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Vorrede. 



Itt der iado-anropaiaekcn SpnichfjsuAiUe lasten in Be- 
zug auf die Accentnation nur das Sanskrit und Grie- 
dutdie eine durefagreifeAcle Vergleichung mit einan- 
der zu. Es zeigen aber auch das Litauische und einige 
•Ufritche Idiome» besonder» das Russische, insofern 
dne ülK^üounung oüt der ^l^nüscLeu Bete 
nnng, dafs sie bei Tielsylbigen Wörtern den Tom auf 
jeder Sylhe tragen können und denselben nicht wie 
das Griechisehe in die Grenze der drei letzten Sylben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie- 
ten das Litauische und Russische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentnation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dafs die genannten Sprachen wie das 
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Sansknt und Griechische starke und schwache Ca- 
sus durch die Betonung so von einander unterschei- 
den» 4ais in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt (*). Auiiallend aber kann es erschei- 
nen, daüii das mit dem Litauischen so nahe yerwandte 
Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das principielle Einver- 
ständnifs mit dem Sanskrit aufgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuation bestehen in der 
Regel entweder darin, daüs der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, dais Eine der verschiedenen, früher in einer und 
derselben Sprache neben einander vorkommenden 
Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur ausschliefiOichen wird, wodurch ein gram- 
matisches, oder die Wortkategorien unterscheidendes 
Betonungssystem, wie es im Sanskrit und Griechischen 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
scdien, welches an Betonungen wie die von vekmua 
(= skr. vahdm as) so grofses Wohlgefallen findet, 
dais es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildung des betreffenden Wortes bei yielsjlbi- 
gen Formen überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton^auf sich herabzidil* Dagegen 

(*) S. p. 86 (T. 
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hat unter den streng dawudiea Spraohen das B^dimH 

sehe die Tom Russischen und mehreren anderen Idio- 
men dieses Spraehzweigs, im Einklang nut dem ur- 
sprünglichen Belonung^^system unseres grolkenSprach- 
stammesy zugelassene und hfiufig in Anwen^ing ge- 
brachte Betonung des Tf^ori- Anfanges zur aus- 
sdilieisliclien Norm erh(d>en; während das Polnische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäir 
' sdien Sprachfamilie häufig yorkommende Paroxjto- 
Dirung zur AlieinherrBchaft erhoben hat, welcher 
blofs die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben. 
Das Letlisdie Tezfaält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem 
es ebenfaUs stets die erste Sjlbe betont (s. Rosen- 
berger p. 15). 

Im Allgememen gibt es in den Tollkommeneren 
Spracben drei Accentuationssjsteme: Erstens, das lo- 
gische, welchem in imserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das rerbreitetste, 
welches inBezugaufdenAccentblois die Stelle berück« 
sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
DnItenSy das freie oder grammatische, welches im 
Sau«krit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechiscfaen, in Folge einer spedellen Verweichli- 
chung, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sjlben, sofern nicht die schlieüsende lang 
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ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit der Unter- 

Scheidung der grammatischen Kalegorieu zu Hülfe 
kommt 

Um die Ubereinstimmungen des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentusitionsverlfih* 
rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es noth- 
wendig, den ganxen Spradiorganismus in Betrachtung 
zu ziehen, so dafs das vorliegende Buch auiser der 
TTrgleichenden Accentuationslehrey die seine eigent^ 
liehe Bestimmung ist, auch die Grundzüge einer ver- 
gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
dai*bietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 
geben 9 wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird, dafs in diesem Theile deY* Grammatik 
die Jahrtausende, welche das Griecbische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 
Form oder Betonung in der einen oder der anderen 
der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Versdiie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären 
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Wortbildung durch die Verbindung einsylbiger Wur« 
sein mit einsylbigen oder zweiajlbigen Büdungssuf* 
fixen nur Wörter von zwei oder drei Sylben erzeugt 
werden; so dal» dem Griechiscben durch die ihm ge- 
steckte Accentgienze keine Veranlassung gegeben ist, 
Ton einer früheren Betonungsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Conjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie ^n^put^a die Höhe des Accents 
der sanskritischen Schwesterform (bdrdmahe) nicht 
erreichen können. Aulserdem aber hat auch das Sans- 
krit in .der Tempus- und Modusbiidung nicht selten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sjlben zu yiel F<inflnfs auf 
die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war 
meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu untersuchen, ob das Sanskrit oder das 
Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 
bin hieibd zu der Uberzeugung gelangt, dafs in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu grolse Sylbenzahl oder durch eine schlielsende 
Länge genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der sdiuldige Theil an dem gestörten Einyer- 
ständniis ist. 

Berlin, im September 1854* 

Der Verfasser. 
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Schrift- und Lautsystem. 

1 . Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Voca- 
lismus, das Griechische hinsichtlich des Consonantis* 
Ullis auf einem älteren Standpunkt behauptet« Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung Tier Yocale gewonnen, welche vor der Sprach- 
tremning noch nicht bestanden haben, nSmlich 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind. 
Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Edassen von Mutis, zwei neue Zisch- 
laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör- 
baren Hauchlaut (genannt Visargd) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines s oder die eines r 
Tertritt; femer zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusvdra und Anundsika, deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der JMitte vor Consonanten zu entsprechen 
scheint (i). Die neu geschailenen Mutae sind die Fa» 
latale,— d. h. die Laute des italienischen c und g yor 
e und I, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse Ton T- Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker müri^anya (von mär an 
Kopf), die englischen entweder cerebrals oder Un- 
I giiob nennen. Sie erscheint £ast nur als euphonische 

1 
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•^Uinwan<jliiftg' vier gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschaftlichen T- Klasse, z.B. in dvesti er 
hafst, di^is^fäs gehafst, wo das ^ durch den Ein- 
fluüs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale s* (]^), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
(q- c') aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale d 
(q-), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem schf dem englischen sh und slawischen m* Die- 
ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen welches hinter anderen Vocalea 
als Ot 4, sowie hinter k und r zu « wird, z* B. in /a<- 
nö'di du dehnst aus, S'sU du gehst, vdkii du 
sprichst, 6i6'ar^7 du trägst, für /a/id'^i etc. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Vocal ist der r-Vocal (^r)y der wie r und ein. 
kaum hörbares i ausgesprochen wird, ungefähr wie ri 
in dem englischen Worte merrüy. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Consonan- 
ten ohne Hülfe eines folgenden, oder yorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er- 
kenne ich in dem skr, r überall die Verstümmelung 
einer den Gonsonanten r enthaltenden Sylbe, am häu- 
figsten die von ör, z.B. in brtd-s getragen, aus 
b'arld^Sj worauf das griech. <i)SfTog yon af$^ros sich, 
stutzt. Für ra steht r z. B. in prc<P4mi ich frage 
(von der Wurzel />rac" fragen) und in prfü-s breit 
{comfKc. prdi'iyän^ Tgl. gr. irXaTv-^, lit. plaiü'S)^ 
farrin'orratrtijra-s der dritte, dessen zend. Schwe- 
sterform Vdd(«^7<rMr#-{^ die volle Sylbe ri bewahrt 
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liat. Für ru steht p in den Specialtempp. der Ws. äru 
hören (aus kru = gr. xAt;), daher z. B. srnomi ich 
höre, für srunomL Für är erschemt./- in Formen 
wie ddtf'Hya9 datoribus, dätf-iu in datori* 

biis, vom Stamme ddtar (=^gr» ^OT>jg), wofür die 

indischen Grammatiker däif' als Thema ansetseni 
weil die Zusammenziehung der Sjlbe är zu r auch 
am Anfange von Compositen stattfindet, wo gewöhn- 
lich das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf 
man aber annehmen, dafs auch lange Vocalc unter- 
drückt werden können und dafs z. B. die grieclüschen 
weiblichen Suffixe r^ii; r^io, und das lat* tric Verstüm- 
melungen von T>igii, T>)jia, ioric sind, wie nar^og^ patrU 
Verstümmelungen yon irart^os^ pateris^ so mu(s man 
auch zugeben, dafs der skr. Yocal r eben sowohl aus 
r/r als aus ar entstehen könne. In dieser schon in der 
Isten Ahtheilung meiner yergleichenden Grammatik 
(§§. 1. I i i) ausgesprochenen Ansicht (2) bin ich seit- 
dem auch durch das Altpersische unterstützt worden, 
welches den skr. Yocal r nicht kennt und für das oben 
erwähnte Ertä-s getragen die volls tändige Form Äar- 
ta und für krtä-s gemacht die Vomkarta zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr. r häufig are 
zeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
nouf als entstanden aus r gelten lassen, sondern ich 
fasse das erste e als Vertreter des a der Sylbe ar, und 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in 

dadareJa SS Ax. dadars'a yidi, yidit 
(vgl. gr. Ss^o^icaj - ks). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ere^ gegenüber dem 
ski'. r aus ar, auch are vorkommt, z. B. in ^^^?*m(043 

V 
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diarüta ausgebreitet gegenüber dem skr. siftä 
aus st arid (vgl. gr. (rr^ari^^ aus TrajTo-c). 

3. Das skr. lange ^ /% welches wie r und ein lan- 
ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine 
Eründung der Grammatiker, die jedem kiuzeu Vocal 
auch einen langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen /-Vocal annehmen , der nir- 
gends vorkommt (3). Ich erkläre Pluralaccusative wie 
(tjf|rL pitfn {ss piiri'n) mri^ag, x^Vr^ ^^^f'* 
ipidtris) fxy\Ts^ag und Pluralgenitive vde ftlrj^uiivt , 
pitf'3Ti,'ämf RTrJJUTH. ^^^^f'-^-^^ aus Stämmen 
auf r/ {pitri^ mätri) und erkläre dieses H als Umstel- 
lung und Schwächung von ar ; in ersterer Beziehung 
vergleiche man die griechischen Formen wie irar^o-o'iy 
fjLY\T^d-(rt, worin ich ümstellimgenTon wara^-T/, fxv\Ta^- 
cri erkenne (wie e^^atcov aus e&a^Kov) noit Bewahrung des 
alten skr. a-Lauts» der in vare^-ig^ ptxßiq-tg = tüa.pita" 
r-as, mdt'är-as sich der vorherrschenden Gewohn- 
heit nach zu t geschwächt hat (4). Auch das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine UmsteUung mit Vo- 
calschwächung, und substituirt z. B. den Stämmen Ärd- 
thar Bruder, dauhtar Tochter im ganzen Plural, 
mit Ausnahme des GenitiTSy die Formen brdthruy 
dauhtruy in deren u ich eine Schwächung des a von 
br6thar^ dauhtar erkenne, me in den sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargenitiven brdtür^ duhi- 
tür (5), 

4* Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans- 
kritischen Laute mit den ihnen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent^ 
sprechenden griechischen Büchstaben. 
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Griec hisch 

^ ^ meistens e, seltener o, am 

seltensten a. Z, 
catväraa vier rirrafig, ritrira^g 

pA ca fünf Trevre (6) 

/a* sechs 

$dpta (Yed.saptä) sieben eirr« 
Jf^/a zehn <Jfxa 
^aram/ ich trage - ^e^co 
ddmi ich esse IS^ 
^f^// er ist la-rt 
a*/<^ii (vdd.) acht ojeTw(7) 
/ank'a-s Muschel ^oy^o-g 
dst'i Knochen h^ikw 
dadärs'a ich sah ^io^na 
päd äs des Fufses tto^oV 
Kdranti sie tragen <pSfom 
ffdrantas die tragenden (jis^ovreg 
b'dks dm i ich esse <pdyM 
dans' beilsen Hk 
dlaSam ich erlangte (aor.) txaßov 
äs an sie waren ^rav 
ddikiam ich zeigte Ij^ei^a 
tutopa ich schlug, töd- Wruipa 
täte 

Vdrantam den tragenden (ps^ovra 
hdraias die tragenden (pi^ovrag 
(acc.) 

^ ^ (s) meistens >j, seltener am 

seltensten ä, gekürzt : 

Oy 8. Z« B* 
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SaBfkrit 

ddd^ämi ich setze, lege ridsfitu 
dd dm (aor.) e^*!!/ 
dtsan sie waren ?<rav 
d'stdm die beiden waren »lo-rnv 
d«/^ er sitzt 
dätä'r (Them.) Geber 
^pädü'S süfs 
$dmi' halb 



Griechisch 



sd sie, diese, jene 
yuktdl die verbundene ^euKni 
datid die gegebene Äot)} 
ddddmi ich gebe A'^wf** 
dJü^s schnell ctficu-« 
paddm der Füfse 7ro(Ja3i/ 
Udratdm die beiden sol-i^ejeVcoy 

len tragen 
tds 

yuktd's junctas 
dattds datas 
catvdras yier 



^^V - 9 

ijfu- (althochd. sami-^ lat. 
11, dor. 



cidd Spaltung 
ddtdr (Them.) Geber 
^d'nu Knie 
J^Vi^ Holz 
Sdidi^ya^B ponendus 

imds wir gehen 
i'mi ich gehe 



7erTag£$^ rea'O'a^Effi. retTo^sg^ 
t. Z.B. 
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^ / meistens U Z« B. 

purf (aus parf) Stadt toAi-^ (io) 

;5 " (11). Z.B. 

/u/? schlagen, tödten rvir 

99ddÜ'8 süfs t^^u-? 

lag ü 'S leicht lAa^v-fi 

nu'S Kinnbacken yivv-g 

3r ^ ^ Z. B. 

aBü'S (aor.) du war st j i^v-^ 

wurdest 
Vrd^'S fem. Augenbraue o^ipi-g 
Sü-iä-m das Seiende, ^uro-v 

Gewordene, Geschöpf, 

Wesen 
8- $.2 
^ f s. §. 3 

^ ^ aus oi (12) sf, Ol, ai. Z. B. 

/mi ich gehe JS^ia 
s'ele er liegt,schläft(iiicd.)K€ir«i 
vida ich weifs oi%k 
diese, jene, sie (n. m. roi 
pl.), goth. ihai 
SärSs du mögest tragen <pe^oig 
^ fehlt 
^ d aiis au ov, cu, ev (la) 

ou. Z. B. 

n<^ u - Ä S chi f f vaC-^, dor. Gen. Fa(F)-& 

skr. nd^'ds 

•) ^, ji, Anusyära, Anu- 
näsika s. §. 1. 
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Sanskrit 

^ y * 

: Ä Visarga s. §.1 

Uandmi ich grabe 
iahKä'» Muschel 
naUa (Thcm.) Nagel 

^ /? (gutturales n) 
tIahUä'S Muschel 
^ d (spr. UcK) aus A: 

ruc' glänzen 
pa</ kochen 
datvara» vier 
^ ^ aus «Xr 

cäjd' Schatten 
did spalten 

5L (^P^- aus 
g'd'nu Knie 

gar an (Them. g'drani) 

» (palatales w) 
dasid'S gebissen 

5 f 

tvädiifa-t dersüfseste 
n cerebrales n 



Griechisch 



gelegentlich ?r, r (i4) 
X- Z. B« 

% gelegentlich i3, ^ (15) 

Y uasal. Z. B« 

X, gelegentlich r (s. Anm. 
14). Z, B, 

o'ir, 0^. Z* B. 

V Z,B, 

701/U 



r. Z.B. 
T. Z.B. 
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sCdsyd-mi ich werde 

stehen 
dsfärn ich stand 
paCa Weg (am Ende von 

Compp,) 
asti K nochen 
Bdr-a-^a ihr traget 
Sdr-a-fas ihr beide 

traget 

catur-fa-s der yierte 

däd'ämi ich setze 

id sya-mi ich werde 

setzen 
diäm (aor.) 
mddu Honig 
iämä'S Rauch 
huit wissen' 
hand'^ binden 

H.» 

blühen, pulldanf^ 

geblüht 

6'ar-d-mi ich trage 



Griechisch 

n a (17) 

T(18). Z.B. 



Z.B. 

Tr*^" (^rsiajua) (19) 

TT 

^* Z.B. 

<p. Z.B. 
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Sanskrit Gileohisch 

db^üs du warst, wurdest i<pvs 

^ (unser j) assimilirt dem vor- 

hergehenden Cous. Z.B. 
Sufißx w (20) 

yu Suffix SV (21) 

ja-* welcher o-? 
yakrt Leber Qjai. jecur) Yiira^ 
yuk-td'S verbunden ^cuk-tp-^ 
ydi^a-s Gerste (Kt. /a- C«* 

fVö-Ä Getraide) 
damdydmi ich bändige ^fAo^ctf (S3) 
anyd-s der andere oÄAo-? (lat. goth. 

alja Them.) (23) 

^* Z« B« 

rwc (aus ruh) glänzen Aeuxo-^ 
ric' (aus rih) verlassen 

^ V F, /j, t/, zuweilen assimilirt 

dem vorhergehenden 
Cons., am häufigsten in 
der gewöhnl. Sprache 
unterdruckt (24). Z.B. 

V äs'a - s (aus v a ik a-s) Haus foTko-g, oiKo-g 

vfda ich weifs (goÜLV^tit) voäof otSa 

vifisati zwanzig piWri,/38iieari|Fewocri,e&oo'« 

ivdm du TU, (tv 

Si^dpna-s Schlaf wrvo-g 

da tvd'ra Sy präkr. c'attdro Terra^eg^ rfWof 65 



ndi^a^s neu vio-g 
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Sanskrit 

irdp-ä^mi ichfliefse 

5^ s aus k 

s'van^ nom. ^i^ä^ Hund 
dis' zeigen 

dans beifsen 
v(ia*9 Haus 
daia zehn 
1^ i aus m' 
^ i aus s s. p. 2 



Grieohitch 

X. Z.B. 

dexa 
% 

9 

0-, am Wortanfange öfter * 

(35). Z.B« 



#11 er, dieser, jener 


« 

0 


sdpla^yGd.sapldf sieben 


BTTTcl 


ipddü'S süfs 




I A (26) 


%, zuweilen y. Z. B. 


hansd'S Gans 




hyas gestern 


%^ (27) 


mih mingere 




Adnu-s Kinnbacken 




ahdm ich 




mahdt grofs, nom« m. 




mahdtn. 





Die sanskritischen Accente. 

5. Das Sanskrit bat zur Bezeiehnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) und spariia, d. h. tonbegabt (yon^pa- 
ra Ton, Accent). Der Udätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendimg der lateinischen Schrift ausdrücken« 
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang 
dasselbe auch sein möge, tind findet sich z* B. auf 
der ersten Sylbe yon dbuböStiiämahi wirwün^ 
sehen zu wissen (med,), auf der zweiten von ta^ 
nö'mi ich dehne aus, auf der dritten yon tanu- 
ySlma wir mögen ausdehnen und auf der letz- 
ten von hahanäimd wir banden (2s), Der Sva- 
Tita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich- 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d« h. aulser dem Zusanmienhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y tmd v, im Fall diesen ein 
Consonant vorhergeht ; doch ist auch in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend und fin- 
det sich z.B. ohne Ausnahme in Futuren wie dd' 
syati er wird geben, in Passiven wie tudydtä er 
wird gestofsen, in Litensiyen wie b4l>idydtS er 
spaltet, in Denominativen wie namasydti er ver- 
ehrt (yon ndmaa Verehrung), in Potentialen wie 
adyd'm ich möge essen, yungyd'm ich möge 
verbinden, in Imperativen med. yrie yuriksvd ver- 
binde, liksi^d lecke. Beispiele mit dem Svarita, 
den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das 
Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manuiyä-s 
Mensch, manüiyi-Byas denMenschen, Bdr^ 
j-a^ Gattin, va/c^a-T/i Rede, nad^a^ Flüsse, 
99är Himmel, kvä wo? vad^päs Frauen* Wahr- 
scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen 
eine mehr vocalische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Voeal zwei Sylben 
zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den y^da-Ujmnen geschieht, ohne daüs jedoch in 
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einem solchen Falle ein Acutus in den Syarita umge« 

wandelt wii'd; so ist z. B. im Rigv» 1. 1. 6 tvdm du 
derAu8sprachenachzwei8ylbigund = /iidm(30), da- 
gegen bilden z. B. svär Himmel, hvä wo? überall 
metnscb nur Eine Sjlbe, und va^iVa« Frauen, na- 
dyäf Flüsse nmr zwei, und wenn man sie der Aus- 
sprache nach als = suär, kuä, vaduäs, nadiäa 
fa&t, so mu£s man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, ungefähr wie in althochdeutschenWörtemwie 
fuazFuis (einsylbig), 6ri/atfarBruder(zweisylbig), 
fiang ich fieng, hian ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentuaüoii griechischer Formen wie tto- 
Xectf«, die auf dem Umstände beruht, dafs über das s 
hier so schnell hinweggegangen wird, dais die beiden 
Yocale auf den Ton nur den Einflufs Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §• 11« 8. Anm. 6). Aus dem Um- 
stände, dafs der Svarita sich überall über zwei Vocale 
zugleich erstreckt (s. auch §.6), mufs die Folgerung 
gezogen werden, daüs derselbe ein schwächerer Ac- 
cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Punkt fallen läfst, wäh- 
rend die Kraft des Syarita dadurch gebrochen wird, 
daüs er über zwei V ocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, 
Aer doch beide gehört werden, und auch nicht so 
e&tschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge oi, si, oi, au, cu, 
und im Deutschen die Diphthonge ai, ei, au, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
ichen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit 
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oxjtQnirte Stämme wie nadi' Flufs» vaJCu Frau, 

in ihrer Declinalion hinsichtlich des Accents so be- 
handelt werden, da£s in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 
§. 9) den schwächeren Accent {svaritä), die schwa- 
chen aber den stärkeren {acuius) erhalten, also z. B. 
nadyäs (nadids) Flüsse, nadydü (nadidu) zwei 
Flüsse, vad'väs {yad'uäs) Fi:auen, vad'vdä 
(vad^uäü) zwei Frauen, im Gegensatze zu nadyä'ß 
des Flusses, dat. na ^i/etc, vaf/ ra'* der Frau 
(gen.), dat. vadi^di. Der Grund kann, meines Erach- 
tens, nur darin liegen, daüs in den starken Casus dem 
Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (ygl. Ud- 
rantaa <p{^ovrBs mit Kdraias ^tfwrof), als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen Tiadi und 
vadü' in den starken Casus dadurch, dafs sie Tor yo- 
calisch anfangender Endung die yocalische Natur ihrer 
End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadids, 
nadiäü, vad'uds, vad'uaü, wenn gleich zweisyl- 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyas, 
vadvd's, wo y und t; yon ganz entschieden conso- 
nantischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter 
einem schliefsenden betonten e (e) oder 6 (o) ein an- 
fangendes tonloses a elidirt wird^ z. B« kö^'si wer 
bist du? aus kö' asi för kds asiy tS^ 'vanlu diese 
mögen schützen (für te' at^aniu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo 
das a hinter dem e und 6 noch gehört wmrde, ohne 
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jedoch eine ToUe Sylbe zu bilden (31). Hieiliei ist 

daran zu erinnern, dafs in den Yeda's das anfangende 
a hinter einem achliefsenden 6 öfter Tollstfindig er- 
halten ist, z.B. Rigv. I. 84. i6.: ko adya, 2) wül- 
kührlich, wenn ein betonter £ndYOcal mit einem ton- 
losen AnfangsYOcal zusammengezogen wird; doch ist 
in diesem Fall im Rig>Veda der Acutus entschieden 
Torherrschend und der Syarita, wie es scheint, auf 
das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i 
mit einem anfangenden unbetonten beschränkt, wie 
z.B. L 22.^09 wo divi im Himmel mit dem ton- . 
losen iva wie zu diviva zusammengezogen er- 
sdieint (32). 

7. Wenn ein betonter Endyocal yor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden 
HalbTocal übergeht, so fällt der Ton, imd zwar als 
Svarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangsYocal tonlos ist, z« B. pffii^jr äsi du bist die 
Erde (aus prti^t' asi), uri^ äniarihiam die 
weite Luft (aus urü antdriksam). Ist aber der 
Anfang9Tocal des zweiten Wortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
übergehen und geht also verloren, z« B. nady dtra 
derFlufs hier, für nadt atra\ vad'p dtra die 
Frau hier, für vad'u dlra. Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, äy, oder äi^ auflösen, so behält 
natürlich das a oder dt den dem Diphthong zukommen- 
den Ton, z.B. td\> d'ydtam kommt beide her, für 
idü ä'ydtam (Rigv. L 2. s). Dasselbe geschieht Tor 
grammatischen Endungen, z.B. sünav- as filii vom 
Stamm $ünü mit Guna, d. b« mit vorgeschobenem a. 
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agndy-as ignes^Ton ag^ni mit Gtina, nd'p'O» na- 

yes, von ndü. Wenn oxjtonirte Stämme auf i, i oder 
u» ü ihren Endyocal vor yocalisch anfangenden Casus- 
Endungen in ihren entsprechenden Halbvocal (y, v) 
umwandeln, so fäUt der Ton auf die Casus-Endung 
imd zwar meistens als Acutus, mid in einzelnen Fäl- 
len, nach näherer Besliiiunung der Grammatik, als 
Svarita (ygl. §• 5 Schluls). 

8. Das Zeichen des Syarita steht in der Original- 
schrift^auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der 
Sylbe, welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe 
folgt und mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (ii). Dagegen hat die der Tonsjibe yorangehende 
Sjlbe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sylben 
und heifst in der Kunstsprache anuddttaiara ton- 
loser (Comparatiy yon anudätta nicht gehoben, 
d. h. unbetont), oder sannatatara gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine danmtergesetzte wage- 
redbte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den um- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Princip der sanskritischen und griecliiscliea 

. Accentüation. 

9. Das Princip der sanskritischen Accentüation 

glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück- 
Bchiebung des Tons für die würdigste und kraftyoll- 
ste Accentüation gilt, und ich glaube dasselbe Princip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu dür- 
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fen, atir dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 

trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht höher ak auf der drittletzten Sylbe 
stehen kann (35), und dafs eine lange Endsylbe den 
Ton auf die Torletzte Sylbe herabzieht, so dafs z. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praea. ^s^irm^ SSüc das 
unmögliche <pfj£TCüv, dem skr. bdraläm (die beiden 
sollen tragen) und im Comparativ.ii^/coi' (für ^Sfwy) 
dem ski'. svd'diyän (der süfsere) gegenübersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 
Thatkraft der Betonung der anfangenden Worttheilci 
und zugleich eine sehr merkwürdige übereinstim- 
muDg der sanskritischen und griechischen Accentua- 
tion, bietet die Erscheinung dar, dals beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Gesas ( )6), die auch hinsichtlich der Accentuation yom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich* 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
schwachen Casus aber denselben aiif die Casus ^En- 
dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San- 
skrit der Accus. pL, obwohl er in lautlicher Bezie- 
hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 
fremden kann, da dieser Casus im Singular und Duial 
in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Yergleichung die Declination des griech. vcSk^ 
nach dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber; 

2 
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10. Als eine Folge des Nachdrucks, der* in der 

Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich 
aiidi die Erscheinung, dais die Yerba actiya, woeu 
auch die Media gehören, im Sanskrit Yorlierrschend 
die erste Sylbe accentuiren (37), so da£s also die Ener- 
gie der Handlung durch die Energie der Betonung 
Tcrsinnlicht wird, und ich erkenne darin eine Über- 
einstimmung der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dals die griech. Yerba überhaupt den 
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Ton so weit als möglich zurücklegen« Bei zwei- und 

dreisylbigen Formen stimmen daher die beiden Spra- 
chen in ihrer Accentuatioa unter den «päter zu er* 
wShnenden Beschränkungen überein. Man rergleiche 
mit emiy Si^iipn mit dadämi, ri^yn mit dddä^ 
mii ßißmwväi g'igdmi (y^d.), ^ifpfnf mit Bdrämag^ 
ift^ov mit ram. Bei Formen von mehr als drei 
S;lben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens 
10 nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Grund* 
gesetzes seines Betonungssjstems geschehen kann, da- 
her z.B. fsfiixs^a gegen Udrdmahä (letzteres blols 
medmm). 

11. Das Passivum betont im Sanskrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe^o» also die zweite, statt der ersten 
Sylhe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlung abgeht Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs 
die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Activ, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sjlbe betonen, so dals z.B. suc'^ 
yatS purificat von sue'ydtS purificatur blofs 
durch die energischere Accentuation sich unterschei- 
det. Auch ist es zur Unterstützung meiner Ansicht 
über das Princip der skr. Accentuation von einiger 
Wichtigkeit, dafs, wenn das Passiyum als Reflexivum 
gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsjlbe zurück- 
geschoben werden kann, wenngleich nur bei vocalisch 
endigenden Wurzeln tmd bei solchen, die ihren End- 
consonanten vor dem Passivcharakter ya ablegen. 

12. Da die Participia an der Energie des Ver- 
boms Tfaeil nehmen und auch den Casus des Verbums 
legieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dals im 

2* 
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Griechischea die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s. §. 9) den Ton nicht auf die Endung 
herabsinken lassen {3ivrog, ovrog, nicht Sivw, ävw). 
Man Tergleiche hiermit die Eracheinung, dafs im San- 
skrit die oxytonirten Stämme auf tär (tr'), me st. B. 
dätar Geher (ßorn^ den Ton auf die Anfangssylbe 
suruckziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusativ 
regierend auftreten, daher z.B. dd'fä ma^d'ni (er 
ist) gebend Reichthümer, im Gegensatze zu data 
magä'ndm Geber der Reichthümer (s. yergl. 
Gramm. §. 814). 

13. Im Vocativ der 3 Zahlen schielet das Sanskrit 
den Ton auf diewste Sylbe des Stammes zurück, im 
Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s. 
AiQm.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrucklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Uberreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. iraref , nx>)Tef , övyanf 
aus den Stämmen Trare^, ßviri^ (acc. fAy\re^a = skr. mrf- 
tdrajn)f ^yari^ (acc. dvyaTe^a = skr. duhitarajn)^ 
im Einidang mit den skr. Vocatiyen pitar, md'tar, 
duhitar, you. den Stämmen pitdr, mdidr, duhi- 
idr. Die g^echischen Nominative iii^^^Qvyanfiq wer- 
den woU tursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
mätd', duhitä Oxytona gewesen sein, denn dais ihr 
Thema den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un* 
ter andern aus den erwähnten Accusativen, imd aus 
den zum skr. mdidr as, duhitar as stinmienden 
PluralnominatiTen fjourl^ts^ 9vyar{^sg. Bei zusammen- 
gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die 
Betonux^ des Wort- Anfangs dem Umstände cuschrei- 
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ben, dafs die griecb« Composita in der Regel die mög- 

lichslweite Zurückziehung des Accents verlaugeiii so 
dafis also z. B. der YocatiT AifAfiTSf nur danun von dem 
Nomin. AvifjLi^TYi^ abweicht, weil in letzterem die dem 
WorUtamme zukoauuende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsjlbe Yerschoben ist. Der Umstand, 
da£s das Thema von Ay]juyV))^ ein Proparoxy tonen ist 
(^i|/Lti}rf^)« ist auch die Ursache, dals bei Unterdrückung 
des Vocals der Endsjlbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im Yerhältnifs zum No- 
minatiy, zurücktritt (AiijLU)r^o$). Ahnlich wie mit dem 
Vocativ griechischer Composita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo der Nom. sg« des entsprechenden Masc. 
die Endsjlbe des Stammes verlängert und hierdurch 
eine Verschiebung des Tones yeranlafst, der im Neu- 
trum wegen der kurzen Endsjlbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Stamm BvSatfjLov 
im Nom. masc. zu tvStatfjLwv sich gestaltet, während dem 
Neutrum evSaifjLov, wie auch dem Voc. masc, keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (3S). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonung des Wort -Anfangs liefern im Sanskrit und 
Griechischen auch die durch die Su£6xe ^[2|i^^^4ntf 
(in den schwachen Casus tyas\ lov, iiia^ la-ro gebilde- 
ten Comparative imd Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die moglichstweite Zurückziehimg des 
Accents V erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer zxiir Betonung der ersten 
Sjlbe fuhrt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir 
scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, dals 



22 



der Sprachgeist bei diesen Bildungen das Bedürfioiis 

fühlt, die BegrÜTssteigerung auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zn yerainnlidien; daher z. B. 
von den oxy tonirten PositiTStämmen spädil, süfs 
derNom. masc. des Superlativs si^ddisfa-s, jj&cTTo-g 
und derNom. Acc. neutr. desCompar. s vdd ixa9^ i^v. 
Die Ton -Höhe des männlichen Comparativ - Nomina- 
tivs si^ddijrän und der obliquen Casus wie ^^ädi- 
ydnsam (aec.), spddiyasaa (gen.) können die grie* 
chischen Schwesterformen ii\iluDv^ i^^/oyo, v^^lovog aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (39)« 

15. Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die Betonung des Wort- 
Anfangs lieben, so glaube ich auch hierin eine BestS* 
tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonimgs- 
art den beiden Sprachen als die nachdruck- und le- 
benvollste gelte; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort - Potenz, als es den Wurzelbegriff 
obne alle Beschränkung oder fremde Beimischung dar- 
stellt; es geziemt ilirn daher die nachdruckvollste Be- 
tonung* Man betrachte von diesem Gesichtspunkte 

^ aus im Griecbischen dasVerhältniüs von r^ox-o-^Lauf 
zu Tjox"''*^ Läufer, xo/xtt-o-? Lärm, Prahlerei zu 
»o/Air«o-9 Prahler, leaiei) Schlechtigkeit zu xaieij die 
schlechte, •^/«üj'-oc Lüge, Betrug zu 4^«!; ^- »{^ lü- 

: gendy lügenhaft (4o), 7ro-To-<? das Trinken zu ;to- 

\ T0-ff getrunken, und im Sanskrit das VerhältnÜs von 
tras- a -sVvLXcliV (das Zittern) zu tras~d-s zit- 

\ ternd, tdr-as Schnelligkeit (neutr.) zatar'ä's 
(nom. m. f., tards^ them. u. nom. acc. neut) schnell» 
/aV-a«Stärkezu/a^-a«(nom.m.f.» ^a^-a« them.u. 
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nom. acc. n.) stark. Sehr zahlreich aiud im Samkrit 
die durch das Suffix ü gebildeten parQxytomrleii weib- 
lichen Abstracta me yiik-ti^a Verbindung, pdk- 
ti'S das Kochen. Ihnen entsprechen ^eichbe-l 
tonte griechische wie %iJ-Ti-ff, juij-rt-^, vur-ri-^, irw-ri-^, 1 
ieZK-tTi'g(hi),>.V'ü'i'g,6Q-<ji-g,^i-a-i.g. Es fehlt aber auch ^ 
den beiden Sprachen nicht an oxjtonirten AbatraGten, 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie ksip-a das Werfen, äida Spaltung, 
cidd id., griechische wie a, «^ayir, TO/t*if, ipvy^ 

(s. Tergl. Gr. §. 921). Da d, gr. a, >) nur die weibliche 
Form des SufQxes a, o ist, und im Sanskrit kiipä, 
Bidä', ^idä zu den gleichbedeutenden mSnnlichen 
Formen ksep-a-s, Bed-a-s, ced-a-s in lautli- 
cher und accentueller Beziehung in einem ^thi ^M ^ hffl 
Gegensatz stehen, wie z.B. vid-mds wir wissen zu 
veä-mi ich weifs, so möchte ich annehmen, dals 
das schwerere Gewicht des weiblichen Suffixes ä eben- 
so die \ cranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
und Vermeidung der Gunirung, wie bei gewissen Con- 
jugatifonsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal- Endungen einen Kj^r^flnfs auf Form und Be- 
tonung gewonnen hat (4s)« 

Accent in der Dedination. 

16. Nachdem wir in dem Vorhergehenden zur 
BegjTÜndung des wahigenommenen Aceentuationsprin- 
eipe unseren Blick auf den Gesanmitorganismus der 
hier behandelten Sprachen werfen mufsten, um die 
Beweise aus allen üieilen der Grammatik zu entneh- 
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men, wollen wir nun näher mit den Einzel nheiteu uns 
beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbiidimg. 
Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dals der Ton 
bei mehrsylbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus- 
nahme, des Yopativs der 3 Zahlen im Sanskrit, imd 
gelegentllcli des Voc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur dais das Griechische den in ^ 9 besproche- 
nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen, 
WO der Vocal der findsjlbe des Stanmies gewisser un-. 
regehnäfsiger Wortklassen unterdruckt wird, sinkt 
der Ton bei oxjtonirten Wortslämmen in den beiden. 
Sprachen auf die Gasüs-Endung, daher z. B. im San- 
skrit vom Stamme pUdrY^ier der Dativ pitr-ä', wie 
im Griechischen Tar^i yon varsg. Doch entspricht der 
griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern 
dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vocal des Themars und lautet pitar-i. Dafs 
im Sanskrit auch die oxjtonirten Stämme auf i, U u, ü 
in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun- 
gen jene Vocale in ihren entsprechenden Halbvocal 
(y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver- 
schieben, und daik bei Auflösung Ton Diphthongen, 
der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst yer- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs fällt, ist be- 
reits bemerkt worden (s. §• 7). 

17. Ich gebe hier einen Überblick der sanskri- 
tischen und griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betonung, indem ich aus den 
beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildungs- 
und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge-. 
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wählten Beispiele entsprechen einander sämmtlich 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme Bd'ra m. Last 
(was getragen wird)i^uA:/a m.n. junctus^junc- 
tum, jrukidf* juncta,. pdiim. Herr, Gatte (4i),. 
mdli f. Verstand, Meinung (44), svädii m. n. süfs, 
71 li f, Schiff (45), l>arant {}£L den schwachen Gas. 
Sarai) m. n. tragend, /aXr/an m. Zimmermann 
(46), pitdr m. Vater (47), ddtdr m. Geber (Inden 
schwachen Casus ddtr Tor Yocalen, d dir vor Con- 
soiianten), mdnas ii. Geist. Im Griechischen ent- 
sprechen die Stämme : 4/>o^o, ^ancro, ^fuxr)}, 700*1, /xiiTi, 
^A;, voSjy <pi^ovr^ varig^ &T>(f, fj^eveg (48). 



/ 



Singular 



Sanskrit 



Nom. 



Udra^s 
yukld'S 
j'ukid-m 
yuktdt 
pdti'S 
mdti'8 
spädU'S 
svddu 
ndU'9 

(b'dran 
Udrat 
ldkdä 
pilS 
ddlä 
mdnas 



Griechisch 

fog-os 

^6ViCT0-V 

vaxj-g 

(pegov 

ioTYig 



\ 
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Accua. 



Singular 

Sanskrit 

yuhta-m (m, 

yuktä*m 

pdti^m 

mdU-m 

svddu 

^drant-'am 

Varat 

pitdr- am 
däidr-am 
rndnas 



Griechisch 

ya(F)-a 

<l>egov 
riKTov'a 



Instrum. 



pdly-ä (49) 
mdiy^ä 

ndi^'d 

Vdrat'd (m, n.) 

iaksairt-ä 

pUr-d 

dätr-d 



mdnaS'd 
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Daüv 



Singular 

Sanskrit 

^ h£rdya 
yuktdya (m.n.) 
yuktäy-di 

pdiy-i (5o) 

jndtay-e od. maty-äi 
si^äddP'S (m.) 
s^ädu-n-e od. sifdddv-e (n.) 

Bdrai'S (m.ii.) 

ddtr-g 
mdnaS'S 



Griecbisch 



CS 
O 



«0 



iyukid'l (m. n.) 

bdra-sya 

yuktd'Sya (m. n.) 
yuktdty-ds (52) 
pdiy-us (53) 
mdte-s od. mdiy^ds 
s^dd6'-s 
Geait, \ si^ädu-n-as od. spdd6''S 



näv'ds 



b^drai-as (m. n.) 

tdks aji-as 
pitur (55) 
ddtur 
Kjndnaa-as 



<Äf-Off (54) 

i'ä(p)«©ff 

ÄoTJjg - og 
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Locatiy 
gr. Dativ 



Singular 

Sanskrit 

yuht e (m. n.) 
yuhtäyräm 
pdty-äu (56) 
maf-äu od. mdljr-äm 
späd''äü 



Griechisch. 



svadu-n^i od. ^ t^ad'- ati (n.) v^h-i 



Vdral'i (m.n*) 

taksan-i 

ädlär-i 
mdnas^i 



TeKTOI/-4 



ara 



Vocativ 



h 

yukta (m.) (57). 
yuhta (n.) (57) 
yükte (57) 

mdtS 

svd'dd {m.)Xi1) 
sp^dd od. svöldu (n.) (57) 
ndus 
b'dran 
tdkian 
pitar (57) 
di^Yar (57) 
\mdnas . • 



To(ri 



vav 
Trareg (57) 



I 
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Dual 



Nomin. 
Accus. 



Sanskrit 



Griechisch 



SiTrdü, yM. BärA (ss) 
jruktdu (m;), vetl. yukiä 
yukti (n.) 
XuklS' (f.) 
pdti 
maii 

svädä {m.) * ' " 

Barant'ä u (m.),Ted.6'aran/a (pigwr-t 

taksän-äuy ved. luksäri'.ä tsktov-s- 
pitar'äUf y£d« pitdr^d wari^'S 




mdnaS'i 



lostnim. 
Dat. Abi«; 

Griech. : 
Dat. Gen. 



gd'rd^bydm 

jruktd-hjdm (m.n.) 

yüktä^Bffdm 

päti'Bydm 

mdti'Vydm 

spddü'Vydm 

ndu-Uyam 

Bdrad'Bydm 

takia-Bydm 

piir -oyam 

ddif-hydm 

mdno-hydm (61) 



(po^o-iv (60) 

TTOO't'O-lV 

reKToV'O'iv 



I 



30 



Dual 



Sanskrit 



Griecliiscli 



Gen. Loc« 



Vocativ 



Nominativ 



yuktay-68 (m. n.) 
yuktay'69 (f.) 

mdty'ös 
S(fädQ'&s (m.n.), s^ddü-^n^ös (n 
Uärat-os (m, n.) 
tdksan'ds 

ddir-d'^ 
mdnas-ös 



{Bd'rdu^ y^d. Bd'rd <poqvi 
juktäu — yuktd (in.) (62) ^bvktU 

Plural 



) 



.bd'rds 


fifo-i (63) 


^tüKT0-t(63) 


yahtd-n-Hßk) 




yuktd's 




pdiay-as 




mdlay^as 




s^dddi^.as 




/ svddu'Ti'i 




] nd'v^as 




l^drant~a$ 


(piqovT'Bg 


1 Udrant'i 




1 taksdn^as 


pitdr»aä 


Trareq-eg 


ddtd'r-as 




^ mdndnS'i 



I 
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ÄccusatiY 



Plural 

Värd'n (66) 
yuktd-n 

pdti-n 
matt-s 

Vdrat-as 

Bdrant'i 
tdkid^»as 
pitf-n (67) 
ddtf-n (67) 
mdndAS'i 



Griechiscli 

fJLYiri'agf jüU|r^ 

va(F)-a9 

riKTW^ag 



bd'rdis^yMubd!r6-bH${ß%) . 

yukid'Sis 

pdti-Uis 
mdti- bUs 
Ltttnim. <^»^ddü- Vis (m. n.) 

naU'Ois 

b'drad^Sis (jakmUm) 
idkia-ms (69) 

pitr-his 
ddtf-bU 
mdnd'Bis 



Digitized by Google 



32 



Dat. Abi. 



Plural 

♦ 

Sanskrit 

yuht^'h'yas (m. n.) 
yuhta-Byas 
pdii'b^y'as.' 

mat i'Byas 

bdrad'VyxiS (m.u.) 
tdksa-Syas 
pitf-Kyas 
ddtf'Uya9 
\mdn6'b^jras 



GriecMseh 



Genitiv 



yiikid^-n-äm (m.n.) (71) 

yuktä''n'äm 

pdii-n-äm 

rndtt-n'-dm 

svddu'ji'dm (m.n.) (7i) 

ndp-d'm- 

Barat-dm (m.n.) 

tdksan-.dm 

pitf-n-dmiii) 

ddif-n-dm 

fwinus^dm 



^evKTci'Uiv 
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Locativ, 



Vocativ 



Plural 




Sftiifikrit 






' 

</>odOl*(n (72) 


T^t* fxLo-otS 1 III« U« J 








pnii' SU 


iroo'i-o"i 


Tn ^7 / V 0 ff # 


/ 


9 KC# M « Cv flu* U« 1 








Barat-su (m«n.) 




^1 .A. B A 




t . / e 

pitr -SU 


vwTüa'Q^i (73) 


mdnaS'Su 


pAttV^rt (74) 






jrüktd» (75) 





18« Das £r^ebm£8 dieser Zusammenstellung ist 
eine Tolktändige Übereinstimmimg in der Betonimg der 
beiden Sprachen ifL den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des YocatiTS (s. §« 13) und der- 
jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End- 
silbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung 
gestört hat, wie z« B« in rtjeroy-wv gegenüber dem skr« 
tdksan-äm. Ich habe in die Vergleichungstabelle 
kein Beispiel mit schlieisendem %^ 6 (aus ou) aufge- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon gd m. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl« Gramm« 
dem griech« Stamme ßo\j gegenübergestellt worden (70, 
zu den Ausnahmen mit imverschiebbarem Acceut ge- 
hört, so daüs z«B« im Loc. gdp-i dem g^ech« Dativ 

3 
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/3o(f)-/ gegenübersteht und im Gen. pl. gdv-dm dem 

19. Das skr. div Himmel bfldel den Nom. und 

Voc. sing, aus dyo und yocalisirt vor den consonan- 
tisch anfangenden Endungen der schwachen Casus sein 
p zu u (daher dyü aus diu), bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stamms jlbe; dagegen ge* 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus (dtp- äs). 
Auf dyö' stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Zcu (77), während Aiog 
(aus AiFog) und die analogen Formen dem skr. Stamme 
dip (Wz. dit^ glänzen) anheimfallen. Man vergleiche 
im Singulai ; 

Nom. 

Acc. 
Instr« 
Dat. 
Abi. 
Gen« 
Log. 
Voc, 

ilO. Im Dual zeigt das skr. in Folge der in 
dem TOihergehenden § enthaltene Bestimmimgen die 
Formen : rfiV- du, dyu- Uyd m , dip^d's, imd im Plu- 
ral: </iV-a* (nom. Yoc), div-ds (slcc), dyu-l>is, 
dyü^VyaM, dii^-ä'm, djrü-su» Es dient also, bei 
diesem Worte ein consonantiscLer Anfang einer En- 
dung der schwachen Casus dem Yorhergehenden Ac- 



Sanskrit 


GfieclitMh 






dyäü'S 




di\>'am 




div-d 


• • • • 


diP'g 


s. Loc* 


dit^'ds 


• • • • 


dii^'-ds 




diQ^i 


Ai(f)-* 


dyäii'S 
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ocnt gleichsam zum Damm und schützt denselben vor 
der Herabsmkungy gei^ade wie auch in lautlicher Be- 
ziehung die consonantisch anfangenden Casiis-Endim- 
gea bei dreifacher Abetufung der Wortotflnune xudit 
die äufserste Abschwfdraiig des Themata «ulaMn. Bei 
paf-tn Weg, z. B., zeigt die dreifache Abstufung 
des Thema's auch eine dreifache Betonung. Nur die 
starken, vom Stamme p an tan (78) entspringenden 
Casus haben die nachdruckvollste Betonimg, nämlich 
die der Anfangssjlbe, die nntderen Casus, d. h. die- 
jenigen schwachen Casus, deren Endung consonan- 
tisch anfiuigt, mtspringen aua dem von den Granuna- 
tikem als eigentliches Thema aufgestellten pafin^ 
und betonen die zweite Sylbe, imd die schwächsten 
Casus haben paf zum Stamme und lassen den Ac- 
cent zur Casus-Endung herabfallen. Der Vocativ sing., 
obwohl er zu den starken Casus gehört^ nimmt an 
dem Stamme der mittleren Gasüs Theil, betont aber, 
seinem Grundgesetze gemäfs (s. §. 13), die erste Sylbe. 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver- 
gleichungspunkt darbietet, ausgenommen dafs voltöq 
derselben Wurzel angehört, die ganze Declination die- 
ses merkwürdigem Wortes her, nebst dem ihm analo- 
gen mant'an, matin, mat Rührstab, Yonmanl" 
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen, 
wie der Diud^ der mxt drei Formen bat, auch drei Beto- 
nung^arten darbietet, eine für die Form der 3 starken 
Casua, eine andere für die der mittleren, und wieder 
eine andere für die der schwächsten Casus. In der 
Bildung imd Betonung stimmen pdnt'an (Weg als 
begangener) und mdntän (Rührstab als rüh- 

3* 
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render, erschütternder), mit an als Suffix, zum 
gn^chischeii Stamme raAav von der Wz« roA (IroAoo'a; 
rkim aus rakiu)), dem sie auch hinsichtlicli der Accen- 
tuation gleichen. Man vergleiche pantä-s, mdn- 
t^ä-s mit ToAä-tf; pänt^än^am, mänfän*am mit 
ToXav-a; pänCdn- du , mänfän-äu, vedisch paU'* 
tän-ä, mäntän-ä mit roAay-c; panidn-as^ man" 
tdn*a$ mit ro^-tf« 





Singular 




Nom. 


pdntd'S (79) 


mdntd'S 


A /I/« 






Tiifftr« 




mat-ä 

mmw «9 V %v 


Dat. 


.« AI 

1} dt ' E 


maf-^ 

mmw \m w w 


AbL 


nat »HS 


W9w mm V v 


Gen* 


pat'ds 


fnaf»ds 


Loc. 


Dat-i 


mut " 2 


Voc. 


mW^/wW WWW 


mithin 

mwW%tWW WWW 




j 

Dual 




N. A. V. 


pdntdn^du 


mdnfdn^du 


Ihstr. D. Abi. 


pati-Bydm 


mat i-Bydm 


Gen. Loc. 


pat '6 9 


mat-6's 




Plural 




Nom, Yoe. 


panfdn^as 


mantdn^as 


Acc. 


pat'ds (80) 




Instr. 


pati-bis 


mati'his 


D. AbL 


patH'fiya$ 


mati'ltyas 


Gen. 


pat'äm 


mal -am 


Loc. 


pat SU 


mati'S'u* 



y GüOgl 
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21. Auf dem Prindp des Widerstandes, welchen 
eine consonantisch anfangende Casus -Endung gegen 

die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinung, dals die Far- 
ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der 
2ten Haupt-Conjugation«mit Ausnahme der 3ten Klasse, 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
nut den starken (mit Ausnahme des Voc.) die End- 
silbe des Stammes betonen und in dieser Beziehung 
zu den griechischen Participien praes. act. der Con- 
jugation auf fu stimmen. Man yergleiche z* B. die 
Declination des skr. Participialstarnmes stjjivdnt 
ausstreuend (in den schwachen Casus atr^vdt) mit 
der des entsprechenden griechischen oro^vt/yr. 

Masculinum 



Nom. 

Acc. 

Instr. 

Dat. 

Abi. 

Gen* 

Loc. gr. 

Voc. 



Singular 

Saafkiit 

strnvant' am 

Strju^ai-ds 
» • 

Dat. Btfnvat'i 




O'rogvvvT-a 

• • . 
s. Loc. 

• * . • 

D. rrojwJv-n 



Dmd 

M.Acc. slf^vdnl'äUf (TTo^viivr-t 
T^d. strnvdnt'd 
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Grieohiscli 



Instr. D. Abi. sirnpdd'Byäm D* G. 9-To^ytjW-o*w 
G. L. »tfnvat'os 

tM. strni^ant'A 





Plural 






Acc. 


Mtrnvat'ds 






D, AbJ. 










Voc. 





• • • • 



8. Loc. 



N. Acc. 
Voc. 



Neutrum 

Singular 

Ubrigena wie das Masculinum. 
Dual 



N. Acc. 
Voc. 



sir^vat^i (81) 



Übrigeufi wie das Masculinum. 



N. Acc. 
Voc. 



Plural 

Übrigens wie das Masculinum. 



CTTOfVÜVT-a 
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S3. Die AdjectiTe haben alt aolche, abgesehen 

von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und 
yon denjenigen Participien» welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§• 21), keine Eigentbümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectiystämme auf wie der grölste Theii der sanskri- 
tischen auf CI9 Ozytona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsjibe 
des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter 
wie svädü süfs, tanü dünn, nicht darum die End- 
silbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, dals das SufSSx u auch Substantive Oxy- 
touabildet, wie z. B. tanü-s fem. Köi:per, vdy-u-s 
masc. Wind (Wz. vd wehen mit euphonischem y)^ 
Sidu'S masc. Donnerkeil (Wz. b'id spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten 
Adjectiye das Suffix betonen. Eine Ausnahme macht 
z.B. caru-s schön, nebst allen durch das Su£Bx u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssjlbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wort-Anfangs gesagt worden, nicht befremden kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben imd den Accusativ regieren, also 
in YoUer Thatkrafit auftreten, wie z. B. didrksuk 
pitaräu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
sn beachten, daüs die meisten sanskritischen Adjectir- 
stämme auf u wie ihre griechischen Schwester formen 
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Sanskrit 



Gfieeliitek 



lEifltr. D. Abi. strnvdd'by4m D. G. WfvvVr-o-iii 
G* L. stfnvat'ö's 





Plural 


Vom. 




Acc. 


strni^at'ds 


Instr» 




D, AbJ, 








I4OC. gr. 




Voc, 





N. Acc. 
Voc. 



N. Acc. 
Voc. 



N. Acc. 
Voc. 



• • • • 

8. Loc. 



Neutrum 

Singular 

UHoigens me da« Masculinum. 
Dual 



sirJlii^at^i' (&i) 
9ir'n9at't 



Ijbrigeas wie das Masculinum. 



Plural 

Übrigens wie das Masculinum 



cro^vvvT'a 
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22. Die Adjective haben als solche, abgeselien 
TOn den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und 
Ton denjenigen Participien, welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§• 21), keine Eigenthümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectivstämme auf u, wie der grö£ste Theil der sanskri- 
tischen auf ci, Oxjtona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der j 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton ^uf der Endsylbej 
des Stammes ruhte; dals aber im Sanskrit Wörter 
wie si^ädu süis, tanü dünn, nicht darum die find- 
ajlbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, da6 das Sufißz u auch Substantive Oxy- 
tona bildet, wie z.B. /anu-^ fem* Köi^per, vdy-u-a 
masc. Wind (Wz* vä wehen mit euphonischem y\ 
hidu-s masc. Donnerkeil (Wz. Vid spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten 
Adjective das Suffix betonen. Eine Ausnahme macht 
z. B. caru-s schön, nebst allen durch das Sufl&x u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven« Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssylbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wortp Anfangs gesagt worden, nicht befremdai kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben und den Accusativ regieren, also 
in voÜer Thatkraft auftreten, wie z. B. didrksmh 
pitdräu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
m beachten, dals die meisten sanskritischen Adjectiv- 
slamme auf u wie ihre- griechischen Schwesterformen 



40 



die Endsylbe betonen. Anüer dem bereits erwähnten 
svädu = )]<^t/ bieten sich noch folgende Vergleichungs- 
punkte dar: skr. gurü aus garü schwer, gr. ßa^^ 

mit Ersetzung der gutturalen Media, die dem lat. gra- 
viSf aus garuiSf geblieben ist, durch die labiale (s. 
Ämn.15); skr. mrdü sanft, zart, aus mradu, gr. 
, ßga&Uy mit ß statt des labialen Nasals, wie in ß^oro-g 
SS mrtd^s (aus marta-s) todt; skr. prt% aus 
prafü breit, gr. TrXartJ; skr. uru grofs, gr. cujJ; 
;skr. lagu leicht, gr. lAa^t;^ skr. puru aus parü 
j yiel (Wz. par, pf anfüllen), gr. voXu; Ax.bahu (aus 
bad il) Yieli gr. /3a^u; skr. äsu (aus äku) schnelli 

\ Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui- 
schen die AdjectiTstämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Yocal betonen, daher drasü-Sy neut. 
drasü kühn = gr. ^^a(T\j-g\ saldu-Sy neut. saldü 
süfs = skr. si?ddu'S, 'du, gr. n^-Sf -Sv. 

23. Vor den Steigerungssufßxen f^rf^ lydni 
(in den schwachen Casus ^^^ ^ lyas)^ isfa und 
den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen 
fiQlt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End- 
vocal des Positivstammes ab und der Accent tritt aus 

(dem oben (§• 14) angegebenen Grunde auf die An- 
fangssylbe zurück, nur daüs ihayju, weil es Tiersjlbig 

i wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 

Idaxf , daher «Aa%^o-^ g^g^si^ tpfl^VH . l^ig^^f-as^ 
und im Neut. des Compar. sXd%iov gegen <yjbn<L| ^ 
gi^aSj während if&o'TO'^ i^Siov^ ß^a^ro-g^ ß^dSiov hin- 
[sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe- 
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sterformen svddisfa-s, svädtyas, mradisfa-s, 
mradiyas stimmen. 

24. Die durch ^ tara und tama (aus ta^ 
ra-ma (82)) gebildeten sanskritischen Steigerungen 
behalten den Ton auf derselben Sylbei wo ihn der 
Positiystanim hat, welcher vor den genannten Suffixen 
bei Wörtern von mehrfacher Thema- Abstufung in ei- 
ner seiner schwächeren Formen erscheint, daher z. B» 
mahal'tara-s der gröfsere, m a hat - tama- s der 
grdfste, von mahdt (in den starken Casus mahäni)\ 
pünya-tara^s der reinere, piinya-tama-s der 
reinste, von punya. Im Fall es auch im Griechi- 
schen beabsichtigt war, dem Positivstamme in den 
Steigerungen auf re^o-g, raro-g (aus ra^o-ro-g) die ihm 
zukommende Betonung zu lassen, so mufste doch in 
dem erhsdtenen Sprachzustande bei nicht oxjtonirten 
Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Endsjlbe des 
Grundwortes herabsinken imd daher z. B. /LUMco^t ^o-f , 
für fjutKa^-rB^o-g, ixaKa^-raro-g gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dängen auf Utra, tama als Gomposita (83), bei wel- 
chen ebenfalls bei mehrfacher Thema- Gestaltung im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfange der Zu- 
sammensetzung erscheint, und audi der Aocent, so- 
fern ihn das erste Glied überhaupt behauptet, auf der- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fuhk das (Sriechische 
bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
rangssuffixe mit dem Grundworte ein Bediurfaiis, das 
letztere durch Verlängerung eines schlielsenden o, zu 
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yerMAenf im Fall die Torhergehende Sylbe nidit 

von Natur oder durch Position lang ist, und so der 
PrimitiTStaiiim sich schon krfiftig genug fühlt, das Ge- 
wicht des zweisilbigen Suffixes zu tragen (cocpwTe^og 
gegen iuvirt^og^ mKfoT^^og) (s4)* Im Sanskrit schiieüsen 
flidi die Suffixe tara und tama gelegentlich, beson- 
ders im Ye da - Dialekt, auch an die Superlative auf 
^ iV/'a, oder ^ «Ya, daher z.B. s'rS'sfa'iara-f, 
s'rS'sfa^tama'S^ von s'rfsfo'S der beste, und im 
Lateinischen erklären sich die Superlative auf 
mus so, dafs dem Comparativsu£fiz is (für ius ss skr. 
tyas^ vgl. magis aus magius) das Superlativsuffix 
in Gestalt von ^imu-s (aus timus) sich angefügt 
hat (85). Eine Vereinigung zweier Comparativsufiize 
zeigen mag-is-ter, min-is-ier (86). Wahrscheinlich 
sind auch die griechischen Steigerungen auf w^rtfos^ 
str-Taroff, io"-t€jo9, to'-TaTo?, z. B. (ro^jov-Är-Tf jo^, «i&w- 
/Liov-ecr-rarog, oxjaT'-eV-Tcjo?, egjwjLi€v'-eV-T€j05, AaX'-iir-rfi- 
^09, SO zu fassen, dafs in dem «er, «r eben so ein Gom- 
parativsufGLx enthalten ist, wie in deu Superlativen wie 
^v'-io'-ro^, Ka»'-ia''To$ (s. vergl. Gramm. §.291) und 
in dem lat« mag-'U^o', min^ii^ter. Gewifs ist, da& die 
griech. Comparative auf tcuv, tov-og ein o- hinter dem v 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte* Das s der Formen auf «o'-rs^e-^, «o*- 
TUTo-g ist wahrscheinlich die Entartung eines t, welches 
sich in AoA-iV-rs^of etc. behauptet hat; wo nicht, so. 
9lützt es sich auf das skr. a des Suffixes iyas. 



Digitized by Google 



43 



Zahlwörter. 

25. Der Ausdruck der Zahl eins (skr. t 
ikä, eka-m) bietet an und für sich keine V^anlas- 
song Kur y ergleidiuiig der beiden Sprachen dar« Die 
Benennung der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Declinationsstamme dvd, woraus durch Yocalschwä* 
drang die am AnfSuige ton CcMnpositen erseheinende 
Form di^i = gc. &i entstanden ist. Di^a behält, gegen 
das gewöhnliche Princip der einsjlbigen Stfimme (s. 
§. 9), in den schwachen Casus den Ton auf der 
Stammsilbe, daher z. B. im Instr« Dat« Abi. di^d'^ 
Vydm^ nicht duä'byd'm. Dagegen läüst /ri drei in 
den schwachen Casus, in Ubereinstimmimg mit dem 
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
selbst im Genitiy, obwohl dies^ im klassischen Sans- 
krit aus einem erweiterten Thema iraya entspringt, 
daher trayd^^'-dlm^ T6dischlr/-{»-dm ss gr.ifi*<Sy* 
Der Locat. trUiü entspricht dem gr. Dat. r^i^o*/, der 
Dativ- Abi. lautet / ri- Byds (lat. tri-hus\ der Instrum. 
tri^Sis (litauisch iri^mis)* Da der Nom. Ace. Yoc. 
pl. der Neutra im Sanskrit zu den starken Casus ge» 
bdrt, so betont trf'^^i gleich dem griech« rfU regel- 
reeht die erste Sylbe. Der Nom. masc. lautet Iraj^r.aa 
und das Fem. hat einen eigenthümlichen Stamm, der 
ursprünglich iisdr lautet (87), dessen a jedoch gegen 
die Gewohnheit der mit r wechselnden Stamm- Aus- 
gänge auf ar auch in den starken Casus unterdrückt 
wird) so daCs der Ton auf die Casus-Endung fiAlt, al- 
so tisr-ds^ welches nicht nur als Nom., sondern auch 
ala Acc. steht, wo man iUf^s erwarten sollte, nach 



Analogie von mdtf-Sy während tisr-ds den grie- 
chischen AccusatiTen wie tiifiri^-ais und dem Urzu- 
stände der Sprache näher kommt. Vor consonantisdi 
anfangenden Endungen wird das r zu r und erhält 
den Ton, dahor z. B. im Instr. tisf''VU\ doch ge- 
stattet das klassische Sanskrit (nicht der V4da-Dialekt) 
auch die Betonung der Casus-Endung, also tisr-Bis, 
tiMf'&yas, tigf'iü. Der Genitiy lautet //«r-n-iliii, 
oder oxjtonirt tisr-n-dm (s, Anm, 71), vedisch auch 

26. Die Zahl yier lieüse dem griechischen ter- 

crage?, reTTa^eg (durch Assimil. aus TSTvageg) gegenüber 
im Sanskrit cdivdras^ und im Neutrum ediväri ge- 
gen Thräna erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursprüngliche Betonung, die sich, wenigstens im Yeda- 
Dialekt, am Anfange possessiver Compositen noch be- 
hauptet hat, daher z.B. cdtus-pdä^ euphonisch für 
ediur'-pädf yierfüfsig; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Ton zur 2ten Sjlbe herabgesimken, also 
eatvd'ras^ neut. calt^d'riy Acc. m. datur-as (88) 
gegen rrrro^o«. Der weibliche Stamm catasar, - sr, 
betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen 
(vgl. §. 9), die erste Sjlbe, daher cdiasr-as, in 
den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des V^da- 
Dialekts, auch die Casus-Sylbe j daher z, B. im Instr. 
caiasfUis oder catasfUiM. 

27. Pdnca fünf stimmt als Paroxytonon zum 
griech. Trevre. Es ist seiner Form nach der Nom. Acc. 
Yoc. sing. neut. des Stammes pdncan, der aber in 
den übrigen Casus plurale Endungen annimmt, wobei 
der Ton im Y^da-Dialekt auf die 2te Sjlbe des Stam- 



Digilizüu by Coogle 



45 

mes föllt, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
sus-Endung sinken kann^ z. B« Loc. pancdsu oder 
pa-ncasü. 

28. S'dt sechs (nom. acc. voc. mit singularer 
Neutralform) vom Stamme das (vgl. iai^fa»» der 
sechste) betont nach Analogie von tri drei und ein- 
sjlbiger Substantive die Endungen der schwachen Ca- 
suSy daher Instr. sadSiS^ Dat. Abi* iadSyas^ Gen. 
iannam^ Loc. satsu (89). 

29. Saptd sieben (im V^da-Dialekt) ist der 
Nom. Acc. mit singolarer Neutralform yom Stamme 
sapidn und yerhält sich hinsichtlich der Accentua- 
tion.zu pdnca^ me im Griech. kirra zu v/m. Die ge- 
wöhnliche Sprache hat nur in den schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sjlbe des Stammes, oder auch 
auf der Casus-Endung, in den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe, also z. B. Instr. saptdUis oder 
saptaHis^ gegenüber demNom. Acc. Voc.#ap/a(90). 

30. Auch asfäü oder asfd (letzteres yomStam- 
me asfdn) acht erscheint im V^da-Dial. gleich sei- 
nem griechischen Schwesterworte oktw als Oxjtonon. 
Ebenso stiniml ddsa zehn (nom. acc. voc.) als Par- 
ox^onon zu iena und für ndva neun sollte im Grie- 
chischen y^F)a stehen, . dessen Tonsjlbe auch in dem 
unorganischen kvvia (s. vergl. Gramm. §.317) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus.folgen napa und ddsa 
der Analogie yon pdnea, ^laher z.B* napdVis, äa^ 
9aois. 

31. Die addirenden Composita (11 - 19) betonen 

im Sanskrit das erste Glied der Zusammensetzimg, 
daher z. B. di?adas'a zwölf, wie im Griechischen 
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Äw&xa, S'hddasa wie eVi^eK«, abgesehn von der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnung der Zahl eins« Die Be- 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ma's tri den männlichen Plural-Nominativ und zwar 
mit muregelm&isiger Yerschiebmig des Tones Ton der 
ersten zur 2ten Sylbe, also trüySäaJa för trAyö- 
dasa (9i)* In der Benennung der Zahlen 20-90 (92) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung vmBchen 
dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihrem Schlufstheil ver- 
dunkehen Znsammensetzung betont. ManTergleidie: 

Sanskrit GrierMsch 




trinsat r^utHovra 

cati^drin da t no'G'a^dKovra 



pancdsdt irsvr^Kovra 

sasti e^YiKovra 

saptati kßSofjLY^Kovra 

asiti oyjSotfieovra 

napati hminovrcu 

32. Auch saia^m (ans kata^ni) hundert be- 
tont die Endsjlbe und stimmt somit zum griech. Iiea- 
ro-v, welches anderwärts als eigentlich einhundert 
bedeuLciid (I aus ev) erklärt worden, das skr. sata-m 
aber als Yerstümmelimg yon das atd-m und als Ab- 
leitung Yon das an zehn* Ist die letztere Brklänmg 
richtig und ist die Verstümmelung erst nach der Ab- 
sondarung der klassischen Spradhen vom Sanskrit ein- 
getreten — denn auch das lat. cenium stimmt zu sa- 
td^iUf Hwriv — so könnte auch sKarov als Verstümme- 
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lung von AieftTov gefafst werden, so daCs nach Wegfall 
des S das nachfolgende s einen Spir. aap. «tatt des le- 
nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen & 
Tergleiche man das Verhältnifs des skr. äsru Thräne 
(aus ddkru, yon das', dans' beifsen, gr. &ut) zum 
griech. idx^ und goth. tagr-s, masc. (Them. lagra), 
33. Die Ordnung^ahlen betonen im Sanskrit 
die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme yon di^i^ 
lija-s der zweite, trtiya-s der dritte (93), tw 
rijra-s, turya-s der vierte (gewöhnlicher ca^ur- 
/W-«). Zu iriiya-M Stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertiusy das slaw. TpETnii tretii (fem. Tpi- 
TUn ^rd/</a = Tjfftijr trtiyä), das goth. thri-dja 
(Them. -dfan) und das lit. tredia-s, dessen c nur 
die euphonische Umwandlung von / ist, da / im Lit. 
Tor / mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c (= tsch^ auch cz geschrieben) wird, wie 
z.B. in nakdiü der Nächte, von nakU-^s (vgl. skr. 
naktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirien skr. 
Ordnungszahlen wie caturfd-s quartus, sasi'ä'S 
seztus stimmen die griechischen von eikoo-to^^ an, 
während die niedrigeren von der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 
lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den 
Einfluls des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige- 
ren Ordnimg^zahlen, den Ton von seinem Stanmi- 
sftze auf das SufiSx hat herabziehen lassen, in ähn- 
licher Weise, wie bei der 2ten Haupt- Conjugation 
die schwereren Pmonal-Endungen den Ton ai^ sich 
gezogen haben (94) ; es steht daher z. B. sas-td- s zum 
§r. cK-Ta-ß in d em s e l ben Verfaältnils, wie i^td ihr 



uiyui^ed by Google 



48 

■ 

gehet xum gr. i-rs und su seinem Singular f^^i 

du gehst. Die zweisylbigen Ordinalsuffixe tiya, 
tya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nsM^h Ana- 
logie der zweisylbigen Personal-Endungen. INIan ver- 
gleiche in dieser Beziehung z.B. tr-iiya-s tertius, 
mit tanu»mdhS wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordinalzahlen vom zwanzigsten an mögen schon 
vor der Sprachtrennung den Ton auf ihre Endsylbe 
haben herabsinken lassen^ daher hier die Übereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der Oxjtonirung. Man Tergleiche, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Suffixe : 

Saaskrit Griechueh 

vinsatitamds od. vihsds ^Kocrrog 

trinsattamds od. trinsds r^iaaoG'Tog 
catvd rinsa ttamds od. ca t vä rinsds rso'O'afcucoa'rog 

panc'äsattamds od. pancäsds wimiKOfTrog 

s a sf itamds i^f\KO(TTo$ 

saptatitamds iß&ofjanHOTroe 

asititamds oySoviKocrrog 

na^atitamds h&yiKQQ^ris 

satatamds iwitroTTog. 

34. Die sanskritischen Zahladyerbia auf «Ja, me 
dpiitä^ in zwei Theile getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen 
auf %a (St/fi) (95)f indem sie den Ton, wie es scheint, 
durch den Einflufs des schweren Gewichts des Suf- 
fixes, nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta auf auf diesen Vocal haben herabsinke 
•lassen, in welcher Beziehung ihnen die griech. For- 
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men auf imd %wg entsprechen ; auch stimmti da i| 
aus ä eaUtaaden ist, in lautlicher Beziehung 1>6S- 
«er als y^i zum skr, Jtä* Man Terglddie: 

Sanskrit Griechisch 



•V" 



divido! , i^%w« 

c'aturd^ rtr^ar^/i^ Ttrqar/fig 

pancadä TCvra^Ji, «'ivraxA 

saptaddl hnayji 

das'add iiuay^, 

35. Auch das adycrbiale Sufiix sj;^ sas (aus 
Araa) hat den Ton auf sich gezogen, wSlurend das m 
formeller Beziehung entsprechende griedi. m den 
Ton der vorhergehenden Sjlbe zukommen läfst. Man 
Tergleiche z« B« vwnimis (S6) mit dem skr. pancuda% 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin- 
det dieses SufQx auch mit Substantiven und Adjecti* 
Ten, welche Mals oder Menge ausdrucken, daher z* B. 
ganasas schaarweise, kramasds schrittweise. 
In Verbindung mit bahu viel entspricht »a$ auch 
hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. lei^, also 
bahusds yielmal, oft, wie ttoM«»«?. Das griech.^ 
Ton ava^ einmal ist -vielleicht eine Verstümmelung 
von xK, durch Ausstofsung des Vocals ; es wäre also 
ama-^ zu theilen, und das tt, wie sehr oft, als Vertre- 
ter -von % zu £aissen, so dais dira eben so -wie im von 
kKOTB^eg^ tKa<jT09 dem skr. ^^ka ein (aus aika) ent- 
spräche. 
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Pronomina. 

36. Die einsjlbigen Pronominalatänime behaup- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §. 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und un- 
terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto- 
nung von den einsylbigen Substantivstämmen und dem 
Numeralstamme tri (97). So kommt z. B. von ta (er, 
dieser, jener = gr. to), ya (welcher = o), ka 
(wer) der Instr. Dat. Abi. du. td- By d m , yä- äjräm, 
kä'-Vyäm (im Gegensatze zu ndu-hydm yon näu 
Schiff, tri-Uydm von drei), und der Dat. Abi. 
pL ti'^Uyaa, ye- Byas, ke-byas, im Gegensatze zu 
näu'byäs, tri'Kyds. Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es das Pronomen indef. von 
dem enei^cfaeren Interrog. in den zweisylbigen For- 
men durch die schwächere Betonungsart imterschei?- 
det; daher z. B. rtvig gegen rlvog, rwl gegen rin. So 
imterscheiden sich die Indefinita irow, itoo'aV von dea 
fragenden irolog, iroTog durch die schwächere BetO- 
nungsart. Die epischen Dative roi^o't^ rcu-o'i stimmco 
durdi Betonung der ersten S jlbe zu den entsprechen^ 
den skr. Locativen tS'-su, id'-suy imd die epischen 
Genitive roh^ oU (aus ro-a-iOf o-cio) zum skr« td-sya» 
yd - syam 

37« Der skr. Demonstrativstamm a, fem. ä, der 
nur in schwachea Casus vorkommt, Ifiüit in diesen^ 
Abweichung von den übrigen einsylbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
berD9X,nLma^smä% i.U'Syä'iy AbLm.n.a-^i'»^^' 
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La-syds'^ Gen. m.n. a-sya^ f. a-8yäs\ Loc. m.n. 
a'imtnf f« a'Sjrä'm'j Dual: Instr.Dat, AbL<^-6yif'fii; 
Plural: Instr. m.n« i-Ui*^ f. ä^Sis; Dat. Abi. m. n. 
- 6 ja « , L ä'byäs] Gen. m. n* - «dm , Lä ^sd'm ; 
Loc. m. n. ^-«ii, f. 

38. Die zweisylbigeii Pronominalstämme — wel- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei yerschiedenen 
Stämmen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstarames, und hierzu stimmt das 
ginech. auro, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artikels, ?rährend der erste mit dem zen- 
dischen und altpersischen Demonstrativstamm at^a 
dieser und dem slawischen opo (Nom. op', opa, opo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. etd 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von 
mri atimmt, gibt sich noch deutlicher als aäro als Com- 
positum zu erkennen, da, es im männlichen Nom, csd^ 
im weiblichen Ssä' (euphonisch für esä, Ssd) bildet| 
wie dem einfachen td, tä' im männlichen Nom« «a, 
im weiblichen $d gegenübersteht. Ich setze einige 
Caans der betreffenden Pronomina zur Vergleichung 
ker: 





Samikiil 


GnecliMch . 


Aoc. m« 


itdm 




Acc. f. 


St dm 




N* Acc* n. 


Stdt 


aVTQ 


Gen* m« n» 


Stdsjrä 


avraw 


N. pl. m. 


ätä' 


avTol 


Acc* fem* 




aurag 


Loc., gr.D* m*n* 


ittiu 
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nacli 
ebenfalls zusammengesetzteu Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 

wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche : 



Nom. T£d« asmi iipüos 

Nom. yusmS Cfjis7g 

Acc. asmd'n iifJ^ag 

Acc« yuimän vfMf 

Dat, asmd By am v^imv 

Dat. yuimaHyam v^mv 



Loc. äol« Dat. asmdsu dixfMfrt» 

40. Der SingulamominatiTaAam, wozu in Form 

und Betonung das griecb. iyoi^ noch mehr iyf^v stimnit, 
ist vielleicht ebenfalls ein Compositom und eine schon 
vor der Sprachtrennung eingetretene Verstünunehing 
von ma^harriy wie auch das Pluralthema a^i^^ 
schon anderwärts als Verstümmelung von mU'Smü 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me ma der obliquen Singular- Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §. 333). Ist aber ahdm eine Ver- 
stümmelung von maham^ so vermittelt sich han^ 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel ^ ha (vÄdisch ^g"*«, ^g^)i die wie das ent^*** 
chende griech. (dor. äol. yi) gerne an Pronominal- 
formen sich anschlielst und worauf ich auch unser ch 
Tonmi'ch, di'ch, st-c/t, sowie das k der althoch- 
deutschen Plural -Accusative unsi-h (y\fJLäg)f iwi'^ 
(vptis, unser eu^cA) und das afghanische ga you 
munga wir zurückgeführt habe (98). Es wäre deoi- 
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nach das ch von mich in seinem Ursprung identisch 
mit dem von ich = ^^^j^ahdm und letzteres hätte 
Uo6 m ab Endung, analog mit ^p^/pii-m du Tom 
Stamme / va ; dagegen tritt der Pronominal-Endung m 
bei denjenigen Stammen, die nicht mit a schliebeni 
noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher aydm 
dieser aus ^ e ai) + ^ n», fem« iydm diese 
(ans dem weiblichen Stamme am, s. veigl. Gr, 
J. 367), svaydm selbst (indecl., aber ursprünglich 
ein i^ominativ) aus «(^^ (für svai) am^ vaydm wir 
fiir das vddische asmä' (aus vi für mi -f- am), yA^ 
ydm ihr {<i\is jü + am, mit euphonischem 

41. Die Oxjtonirung'zweisylbiger Pronominal- 
stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei ComposiUs 
den Ton bis zur Endsjlbe herabnnken zu lassen. Hier- 
von später mehr (99) ; hier aber mufs ich sogleich be- 
merken, da£s mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in onem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonung des 
griech. oAAo (durch Assimil« aus aKjo) für älter als - ^.v<..<» 
die des gleichbedeutenden skr. anyd (No^l. anyäM, ^i^^-v^^-^ 
anya, anjdt), worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li- 
tauisch ana^s }ener, fem. anä) und dem RelatiT- 
stamme^a (Iit..y7-Ä er, Dat. ya-m). Andere zwei- 
silbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämme mit 
betonter Endsylbe sind : imä dieser, fem. imd'; amü 
jener, fem. amü\ die jedoch nur in obliquen Casus 
gebrämshlidi sind. Iiaamü gehört dem Sinne nach 
der Kom. m. f. asdü und der Nom. Acc. n. add$\ 
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dagegen gehört iddm diese« (Nom. Acc.) dem Sinne 

nach zu aydm dieser und hat wie adas jenes 
wahrschemlich die Y eracfaiebiing einer Tennid zur Me- 
dia erfahren, so dafs dam und das dem Stamme ta 
angehören (s. vergl. Gr. §. 350). Zu dam yon iddm 
stimmt das lat. demvinAdam roni''dem,qui'dam* 
Mit imä könnte hinsichtlich des letzten Theiles der 
Zusamm^setzung und der Betonung das griech. o/uo 
Ton d/cAo-'S'ev, dfjLO'3-iy dfioly dfjLov, ajuji, und des negatiyen 
oviajj^g verglichen werden. Ich ziehe aber yor^ in fxo 
das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen 0^0)$ 
mit Verlust des wie in r\pLe7g, vyntg (s. §. 39) und in 
den Possessiven viixen^ogy äol. dfjLog, vßeTs^ogf dor. und 
episch vfMfy äol. vfxfxog (durch Assimilation aus vrßß^, 
wie beim Verb, subst. efjLjj,! aus e<rfjil = skr. dsmi, lit. 
esmi). Bei den Fronominen der 3tea P. erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen stua nur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die 
B^nung. Mit dem oben (§• 37) erwähnten Stamme 
m bildet es asm«} mit ia, ya, tya, ha hingegen 
tdsma, ydsma, tydsma, kdsma. Tax asmd stimmt, 
abgesehen^Ton dem Verlust des 4^ das griech. a^i so 
genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort- 
stämmen im Griech. regelmäfsig e geworden ist. Da£s 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhängepro- 
nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(yergl. Gramm. §. 351); im Umbrischen ist es yon 
Aufiretiht imd Kirchhof („Die lunbrischen Spradidenk- 
mäler" p. 133u. i37) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo e^sme^ auch C'^mei (diesem)^ 
xum skr. a^smä'i stimmt, und pu*sme wem, wel» 
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eKem, mkä-^srndi und dem al^irfiifii« ka-^mUf init 

der nicht befremdenden Yertauschung des alten Gut- 
turals mit einem Labial, die ttch auch im g^echt ^roia«» 
rSre^og, wuk eto. findet. Auch im umbrischen LocatiT 
findet sich, wie ich mit Lassen annehme (loi), dieaes 
Anhängepronomen; es ist aber hier seines s Terkiftig 
gegangen und wie im Pali, Prakrit und Lettischen (102) 
auch in die Substantiy-Decliaation eingedrungen. Das 
e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locative auf 
m€ scheint eine Entartimg von / des skr. smin zu sein, 
z»JB. TOu td'Smin in diesem, womit ich zu einer 
Zeit, wo mir die umbrischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für me 
auch dreimal nt^n (arpa-men, vuku-men, esunu- 
m e n) und zweimal mem(ahti'mem,akerunia'me m, 
s« Aufir. u. Kirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehleiliait, wie aucli zweimal numem für numen 
{nomen) mid zweiukalj^erime für das zwölfmal vor- 
\asäsaßaiie ferine. Aufirecht und Kirchhof (1. c. p.92. 
3) halten zwar numem und f crime für L-rthümer 
des Grs^yeurs, jedoch im Loc. sg. das schlielsende nt für 
riditjg (p. 93. 6) und erklären das erste m der betref- 
fenden Endung ausjf (= skr. 6\ 1. c. p. 95. 6). Wie dem 
aber ai^sh sei, so steht doch das skr. Anhängeproncmien 
sma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits, fest genug, um auch im Griechischen 
selber dnen Uberrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm aiio mit a-smd (dat. a-smäi 
etc. 8. §• 37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativa wif^iU auch zum 
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Nominatir AA eilioben hat, wdiraul es im SmmIxIi 

bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca- 
sus des Singulars Torkommt, so mag berücksichtigt 
werden, dafs auch der Stamm des Artikels to, nj in 
dem componirteu avrog^ avTvi sich nicht nach dem Ge- 
Inrauche des einfachen o, t) = shr. sa, sä* gerididet hat* 

42« Die mit den Steigerungssuffixen tara und 
tama reibundoMnPronominalstSmme haben im Sans- 
krit in Abweichung yon den Steigerungen der Adfec- 
tiva (s. §• 24) den Ton auf die Endsilbe herabsinken 
lassen imd so stehen z. B. katard^M wer yon zweien* 
{^o\h.hvathar\ katamd-s wer von mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das ghech. ttotc^o-^, aus Kongos ; so 
ikaiard'S einer yon zweien, ^kaiamd^s einer 
von mehr als zweien im Nachtheil gegen eKclrs^og, 
Vom Relativstamme ^ya kommt im Sanskrit die Com- 
parativform ja furat« welcher von zweien und <üe 
Superlativform ja/ ama-Ä welcher von vielen. Da£s 
es auch dem Grriechischen nicht ggnz an oi^tonirten 
Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die 
Formen h^irego^g mid d^irrt^o-gy bei welchen, wie im 
latein. dewter, Minister das Steigenmgs- oder Zwei- 
heitssoffix durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Rechte zum Linken steht, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdnick des 
Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen 'A/a- 
^oTM^og und '£Ijcar<^V haben die ursprüngliche Accen- 
toation geändert und so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort e ka lard-s (ioi), < 

43. Den griechischen Correlativen auf Aiks ent« 
sprechen gleicfabetonte sanskritisdie auf d/tfa aus 
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darka, welche ebenfalls den Endvocal des Pronomi- 
nalstamms Terlängern, ao daüs dem g^ech. wie in 
der Regel, tm skr. ä gegentibenteht (i<M). Man ver- 
gleiche lädr'sa-s talis mit rrikUo-g^ jfddfs'a-s c[ua- 
Iis (relat.) mit ifAiieo-^. Vom Interrogativstaimiie ka 
aollte man im Sanskrit kdd/Ja^M erwarten, worauf 
dasg^iech. irviXUo-g für KviXUo-g sich stützt; die Form 
^^(^jSUm^käd/g'a^s hat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme kl ent- 
sprungene i^'orm kidrsa-s verdrängt worden« Was 
du lautlicfae VerfaSltniis des gr. zum skr. dfJa 
ausdarka anbelangt, so fasse ich das A als Entartung 
von i mkd das i als Schwächung des ursprünglichen 
abo >4xc aus Ahm für Aat^fco, wie im Pdikrxt ri«a (aus 
dfl#a für dar sä) dem skr. drsa, aus darsa, gegen- 
überslekt. Die Wurzel ist im Sanskrit dartf, drtf 
(ms dark) sehen, und drsa, welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher fthnlich, also tddfäa eigentlich diesem ähn« 
licL 

Accent in der Conjugation. 

44. Über das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handhmg 
Beun Yerbum durch die Enei^e der Betonung zu 
versinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
Ii). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
vom Accent der gr. Sprache" p. 7, 14,45) aufge- 
hellten Princip hätten jedoch gpechische i^ ormen wie 
TMrrw, {ni«T#y, rirvfa mcfat darum den Accent auf der 
ersten Sjlbe, weil die Betonung des Wort -Anfangs 
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die nadbdnickTollBte ist, sondern weQ das laaterielle 

Hervorheben durch Verstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter tot 
den unbedeutenderen gelten müsse (p.7), also bei 
y^dfMiuf. der Wurzelsjlbe» in emy^(ißfj.a der Präposi- 
tion, weil bei zusammeng^etzten Wörtern das Hin- 
zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei 
(p. 14)y in irviTTOv und rirvt/ta aber dem Augment und 
der Reduplicationssylbe, weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45). 
Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cipe dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Reduplicationssylben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einfluis auf den GnmdbegrifF ausüben? 
Warum sagt niaii z. B. Si^wfxi, Ti'-S-vjjLtt und analog iai 
Saaisknt daäämi, dädämif obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch Swfu^ «Snjtu, dä'mi, 
d'd'mi bedeuten würden? Sogar unorganische vocali- 
sche Vorschläge erhalten im Griechischen gelegentlich 
den Ton ; man sagt z. B. oKojua und ovv^^ ow^cg, ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dafs diese Wörter eigentlich mit v anfangen 
sollten.* Will man annehmen, dafs im griech. ctutttov 
und TBTvcpa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie 
dem Yerbum einen neuen Begriff hinzufügt, so mü&te 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B« iuurd^ StDorifjuv^ itaa-itM accentuirt, son- 
dern ^wVoj, &uo(rofjL6Vf iwcrtTe, Die erstere Betonungsart 
•würde äulserlich zum skr, däayä'mi, ddsyä'muM, 
ddtyata stimmen; ich glsmbe aber nidit, dals das 
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skr. Futuram seine Betonungsart dem Umstände var- 
dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die Sjihe 
sn legen beabsicküge, welche den grammatischen Ne» 
benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab-* 
smkeii lasset), wovon später mehr« 

45. Mit dem logischen Princip, wenn es in dem 
griechi3cheu Accentuationssjstem Geltung hätte, würde 
es sich wenig yertragen, dals eine Sylbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme, 
abliegt, wie z. B. die Sylbe ro yon iTUTTTo/xi-^a yon dem 
Augment, demioch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen- 
tuationsprincip huldigt, immer diejenige Sylbe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch \ojpa Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen 
uniiberwindlicher, untergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der untergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensatze, dem aufgehenden, sowie auch 
yon dem Torangehenden, nächgehenden, ein- 
gehenden imd aiisgeheuden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, rerge- 
hender, yerstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen be, yer, ge für uns keine her- 
vorstechende Bedeutung und auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge- 
gen nach. £8 muls daher in diesen Zusammensetzun- 
gen die Wurzelsylbe des zweiten Gliedes durch den 
Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba 
durch jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo«* 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indem 
z. B. in gestehen und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird« Nach 
demselben Princip haben auch solche Zusanmienset- 
zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in ^em 
betreffenden Compositum nidit deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Verbums^ 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
ch en, überdenken, weil liier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der' Prä- 
position in der des Ganzen untergegangen ist und da- 
her die Wurzelsylbe des Yerbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen oompo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei- 
den, z. B. übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertraten, umfahren von umfahren, 
so dafs in derjenigen Bedeutimg, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklidisten 
sicli geltend macht, diese auch den Ton erhält, imd 
das Verbum sich imterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, womach im 
Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch yerschiedene Betouuugsart unterschieden wer- 
den, so da£i z« B« rfp^'O^g^ je nachdem es ak Ab* 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder rjo- 
%-o-« oder r^o%-o-g accentuirt wird, ohne dafs in letz* 
^erem Falle das Suffix 0 als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen hervorgehoben werden soll (s. §. 15). 
Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjecthr, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation verharrt, 
dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto* . 
nung erfiAren zu haben ; dies gilt namentlich von den 
fogennamen auf v^g wie EvTreld-rig, Aioyivvig^ gegenüber 
den Adjectiven wie tdwtiSng^ Stoyrnni^i denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zurod[Schiebung des Accents, welche die Adjective 
auf fi9 im Na<jitheil gegen die ihnen in buchstäblicher , 
Beziehmig gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
l>eii (105). 

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Verba in 
xwd Haupt-Conjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als naturgemäfs und würde durch 
dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
lunlänglidi begründet wäre, fast als nothwendig ge- 
]K>ten werden. Die erste, welche der griechischen auf 
CO entspridbty obwohl sie, ebenso wie die z¥reite, die 
iste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo- 
dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der Personal-Endungen keinen Einflufs auf Verrückung 
des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zahlen des Aotiys und Mediums auf einer und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfafSrt^ nach der Ean^ 
theilung der indischen Grammatiker, die Iste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthält ungeäihr 1000 
Wurzeln und wenn man ihr die mil ihr hinsiiAtlich 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse von un- 
gefähr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse yron 
der Zahl der primitiTen Verba ausschliefst, vrohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die 
sdmmtlichen Verba der Isten und 4ten Klasse su allen 
übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes 
Accentuationssjstem befolgen, ungefähr wie 1140 as.u. 
3^M). Dem Accentuationsprincip der isten und 4ten 
Klasse, d. h. der diurchgreifenden Betonung der Isten 
Sylbe in den Speciakempp. (106), folgen auch die I>e- 
siderativa— die aus jedem primitiTen Verbum gebildet 
werden können — und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (§• 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. ans der Vergleichimg 
von büUodUs ämi ich wünsche zu wissen mit 
bö'ifämi ich weifs» dafs Bö'dämi nicht darum die 
Iste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, aüch nicht darum, weil sie gunirt ist (to7), sondem 
blofs, weil sie die erste S jlbe ist, denn dies hat sie 
mit der Wiederholungssjlbe von büUod'isämi ge- 
mein, die gewifs- durch ihre Betonung nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes hervorgehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griecli. 
Formen wie rtru^a (s. S. 58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonung^art 
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Yon büböd'isuini auch daraus erklären, dafis die 
TViedeiliolungssjlbe hier wesentlich mit dazu beitraget 
das Vcrbiim zu einem Desiderativuui zu gestalten. 
Nua aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse iu 
der Regel yor den leichten Personal-Endungen die 
Wiederholungssylbe, und l isf dm i ich stehe (vgl- 
Srrqjbu) und gigrämi ich rieche, welche streng ge«- 
nommen auch zur 3ten Klasse gehören (los), behalten, 
wie Yerba der Isten Klasse, in allen Special-Tempo- 
ven, ausgenommen w6nn das Augment yortritt, den Ton 
auf der Reduplic ationssylbe und werden auch von den 
indischen Grammatikern zur isten Klasse gerechneti 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech* 
tigte, dafs ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mlbige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Elassenyocal der isten 
Klasse. 

47« Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen 

Verba, welche der Wurzel ein a beifügen und guna- 
fähigeVocale— d. h. i und u vor einfacher Consonanz, 
bei Tocalisch .endigenden Wurzeln auch / und ü— gu- 
niren, d, h. durch Vorschiebung eines a erweitem. 
Aus a + i oder i wurd lautgesetzlich ^, yor Vocalen €r^, 
und aus a-^u oder ü wird 6y yor Vocalen ac^. Vor 
denjenigen Endungen der Isten Person der 3 Zahlen, 
welche hinter m oder p einen Vocal haben, wird der 
Klassenvocal verlängert, daher z.B. Hdr^d-mi (ich 
trage), dxx* Bdr-ä-vas, fl, Sdr-ä-mas, aber nicht 
aSar'äfm, sondern aKdr^a^m ich trug. An die^ 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
&lassenyocal a zu s, yor Nasalen und dem Modusyocal 
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I des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil, 
daher ^i^-o-jbtfy, (pt^-i'iit^a gjd^enbär-ä-mas, bd' 
r'ä^mahS, Die Verl&igeniiig in der 1. P. sg. ((p^-oü) 
ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die weggefal- 
lene Personal- Endung, ako ^f^m aus ^-o-fa (109) 
gegenüber dem skr. Sar-d^mU Da oft der Wegfall 
eines blofsen Consonanten durch Erweiterung des vor- 
hergehenden Vocals ersetzt wird, und z. B. fis^a-« für 
jüteXav-^, Tv-^'ä-g^ dor. rv^pai-g, für Tvypav-g (und dieses 
für rvyl/avT-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 
befremden, wenn auch für den WegfSsdl einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine 
Entschädigung geboten wird« Anders verhält es sich 
mit der Länge von tiSwfjit; diese ist, wie das skr. da* 
dä-mi (2te P. dddä-si) zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzung in j^-jutif, ^•imu ist yeranlafst durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 

480 ff.). Dem skr. Guna-Yocal a entspricht im 
Grriechischen in den Special -Temporen s (tio), dahar 
z. B. AerTT-w, (pevy-vüj von den Wurzeln Pütt, ^uy, wie im 
Sanskrit z.B. tvid-d-mi (ich glänze), bö'd^'ä^mi 
^(ich weifs), von tf^is, bud^. Zu letzterem stimmt die 
griech. Wz. ?rt;^ (s. Anm. 19), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel 
als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das 
Desider . von gn ä wissen {gig'n dsämi ich wün - 
sehe zu wissen, forsche) ausgedrückt« Man ver- 
gleiche daher TreuÄ-e-rai mit dem skr. Med. böd-a- 
t^. Zu AnVctf aus XeIku) (laU/in^uo) stimmt das skr. 
r^d-ä^mitrou der Wz.rlc', aus riÄr, Terlassen(Aor. 
dricam = i/uwov). 
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48. Der Wurzelvocal ist im Sanakrit keiner 

Gtmirung fähig (i 1 1), und da dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wurzeln meistens zu f sich entartet 
hat und gelegentlich auch ä zu $ geworden ist, so 
müssen auch Verba wie ipe^-uj = b^/i r-d-mi (112), e^ir-ut 
sssarp-ä-mif ^}siy-w sz b^rdg-ä^mi {ich glänze)« 
Sf-ctf (aus3«p-(», tnt.&9U9oiJMi) = d^dp-d-mi (Wx.<f rfp 
laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werdcA. An- 
ders als mit «&ectf verhält es sich mit vAco» = skr. pld* 
p-<!$-mi (Wz. ^/u schwimmen, schiffen) und 
^ sräv- (Wz. sru fliefsen), indem die ge- 
nannten griech. Fornien nur den Guna-^Vocal gerettet» 
aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (vAec« 
aus itA^cd) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Gonsonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Gonjugalionsklasse die griechische Accentua- 
tion mit der sanskritischen ubereinstimmt, sofern nicht 
eine gi'öfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
Isende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. Bard* 
mi ich trage, erhalte, med. Udrd {jms UdrdmS) 
und des griech. ^i^w^ ^ifOfAtu darthun. 
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Acnv. 

Praesens. 
Singular 

!• h'dr-ä»mi 
3. ifdr^tt^-si felsig (aus ^(^«t^) 

3» Uar-a-ti fign (aus fif-4'Ti) 

Dual 

1. VAr^d-ptt^ .... 

Plural 

3. ifdr-a^nii ^fif-o^fU 

Potentialis^ gr. Optativ praes. 

Singular 

Dual 

1. Udr-i'Va (iis) . . • • 

3. tfar'S'täm ^if-ol-^v (dor. -räv) 

Plural 

3« Hdr'SjT'US (ii6) ^e^-o»-cy 
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Imperativ. 
Singular 



2. Bdr-a fif^t 

Dual 




• • • • 



2. bdr^a^iam fif^§^i 

Plural 

3, Bdr^u^ntu ^eg-o-Frcoi' (117) 

Imperfect. 

Singular 

1. ah ar-a-m iipBg^-v 

3. dVar^a^t c^ej-e-(r) 

Dual 

1. dBüT'-d'-^n 

3. ab ar^a-^idm itpig^i^viiv (dor. 

Plural 

1. aU ar-d-ma i^>ig'0'jx^ 

2. aitar^a-ia i^^«i-Tf 

3. Iii' 

Praesens. 

^ ^ Singular 

6» 
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Dml 

Sanskrit GriechMi h^ 

2. Barete fpi^-e-a-Sov 

Plural 

1. Sar-ä-mahS ^«j-o-Mf&a (ii9) 

3. Sdr-a-nti tpij-o-vTm 



Potentialis (gr. Opt. praes.) 

Singular 

1. Bdr-iy-a fi^oi-im^ 

2. Udr-i-fäs ipi^'Oi'(j)o 

3. bdr-S-ia ^ff-oi-ro 

Dual 

1. Bdr-e-vahi ft^-oi-ixsSov 

2. Bdr-iy-dfärn <i>if'Oi-<r^ov 

3. Sdr-Sy-dtäm (ptj-al-rBny 

Plural 

1. Itdr^i^mahi ^^'oi^iu^a 

3« 6'ar-^-raii(i2i) ^gj-oi-vro 



Imperativ. 

Singular 

3« Sdr-a'tdm ^e^-c-o^&w 

Dual 

3. SdrSfäm <pi^'$-T9w 
3. UdrStdm ip^g-i-g-^wv 
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Plural ' 

SniArit Giiecbisok 



2. 

3. Udr-a-ntdin tpsg'i'j'Qu^av 



Imperfecta 

Singular 

1. ditari (ids) Bfeg^i-fAKiv 

2. ab'aj'-a- täs (i2d) {scpi^-e'O'o) ifpigov 

Dual 

1. dUar-d-vahi ife^'O-fXBd'ov 

2, dSare^dm e^^f-^on&ov 
3« dSarSiäm l^-t-ardi)y 

Plural 

1. dHar^A^mahi l<pe^'0^fMMSa 

2. ab a r-a-di' am l<fej-6-o"'S'6 
3* dHar-a-nta l^f^*p-VTo. 

49. Dem griechischen Conjuiictiv entspricht ein 
nur im YMa-Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kimstsprache ZjSt genannt wird 
und wozu auch die Iste Person der 3 Zahlen des Im- 
peratiYS der gewämlichen Sprache gehört (i24), wö- 
mit also die entsprechenden Formen des griech. Con- 
junctiva zu yergleichra sind« Die erste Singularpersoii 
hat das T\^m iTi7{^n Terwandelt^ daher Bdr-ä^ni (n 
euphonisch für n) gegenüber den epischen Conjunc- 
tivformen wie rv%-(ü'pu'y pL Bdr-d-ma s: ^e^-oi-fMv, 
med . I)d r-ä-mahdi^ (pe^-W'fxe^a. Zur 3ten P. sing. 
Vdr^d'H er trage stimmen schön die homerischen 
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Formen wie «y-ti-ci, cx**»"^'» äc-jj-o"!, Tr^otpl^-vi-criy aus 
ay-ti-rt etc. 

SO, Die sandunitische 6te Klasse Ton ungcflihr 

140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung bloüs durch Unterlassung der Gunining, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents Yon der isten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben {iud^d-ii er stöfst gegen bäd^ä^ii er 
weifs), indem kräftige Selben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen, 
und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s. 
p« 23)« In ersterer Beziehung mag hier Torläufig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxytonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den possessiyen Suf- 
fixen mant, vanl (schwach ma£, vat) verbinden, 
den Ton auf das SufBx herabsinken lassen, während 
lange Vocale imd consonantischer Ausgang des Pri- 
mitivstamaies den Ton in der Regel schützen, daher 
z. B« agnimdnt mit Feuer begabt, yon agnt-s^ 
gegen göinant mit Rindern begabt, yon 
dri'mant glücklich, Ton sr^, marüipani mit 
den Matrut's begabt, von marüt. 

51« Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse ndimen 
in den Spedaltempp. einen Nasal auf, der sich nach 
dem Organ des Endconsonanten der Wz. richtet, z. B. 
vind-£-mi ich finde (Vim^vid), sinc-d-mi ich 
benetze, Legiefse (Wz. sie). Hierzu stimmen meh- 
rere latein.Verba der 3ten Conjug^, ^rie tundo, fundo, 
tango, frango, pungo, findo, scindo, rumpo. 
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Letsfterem entspricht daa akiv lump^d^mi^ Ton der 

Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act« nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen- 
tnation und Vergleichung mit den lateinischen Sehwe- 
sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs 
das i der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der 
Verba wie sterno und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dorn 
skr. KlassenTOcal a der lsten und 6ten Klasse, wel^ 
cber in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Eün- 
flds der folgenden Licpiida zu u geworden und auf 
dessen Länge das o der Isten P. sg., wie das griech. w 
sich stützt. Im Futurumi welches mit dem skr. Po- 
teatialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sidi 
das alte a des Kiassenvocals mit dem Modusvocal i, 
wie im Sanskrit, zu S zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einflnfs des scblie- 
üsenden / gekürzt hat, während in der Isten P. (ru m- 
pam) TOD dem Diphthong e (=s ai) nur das Iste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Conjunctiy 
praes. der Fall ist, wo die Länge des d ron rump-ä-s, 
rump-ä'inus, rump-ä-tii, als Ersatz des weggefal- 
lenen i anzusehen ist (125}. 

Praesens. 
Singular 

•SaBtkrit Lateinisch 



U lump'ä'^mi rump-o 
S. lump'd'-0i rump-'i'^s 

3. lump'd-U rump'i^t 
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Dual 



1. lump'ä'Vas 

3. lump-d-taa 

Plural 

1. lump'd*'mas rump-i-mus 

2. lump-d'Ca rump-i-iis 

3. lump-ä-nti rump-u-nt 

Potentialis, lat. Fut. und Conj. prae«, 

Singular . 

1. lump^-y-am rump-a-m rump-a-m 

2. lump'f'S rump'S-s rump-ä-s 

3. lump-e-t rump-e-t rump-a^t 

Dual 

1. lump'£''i^a 

2. lump'S'-tam 

3. lump'i'iäm 

Plural 

1. lump^t^ma rump^S^mus rump'-d-mui 

% lump-e'-ta rump-i-tis rump-d-tis 
3« lump'^y^uB rump^e^nt rump^a^ni 

Imperatiy. 
Singular 

2. lump-a rump-e 
r6d. lump'd'täi rump-i^to 

3. lump-d'tu 

vAd. lump'd'tdt rump-i-to (126) 
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Fluni 

Sansk rit Lateinisch 

2, lump-a-ta rump-i-le 
3* lump-d-niu rump'U-nlo. 

< 

52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im"> 
perfect als im Aorist bei allen Verbalklassen ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpä'mi^ med. lumpS' das 
Imperf. alumpam, alumpi. Was den Grund die* 
ser £rscheinuog anbelangt, so könnte man annehmen, 
dais die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende energische Accentuations- 
art, nämlich die Betonung der Anfangssylbe, auch bei 
sokhen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder imter dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stände erklären, dafi dieselben sich noch als Gpmpo« 
Uta fühlen, als weiche ich sie auch schon früher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksieht nehmen zu können^ 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a priyatiyum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlung zu yemeinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen (s, yergl. Gr. §. 537)t 
80 Stimmt alumpam (im Gegensätze zu lumpdmi) 
tu den determinativen Compositen, bei welchen das 
a priyatiTum in der Regel den Ton hat, z« B. in 
AäahJta unyerletzt, unyerletzlich (dahd^d 
verletzt), äbaya Furchtlosigkeit (Unfurcht) 
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(127). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl. 
Grammatik ebenüsdls als möglich zugelaMen worden 
und seitdem vielfache Unterstützung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tiyum der Ferne geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit yersetze, wie auch die Pronominalpartikel 
sma dem Praesens häufig Tergangene Bedeutung gibt, 
so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi- 
tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur* . 
Sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch 
hei dieser Auffassung bleibt das Augpient yorwandb 
mit dem a prhrativum, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be- 
grifflichen Zusammenhäng mit den DemonstratiTViäm« 
men der Ferne darbieten (i28). 

53« Die sanskritischen Veriia der 4ten Klasse fu* 
gen an die Wurzel und bdialten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche 
Betonung der ersten Sjlbe, daher z. B. sucyati^ med. 
s'ucyatiy er reinigt. Die Abwandlung der Special- 
tempora stimmt genau zu der yon Sdr-ä^mi (S.66 
ff.), diBoitteV*Jüe'yä-mi,süc'y^. Von der ab-> 
weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Paa« 
siva ist bereits gehandelt worden (s. §. 11). Wer dem 
Sanskrit ein log^ches Accentuationsprindp zuaehrei-' 
ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sylbe 
jra als das hervorstechende Merkmal des Passiyrerh&lt- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
läiät sich einwenden^ dafs auch die Deponentia der In-* 
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teusivform^ wie z.B. dedip-yd-ti er glänst sehr 
und die diirck ya gebiUetfiii Denominaliym wie a«B. 
eiri^yä-iS er zögert (von eira lang) die Sylbe^a 
betonen, ohne dsSs sich hier ihre Bedeutung besoa* 
dm bemerklich macht. Ich hahe darum die Betonnng 
der Passiva wie die der Denominativa und des Depo» 
Dens der Inlenami fnr eine hhAe Folge der m der 
Aecentnation, wie in den lantlicfaen Verhfiltnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen Schwä* 
dumgy weldier die Media der dtenSJaase vermöge der 
äoen inwohnenden Energie der Handlung widerstan* 
deo haben. Die Ib^rabsinkung des Accenls im Passi« 
Tom, z.B. dasVeiliältniis yronsucjrdie purificatur 
zu silcyati purificat hat einige Ähnlichkeit mit 
der Herabsinkimg des Accents auf die Endung der 
schwachen Casus einsjlbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mdirsjlbiger, während die stariLcn Casus durdi 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents -Wider- 
sland geleistet haben (s. S. 18). Ich muis hier noch 
darauf anfioaerksam mach^, dals das Passiy im Sans* 
Int bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle 
Schwächungen und Verstümmehmgen erfiihrt» indem 
z.B. die Wurzeln vai sagen^ sprechen, 
schlafen, va» wohnen und einige andere ihren Vo- 
cal im Pessir ausstoüsen und den HaUm>cal Tocalisip 
reo, daher ucydie es wird gesagt, supydti es 
wird geschlafen, uiydie es wird gewohnt. £s 
hit also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstörenden Einfluüs, welchen in den betrefCenden 
Verben die schwereren Personal-Bndungen des redu- 
plicirten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel- 
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eher sie auch den Ton entaehen, indem s* B« ^uiu-* 

pimd wir schliefen im Gegensatse zu susi^dpa 
oder suipd'pa ich sehlief gesagt wird. Hierron 
später mehrj hier aber mag nur noch bemerkt wer- 
den^ daüs es unmdgUeh als ein absichtliches Yerfahreii 
der Sanskritspradie gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung TOn formell gleich* 
lautenden Medien untersdieidety da es yerhältnilanifl- 
fsig nur wenig Verba der 4ten Klasse gibt, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der groben Mehrzahl der sanskritisdien Veriba das 
Passiv von den beiden Activformen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschied 
den ist, wie z.B. srüydte er wird gehört, von 
iriiäti^ med. sf^ulä\ er hört« Wenn aber den 
Veihen der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in 
der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit Eum Yortheil gereicht^ indem nunmehr z« B. 
ndhyate er bindet von nahydtt er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor^ 
theil, wie der, den das Griechuehe durch die Yocal- 
vermehrung auf dem Wege der Vocal-Entartung ge- 
wonnen hat (s« §• 1), oder das Germanischei indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng*> 
liebes a unabsichtlich zu i oder a hat schwäi^en laä^ 
sen, an anderen aber tmyerändert gelassen hat, wodurch 
mm im Gothischen z. B. bind binde von band ich 
band} er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten F. pl. die verstümmelte Form 
huhandd ihr bandet von der ebenfedls Yerstümmel« 
-teo der ersten und dritten P. sg. (ßabdniTa ich band. 
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er band) blofs durch den auf den Endvocal herab« 
fgmslkmesi Acoent unterscheidet (ifl9}* 

54. Unter den europäisdien Gliedern unserer 
ffobea Sprachfamilie h^t das Gothische den Charak- 
ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie vahs-ja ich 
wsehse, jl^vaks^ja^m, vahs-ja^nd^ 2.P. 
ia,vaks'ja-is. DaslToni;a^#-/i-^crescis, vahs^ 
ji'th crescit, crescitis beruht auf einem allgemei- 
nen und einflulsreichen Lautgesetz, worauf schon an- 
deiirärts aufmerksam gemacht worden (i30). Im La- 
temischen entsprechen die Yerba auf io der 3ten Con- 
jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemüthsbewegung dem skr. kup* 
jrd-mi ich zürne (ui); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup'iU'Tit zu küp^jra-nti imd im Fut. und Con- 
jmict. eup'ii-s, cup-id-s, cup^iS-mus, cup^iä^ 
mu9, cup'ie-tis, cup-iä-tis zum skr. Potent, küp^ 
jri'S (ms kup'yai-s)^ küp-yi-ma^ küp-yS*ta. 
Im Griechischen hat sich die skr. ite Ivlasse in 2 For- 
laen gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal- 
tSDen griech. Sprachzustand yerschwundene Halbvo- 
cal (= J) nach präkritischem Princip dem vor- 
l^rgebenden stärkeren Gonsonanten assimilirt, wie z.B. 
in >.ir'(7o-\xai aus Xir-jo-yLai für KiT'Jo-fxai (vgl. K^Ha'Cm 
aus Kfurfwv oder k^t/wv), il>fia''9'ui aus ^^^o^^jm für 
<l>^iiC'ju) (vgl. yXwrtrwv aus vXvir/ciNf für yXujc/eiw, yXvfum)f 
»TvV-crw aus irrvc-ju) für Trrxjyj-ju) (vgl. ird/j'dwv aus waTjufv 
fib itwxjm) ; oder der HalbTOcal / ist, Tocalisirt zu t, 
ittdie vorhergehende Sjlbe verschoben wordpUf wieitt 
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den ComparatiTen cifjulmv (für djuevicüv) und yjl^u)¥ (für 
X^pwv) (tas), so z. B. %B^-M WM i(ßf-/t0, dessen skr; 
Schwesterfomi hr'i*yä-mi gandeo (n>a der Ws. 
hard, hfs) eine Verstümmelung von ar zar erfah- 
vm hat, wArend dem Griechisekea ein ZiscUaut ÜB.« 
ler der Liquida entschwunden ist, wie unter andern 
in sx skr. A«ii#a*s Gans, lat« anMer. Hinsickt- 
lich dar Aecentnatton und mf^äA der Fleadon ver- 
gleiche man e. B. 

Sanskrit Griechisch 



hrs-yd^mas %(uf'0'iJLig 

hfiya %ax^i, 
etc. etc. 

55. Viele griechische Verba mit zurückgescho- 
benem I sind Denominativa und gehören als aoldie 
m den oben {$*fi3) erwAnten sanskcilisdien auf ^a, 
welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben heraban- 
ken bssen ifi'ir4'yii*t4)j während die gnechiaGheB 
wie fJLsXtuvWj fJMKawopLBv, xaSal^w^ naScd^sfxev (e. vergl. 
Gramm« §• 769) nur wegen der schürenden JLängs 
oder au greisen Sylbenudd den Ton verscboben luh 
ben, der in den Imperativen wie fieAaiyc, MaSvi^t atif 
sefaiemSlammsitEegd»Uebenist. Auch von dengjiieck« 
^n Vcibai gehM der i^KMlte Theil nicht zur 
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lanskritischea 4tea £laMe| «ondem eu den Denomi- 
fuäf-Vedben naijrmf nie c & wofiwm mm xo^ayw filr 

Ko^i^jw, ra^ao'CTki aus rofaajui für ra^w/Joi (s. rergl. Gr. 

$.ä02u.769>. 

56* IMe «ansfaitiiclie lOte Klatse, wozii fltodi die 

Causalia uud yiele Denominativa gehören, hat dea 
jbaoent Tcm der iilen Sylbe,. obmbl dieselbe gunift 
ist, auf das erste a des Kiassencliarakters ajra herab- 
«ktti lassen, daher z.B. cör^uyU'ti er stiehlt» 
^roft^fvr, vSd^dya^ti er naeht wissen, Ton vU, 
kumär-dya-ti er spielt, yon kumdrd Knabe, 
hl Griechischen stehen die entsprechenden Verbeetif 
M^oo == j\ s. p. 10), i^oo, ow, ew, ow insofern auf einem 
dierea Standpunkte, als sie den Ton in Fonnen nie 

mi, damdyämas) nur in Folge des bekannten griech. 
Grundgesetzes Ton der Isten auf die 2te Sjlbe haben 
fallen lassen, während in der 2ten Pers. sg. imperat. 
iuikaJ^t, imym sich yor ihrer skr* Schwesterfonn dar 
miym durch Bewahrung des Tones auf seitiem Stamme 
sitze Tortheilhaft auszeichnen. 

57. £s ist yielleicht kein ZufSsdl, dais diejenigen 
litauischen und russischen Verba, welche am treusten 
den Charakter der skr. lOten Klasse oder Gausalfocm 
bewahrt bsl^, audi zum Tlieü in der Aecentuätion 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dals sie 
den dem Halbyocal j (s skr. zn^y) yorangehenden Vo« 
cal betonen (133). Ich habe in meiner yergleichenden 
Grammatik (S« 1054) das litauische r^aud^oju ich 
wehklage und akshwische fu^aift rüd^afu^n mit 
dem skr. Causale röd^dyä-mi ich mache weinen 
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(Wz. ri/J weinen) verglichen. Hierzu stimmt auch 
das russische pu4aio rüclo/ci, dessen Präsens wir hi^ 
«emer Aecentuatioii wegen dem des Altslawischen, li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahxsdieinliGh, dais das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht» 
niclit wesentlich abweicht. Durch die Entartung, näm- 
lich durch die Unterdrückung des y, die das Russi- 
sehe in den meisten Personen hei Verben wie pu^aia 
rüddju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
JuAf seil, im sehr nahe, während das Altslawische» durch i 
Bewahrung des betreffenden Halbyocals, dem Sansr i 
krit imd Litauischen mehr als dem Aussischen und 
Griechischen gldcht. 

Singular 

Sanskrit Alf-^Iaw. Rnsslsch LitaTii<;ch 

rod-ayd-mi Tüd- aju-n rüd-dju raud-oju ' 
r6d*äjra*»i rüd^aje^ii rüd^ae^j raud-^dji \ 

rod-dja-ti rüd-aje-lj rüd-de-i raud-oja i 

Dual I 

röd'dyd'Vas rüd-aje-va raud-oja-wa I 

rdd'djra't^as rud'aje^ia raud^o/m-ia j 

r6d'dja-tas rüd-afe^ta wie Sing. 

Plural 

rdd-äyd-mas rüd-aje-m rüd-de-m raud-öja^me 
r6d*dya^ta rüd^aje^te rüd'de»t raud'Ofa^e 
röd-dya^nti rüd-aßu-^i/ räd-dju-t wie Sing. 
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58. Diejenigen russiscLen Verba, welche da« skr» 
üjm der lOten Kl. und CauaaUbnn« mit Aiunabne dir 
toen P. 8g. und 3ten P. pl., zu / zusammengezogea 
haben (s. vergl. Gr. §• 742), betonten gröfstentheik die- 
«66 / und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
aoQ den auf den Halbvocal j folgenden Vocal, und es 
stimoit daher z.B. mor^jü ich tödte (mache aterw 
ben), mor*i^ij du tddtest, mor-ja-t sie töd- 
ten insofern zum skr. mdr-ayd-mi, mär^dya^si, 
mAr^aya^nti^ als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf der Wurzel ruht, denn es ist natür- 
^9 dais der weggefallene Theil des Klaasencharak- 
ten seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 
Ich setze wegen dieser interessanten Ubereinstinunung 
in Aocentuation imd Flesdon das gsmze Praesens des 
gedachten Verbums her : 

Singular 

Sanskrit Rmriich 

mär-ayd^mi MOpm mor-jü ^ . 

mär-dya-si jwopiiüfc mor-i-sj 
mdr^dya-ii Mopinn mor-i-i 

Plural 

mAr»dyA^ma9 siopim mor^t^m 

mär-aja-fa 3lopime mor-i-te 
mär-dya-nti uojfMsa'h mor-jd't. 

59. Die in §. 57 gezeigte Ubereinstimmung der 
Aceentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten KL oder Causalform 

6 
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gehörenden Verben ist um so wichtiger zu beachten, als 
die iMischen und slawischen Sprachen, wie sich auch 



•1 


l_ 


Hl 


IC 



die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi- 
gehen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha* 
ben, so dafs man, im Fall die in Rede stehende Ac- 
•eei^uationsbegegnung des Russischen und Litauischen 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist^ an- 
nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie rSd-d- 
yä^mi, mär^dyd*mi, wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung des Wort -Anfangs hatten, 
doch schon Tor der Zeit der Absonderung der letti- 
scbeti und slawischen Sprachen Yom Sanskrit den Ton 
von der Isten auf die 2te Sjlbe hatten herabsinken 
lassen« imd daüs ako diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse von den Vorfahren der Let- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stammknde mit- 
gebracht worden, wShrend die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selbständig SdfjLauj, ^ßaofxw 
elc. SaiMWf iaiMMfM geschwächt haben. Diejenigen 
russischen Verba, welche auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. Ycrgl. Gr. 507) imd somit den griechi- 
schen Verben wie <pe^'U), ^e^'O-fuv entsprechen, beto- 
nen zum Theil wie das Sanskrit die WiUT&elsylbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, tmd awar gröfttentheils, 
so, da& der Ton In der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem 
Stammsitz geblieben ist, daher z.B. zwar 6erü ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von 
edrämi, ^fw, aber in der Sten P. hir^e-ij im 
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fiinklaug mit Udrasi^ fe^eig (Ui). Ich setze das gaxute 
Ymema des gemamten Verirams sur Vergleidiimg 

des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Fonn 
uad S^nimg her« 

Singular 

Sanskrit Rngsisch 

Udr-ä-mi ber-ü 

Bdr-a-ti ber-e-t 
Plural 

Bar - d-mas her-e-m 
Bdr^a^ta ber-e-te 
Bdr-a-nti hir^u^t 



60. Grdfstenthcils haben aber die ihrem Ur- 

spruüge nach zur skr« ersten Klasse gehörenden Yerba 
dm Toa ia allea Personen auf den KlassenTOoal her- 
absinken lassen imd erscheiiien somit gleichsam im 
Gewände der skr» 6ten Klasse (s. §• 50) ; also wie 
tud-£*mi (icbstofse), tud^d^si, iud*d*ti hat' 
sichtlich der Accentuation zu b 6'd - d-mi (ich weifs), 
Md^-a^si, b6d^a^U äcb Terhfilti so das russische 
^iP'U {mmsf ich lebe), / 1>-^-#7*, si^^^'t, si- 
v-e^m, sii^^i'te, siv-U'-t zu den gleichbedeutenr 
daaskr. Formen gi'p^ä^mi, g^f^'^a^ti, g'ffr^a^ti, 
gip-ä-mas, g'iv-a-fa, gip-a-nli, von der Wur-- 
idgi'v Kl. 1., welche, wenn sie zur 6len Klasse ge- 
liMe, die paroiqrtoiiirlea Formen g*iff*4f-mi, gi' 
V'd'Si etc. zeigen würde. 



6* 
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61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mdir überhand genom- « 
mcn hat, so hat die im Sanskrit schwadi betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dais die Verschiebung des Ac- 
cents von der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Russischen erst nach der Trennung eingetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische äu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und 
sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonung 
bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den 
sogenannten geschliffenen, d. h* schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der Isten und 2ten Pers. sg. des Prae- • 
sens und Ferfects auf die Endsilbe haben herabsinken 
lassen (t36). So stimmt zwar z.B. skk-u er folgt (ti7) 
zum skr. sde-a-tl (Wz. ^ac Kl. 1. folgen), im Dual 
i. F. säk'O'Wa, 2. F. sek^a-ia zu ^ac^a^vai, 
sac -a-fa», und im Plural s^k-^a^me, sik-a-ie 
zu sdc-ä-mas, sdc-a- l a-, aber in der ersten imd 
zweiten F. sg. stehen sekü, sßki in einem ähnltchea 
Gegensatze zum skr. sac-ä-mi, sdc-a-si, wie oben 
(S. Ö3) das russische ber-u zum skr. üdr-ä- mi, wah- 
rend bir'€*ij auch in formeller Besiehung besser zu 
bdr^a-siy als das litauische sek-i zu sac-a^si 
stimmt. Als Beispiel eines litauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestoüsenen) und in der Conjugation 
unverschiebbaren Accent stelle ich kändu ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betomrag und Klassencbtt- 
rakter entsprechenden skr.» kdiri^-d-mi ich spalte 
gegenüber (las); 
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Singular 

Santkrit Litauisch 

Ican4'ä-mi kand-u 
Jcand-a-si kdnd-i 
kajt4'a^ti kdnd^a 

Dual 

kdnd'ä'Was kdnd^a-wa 

Udnd- a-fas kdnd-a-ia 
kdTj^4'^'^^* Singular 
Plural 

kdi^d-ä-mas kand^a^me 
Kdnd-a-fa kdud-a-te 
kdjf,4'^'nti me Singular. 

• 

63. Auch in der litauischen Declination sdg^ 

sich, und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein wandernder Accent^ besonders bei 
SubsUumiTen mit dem schwächeren Ton* Beim ersten 
Anblick scheinen Kiirschat's Betonungstabellen in der 
Dedmation eine yöUig gesetxlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebimg zu verrathen. 
Ich glaube jedoch nach gienauer DuixMorscbung aller 
dechoationsiElhi^n Wortklassen einige feststehende 
und für die yergleichende Grammatik sehr interes- 
MBte Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da- 
durch etwas yersteckt liegen, weil die Wortklassen, 
ia welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Declinationen und in Kurschat's Accen- 
tnationstabellen zum Theil weit auseinander liegen« 
Ich stelle das wichtisste Gesetz Toran: 
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1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Dativ mid 
Accus, sg. und im JSom. Yoc. pL, also nur in solchen 
Casus, die, mit Ausnahme des Dativs, im Sanslrit zu 
den starken gehören, den Ton auf die erste SjLbe 
zurück» daher steht z. B. der Nom* mergä Magd 
luid sein Genitiv in er gO'S zum Dativ mergai^ Acc. 
mirga-h (ia9) und zum Nom. Voc. pl. mirgo-^s in 
demselben Yerhfiltnils, wie oben (S. 86) im Sanskrit 
und Griechischen der Genit. ag» ndv-äs, vä(F)-og und 
andere schwache Casus zum Acc. ndt^^am, m(F)-a 
imd zum Nom. Voc. pl. nav-as, va{¥ytg. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver- 
schiebbarem Ton denselben in den achwadben Casus 
von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussjlbe her- 
absinken lassen, während das Litauisehe umgekehrt 
den Ton aus der ihm im Wortstamme zukommenden 
Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort- 
klassen zur&cksehiebt, nach dem Prindp der sanS" 
kritischen und griechischen Vocative wie pitar, xarcg 
gegen pitä, vani^*($. 13) und der Steigerung^fiMemen 
wie MP^disfa-s, ^Ät^o-^ gegenüber den Positiven 
svddü^s, viiv-g (lit. saldü-s, nom. voc. pl. säldu'9. 
Tgl. den skr. Voc. pl. »vdldaV'-ai). Idi setze noch 
von einigen anderen litauischen oxjtonirten Wortklas- 
sen Beispiele her, und zwar so, daÜs idi t(Mi den hin^ 
sichtlidi der Acoentnation schwachen Casus den Nom. 
imd Genitiv sg. als Vertreter aller übrigen anipühre, 
mit Verweisung auf nr. 2 in Betreff der dreisylbigen 
Casus: 
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Nom. Gm. Dat Aec. NoB.Voc.pl. 

siolt Gans d6Ui gloU-n 

nakÜ^Nachtnakti^'S nakUei näkO-h näkiy-s 

(i4o) 

dangü"» Hirn« dangait^ dängid dangu-n dängu^ 

mel (i4i) 
akmm&Xtin akmenid dkmenui dkmen^n ähnmy^ 

(142) 

2) Diejenigen Casus ozjtonirter Stämme, welche 
darcli die angefugte Casus -Endung um eine Sylbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z.B. Tom Stamme dangu Himmel der Instr. dan^ 
gumi, der Locat. danguj^ und im Pluial der 
h^.dangu^mis, Loc. dangU'9i. Man yerglei- 
die in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schwächsten Casus sanskritischer oxjtonirter 
Participialstänune wie z. B. in 9irn^at*4! dem aus- 
streuenden gegenüber dem Acc. 9tinvänt-am 
(s. S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen rosammenhan- 
genden Überblick der Declination eines litauischen 
mytonirtra Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu 
den Stamm sunü Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritisGhem ebenfalls oxjtonirten, aber nur im Voc, 
der 3 Zahlen den Ton zuruckzidienden Schwester- 
wortes sunu, dessen Declination ich zur Verglei- 
<l«[igebenbUs hersetze: . . 
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oansKril 


XjIlaUlSCu 
^— V ' 


Nom. 


' . ' 

sunU'8 




Gen. 


9Ün6'-9 (i43) 




Dat. 


sundi^'S 


sünui 


Acc. 




sunu'n 


Voc. 


sun6 


sänau 


Iiistr. 


sün-ü-nä 


sänu-mi 


Loc. 


sänäü 





Dual 



Nom. 

Gen« 

Dat. 

Acc. 

Voc. 

Instr. 

Loc. 



sunii 



sünu 



siiniL 



sünii 

silnä-m (144) 
sünü (s* Anm. 131) 
(•4s) 



Plural 
Nom. Münäp-'ag 
Gen. sünu-n-äm 
Dat. sünü'byas 
Acc. sünit'n 
Voc. sunav-aß 
Instr. sünü'bUs 
Loc. s und' SU 



sünn (146) 

sünu-ms 

sänU'S 

sunu-s 

sünu-mis 

9ünü'Si. 



63* Es yerdient Beachtung, daüi es im Litaiii- 

schen unter den Mascidiustämmen auf a keine Oxy- 
tona gibt (i47), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauisditt 
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Smgular-Caaus und im ganzen Dual und 
Phiral der meisten zweisylbigen MasculinstSmme auf 
a der Ton von der Isten auf die 2te Sylbe des Stam- 
mes und un Loc. pL, im Einklang mit §• 62 nr. 2, auf 
die Casus-Endung herab (i^s). Ich stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Aocentuations-Eigentkümlichkeit 
die Declination yon diiwa^s Gott der des entspre- 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 

• 

Singular 

Sanskrit Litanisch 

Gen. dSi^d'Sya dii'wo (preuüs. deiwa-s) 

(149) 

Dat. devä^ya diewui 

Acc. dSi^d^m di^wa'n(fre}Jt!b*dehya'n) 

Voc. deva diewk 

Instr. divi'n-a diiwu (iso) 

Loc. dii^S dieive 

Dual 

Nom. dei^äUfY&d.devä' diewü 
Gen. dii^dy-ds diiwit 
Dat. dSvd'-Uyäm diiwd-m 
Aec. dii^dUj Hd. dSifd' diiwü (isi) 
Toc. d^9du, Y^d. dfpd s. Anm* 145. 
lostr. dei^ä'-Uyam- .... 
Loc* divdy-6s .... 

Plural 

Horn. d4Qä9 diiwal 

Gen^ devd'U'dm diewu 
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Dat. dipi'Uyas diSwä-ms (tsü) 

Äcc. dSvit- n diiwti'9 (preub. delwu-^ns) 

Voc. d£vd9 diewal 

Iiiatr. di^dU diSwaU 

Loc. deve-iu die^ü-s^ 

64. Wir liaben ako in der Declmation dea lit» 

diiwai^ pl. die\va}y und in der ganzen Wortklasse, 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
bloüs auf die Accentaation erstreckt, indem diiwa^s 
der Analogie von Xcyo-?, diiwai aber der von »S-äo/ 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröüstentheils, unabhängig yon der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die Endr 
sjlbe werfen, jedoch so« daüs die Insrtamental-Endung 
mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daher lautet z*B*Tonferjra/o(f=d) Spiegel^ 
m6re (msmorja) Meer, imja (Them. tmen) Na- 
me, der Plural im Nom. Acc. Voc. ^erkald, mord, 
imend\ im Loc. ^erkaldch (isa), morjäck, iitte- 
n-d-cÄj der Instr. qcrhald-mi, morjd^mi, ime^ 

65. Einen recht schlagenden Bewds fiir die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische imd Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssjstems zu einander 
stehen, und somit auch für das hohe Alter dieses in 
seihen Grundzügen in die Zeit der Identitit der letti^ 
schen und slawischen Sprachen hinaufreichenden Be- 
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toanngsprincips liefert £e Ubereinstimmung der bei- 
den Sprachen in einem sehr speciellen Fallei n l^r^M^b 
dum^ dais das Riuoache im Blnklang mit 62 nr. 1 
den Ton seiner oxjtonirten Femininstämme (zugleich 
SmgiilamDmiiiatiTe) auf a (= skr. ä) in giewissen Ca* 
ms von der Endsjlbe auf die Anfangssylbe zurück- 
schiebt« Es sind im Wesentlichen dieselben wie im 
Lkauisdien, nur dals im Singular der Datiy daTOa 
ausgeschlossen und im Plural der Accus^tiv danmter 
mitbegrifiFen ist» In ersterer Beadehung mufs idi wie* 
der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Datiy 
nicht zu den starken Casus gehört (ygl* nävi' na vi 
gegen nä'vam navem S« 18), und in letzterer Bezie* 
hung daran, dafs im Sanskrit der Accus, plur. hin- 
»ditlidi der Accentnation in der Regel den starken 
Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit nd* 
vam (navem) und nävas (naves, als nom» acc« toc.) 
m den schwadien GenitiTen der drei Zahlen näpas, 
nävö's, näi^d'm sich Terhalten, so im Russischen z.B» 
derAcc. sg. vödu aquäm und der Nom. AccVoc. 
pl. vodü, zu allen übrigen Casus, den Nom. sg. vodä 
mitbegri£fen (ygl« %. 62 nr* !)• Der Instrum. pL laurr 
tet voda*mif im accentischen Gegensatze zu den oxy* 
tonirten litauischen Formen wie merga^mis, s ün u f 
mit und im Einklang mit sanskritischen wie sutdf* 
His, von *i//a' Tochter. 

66. Kehren wir nun zum sanskritischen Verbum 
nroek, um dessen zweite Haupt- Conjugation nSher 
zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er- 
sten dedunch, dafs sie eine TerSnderliche Betonung 
hft, während die erste in den Specialtempp. den Ac- 
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cent fiberall «uf emer und denelben 8 jlbe feslldLlt, 
also bärdmas wir tragen wie Bdrdmi ick trage» 
und tudä'mas wir stofsen, 66rdyämaM wir steh- 
len wie tuddmi, c6rdydmi\ dagegen in der 2teii 
Haupt^Conjugation z. B. imd» wir gehen gegen S'mi 
(Wz.iEl. 2), dadmds wir geben ^e^endddämi 
(Wz. dä Kl. 3)y strnumds wir streuen aus gegen 
st/'nö'mi (Wz. $tar, Kl« 5), tanuma* wir deh- 
nen aus gegen tanomi (Wz. tan Kl. 8), öUndmds 
wir spalten gegen Uinddmi (Wz. Hid Kl. 7), yu" 
nimdg wir binden gegen ^Mnd'mrf (Wz.^a Kl. 9). 
Den Grund dieser Accentverschiebungen erkenne ich 
in der Beschaffenkeit der Personal-Endungen, denn 
es ist gewifs kein Zufall, dals gerade diejenigen En- 
düngen, die ich Ton einem anderen Gesicktspunkte 
aus zuerst in der lateiiiischen Ausgabe meiner Sans* 
kritgrammatik (ii4) als die sckweren bezeichnet kabe, 
eine Änderung in der Betonung hervoibringoi, in-* 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton Ton seinem ursprüngUchen Sitze herabziehen 
tmd ihn sich seUber aneignen, und zwar, wenn sie mehr- 
silbig sind, ihrer ersten Sjlbe, daher z.B. strnu^ 
mdhS (med.) gegenüber dem griech. (rro^vu/ufda, 
strnvdnti gegen (rri^wa-i (iss). Schwer sind die En- 
dungen der beiden Mehrzahlen des Adivs imd im 
Medium auch die de§ Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dais z.B. strnuii, str^ 
nutt, ianuii, ianutf dem griech. ^rri^vMToiy arof^ 
vvrai^ Tavvo'ai^ ravvrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
Stellt sich auch die 2te P. sg. act«, sowohl hinsieht» 
lieh des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die 
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Seite der schw^eren Endungen und daher steht z. B. 

jruiigd't yerbinde in Betonung und Form 
im Einklang mit jp^^ rwiifcla verbindet, 
yunklam verbindet ihr beide, und mit der sin- 
l^aren Medialform ^^E^yunkiva* Es geschielit 
düe^, wie ich glaube^ wegen der Eile mit der man sei- ' 
nen Befehle an einen anderen ausspricht» eine Eile, 
die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonungsart hervorruft. Man ver- 
glache, was den lautlichen Punkt anbelangt, z. B. das 
Yerhältnifs des griech. i^i (= skr. i-hi aus i-d'i) zu 
s skr. «T- si. Die erste Person des skr. Impera- 
tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
$.49), dem v^dischen L^t- Modus oder Conjunctiv 
aagehörty liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
die äulserste Formfülle und setzt den Personal -£n- 
dmfjsa ein ä vor» weldies, wie mir sdieint, deren 
Einiliifs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebung schützt, so dafs er an derselben 
SteUe veriiarrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z. B. die Betonung von d i^es-ä-jn^i ich 
•oll hassen, du. dv^s-ä^i^a, pL d^H-^ä^ma, med. 
du. (Ji c s d'Vahäi, pl. dvis-ä-mahdi eben so we- 
jaig heiremden, als die von bod^'d-mas (nicht 6d- 
i'ä-mas) wir wissen. Auch ist das ä von Formen 
wie dvi'S'ä'iii ebenso wie das von bö'd''d-mi, bö'^ 
^^ä^mas etc. nur die euphonische Verlängerung ei- 
aes kiurzen a, da überhaupt jedes a vor den Personal- 
GoDsonanten der Isten P., wenn ein Vocal darauf 
Mgt, veriängert wird; 
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67. Unter den Personal-Endungen des Mediums, 
die ihrer Wirkung nach sämmtlich zu den schweren 
gehöraiy befindet mch auch Eine, die in dem erhalte«- 
nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine der 
Kngular-£iidungen des Activs» aber dennoch wie 
übrigen Endungen des Mediums den Accent auf sich 
zieht und auch dieselben Formverstünunelungen ver- 
anlalsty denen gewisse unregelmäfinge Verba vor den 
schweren Endungen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung i der ersten Person sg« des Imporfects med«, 
die offenbar in einem seiir entarteten Zustande sich 
befindet und wenigstens ein m yerloren hat* Mi aber 
wird schwerlich jemals im Imperfect des Med. gestaut 
den haben, sondern entweder mOf nach Analogie der 
iäten P. ia (gr. re)^ oder mdm^ m»aa£ das gr. juipis der. 
fxävj schliefsen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf. 
eine Schwächung yon a, welches sich auch im Potent* 
wirklich behauptet faat^ wo s. B* SdrS^y^a (y eine 
euphonische Einschiebung) dem griech. fB^ol-fjutiv ge^ 
genübenteht und urqurüiig^oh wahrschcmlicb Sdr4>' 
mäm (aus Uaraimäm) stand. 

68. Wenn das Augment des Imperf. wegßillt» eo 
folgt die Aocentuation, sowoU in der Steii als in der 
Isten Haupt-Conjugation, der Analogie des Praesens, 
daher s. B* im Med. yungi (ich Terband), 3. P. 
yurikfd's, 3. P. yurikid, wie im Praes. yujige, 
yukkdi, yuhkti, und so auch imActiv: yund^ 
g^am etc. Was den Umstand anbelangt, dais Fmnma 
wie yung'jl, tanv-i durch ihre Accentuation «uf 
einen Tollkommeneren Sprachzustand zuroekw^iseii» 
so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung 
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dar durch Formen wie TratSevci, iruiSevtrcu^ die darum 
paroxjrtomrt smdf weil «ie iu eineai früheren Spcach- 
mtandey wo T-Laute am Wort-Ende im Griediischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
tttiMfir, Taiäni^an iauteten, denn der 3ten sg^.de« 
Opt. kommt ein schliefsendes r zu (vgl. (pe^oi mit Ud^ 
rii, feratt f^rei) und die Accentuation hat sich 
nach dessen Wegfidl nicht geändert, während dieDiph« 
thoDge Ol und ai, wo sie ursprünglich keinen schlie- 
ßenden Consonanten hinter aich hatten, hinaichtlieh 
der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden« 
Die dorische Accentuation yon Formen .wie lAvypyv 
I^iItav, k<pa<ra» ist, wie auch Ahrens annimmt (^De dÜal« 
Dor. p. 29) Folge der Fositionslänge früherer Formen 
wie lAiyovr, deren r dem im exhahenen Spracbottstandt 
geltenden Gesetze weichen mulste, wornach t über- • 
iiaiipt am Wort*£nde nicht geduldet wird, ein Gesetzi 
wddies auch den Participialstfimmen auf vr in den 
flexionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen 
\aXf wobei jedoch wieder die Aecenloation auf eine 
Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc* Yoc. neut« 
nach Toriianden war und z* B. arai^tuorrt itmiMrwn 
ftr iraAüWf wt^MTav stand (156). 

69. Der Umstand, dafs im Griechischen das Ge- 
ivieht der Personal -»Endungen keinen Binflufs auf die 
Verrückung des Accents gewonnen hat, dafs also z. B» 
ijMy, ÜiiQfm fafaisiditUdi der Accentuation zum Sin^ 
gtdar ufxi^ dadämi stimmeny wdirend im Sanskrit 
i-mds, dad{a)^mds yosL emi, dadämi abweichen, 
dieser Umstand macht es höchst wahrsdieinhch, .da& 
der accent - verrückende Einfluis des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, deim es erklärt sich leichter» 
da& das Griechuche in dem Torliegeaden' wie in maa* 
cheu anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dals es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen ifuV, ^ofxiv wieder t/x£i/, SlSepiev ge- 
macht habe. Dagegen uxab der Einflnfc, den die 
schweren Personal - Endungen bei gewissen Verbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhergehenden S jlbe 
gewonnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechischen z. B* tfxtv zu sTfju^ iliaiuv zu SiSuipu, vroq- 
vvfjiev zu (TTo^vCfjLi in formeller Beziehung ungefähr so 
Terhalten, wie im Sanskrit imd^ zu S'mi, dadmds 
(man könnte dadä^nias erwarten) zu da dä 
i^umds zu slfjf,6'mL Das Sanskrit hat aber aucli in 
formeller Beziehung dem Gewichte der Pertonal-Ea- 
dimgen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennung. So hat die Wurzel des Verb, subst. as 
vor den schweren Personal -Endungen ihren Vocdl 
verloren imd steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch g^gen das Lilaiu- 
sdie und Slawische, obwohl die letztgenannten Spra- 
chen später als das Griechische vom Sanskrit sich ge* 
trennt haben. Man yergleiohe z. B. das ^riedu s0'Mnv 
icrre und das russische es-me, es-ie mit dem skr« 
9*md$M S't'd (ti7). 
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70. Mit der Erscheinung, daü m der skr. 2ten 
Haapt-Gonjugation die schweren Personal-Endungen 

den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der 
Gtuiasteigerung der Wurstel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Sehl ufs) das Verhältnifs oxytonirter und 
gunaloser weiblicher Abstracta wie kliipä' das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur- 
zelsylbe wie kse pa-s verglichen worden. In einem 
ähdichen Verhältnils stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen- 
den Masculinen, imd zwar so, da£s es in der genann- 
ten Sprache lern, einziges weibliches AdjectiT auf a 
mit imbetonter Endsilbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Gasu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Verhältnifs 
von ^^rd bona, iiauyanoya, «aci^a sicca zu ihren 
Masculinen girO'S, naiifa-s, sausa^s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui- 
sdien kurz; ea muft aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie- 
isende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- 
abziehung des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des wdblichen Endyocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorhegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjectire zu betrachten, die 
aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli- 
chen AdjecdTen entsprechen, während die „yollstän- 

7 
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digen*' russischen Adjective dea altdaTOchen defini- 
ten und litauischen emphatischen entsprechen, d. h. 
denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro- 
nomen Tcrbunden ist (158). Man vergleiche also mit 
den litauischen weiblichen Adjectiven wie gSrä, nau- 
ja, sausä (s. 97) die im Russischen als abgekürzt 
geltenden Formen wieg' /iicÄrf surda (nmt. glücho, 
masc. gluch)y dorogd cara (neut. dorogo, masc. 
d6rog\ velikd magna (neut veliko, masc vellk). 

71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe 
den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet, 
dafs die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
durch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, dals 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, da£s eine 
lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, imd 
dafs also z. B* darum nicht ^e^erco dem vedischen Ita^ 
rat dt gegentibertreten könne, weil «pf^erw = (pe^eroo 
wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griiechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein 
kurzer, wenn gleich im Versbau — der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwerk ist — eine Länge die Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver- 
mehrung der Sjlbenzahl gelten, imd man dürfte z.B. 
bei Si&aiM eben so wenig als bei i&iSuv den Ton auf die 
Iste Sylbe legen, weil Sti-MfAt ebenso als as Httofxi gel- 
ten müfste, wie iil^wv als = i&ioov. Im Lateinischen 
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hat eine lange Endsilbe keinen Einflufs auf Verrük- 
kimg des Accents» dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ullima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateimsche in seinem 
Accentuationssystem überhaupt in einem merkwürdi- 
gen Einklang mit einer ihm gar nicht verwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben« 
falls die Oxytonimng vermeidet imd bei drei- oder 
oiehrsjlbigen Wörtern die drittletzte Sjlbe betont, 
wenn nicht die vorletzte yon Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in weichem Falle diese den Ton erhält« 
Daher z.B. kdlala er tödtete, kdlalü sie tödte- 
ten, aber nicht Ldlalla , soiideni kaltiliu du töd- 
tetest, nicht kulallum^ sondern kaidllum ihr 
tödtetet, nicht kä'tilaiuny sondern kätilatun 
dietödtende (masc. kalilu n), wie im I^ateinischen 
z.B. audi'mus, audtlis im Gegensatze zu vehi^ 
mus, vehitis; nominibus im Gegensatze zu nö- 
mina, nominum (t5.9). Die Betonung, welche das 
Lateimsche und Arabische durch das accent-yerschie- 
bende Gewicht einer langen Penultima gewinnen, ist 
im Lasisdien, dessen Verwandtschaft mit dem Sans* 
Irit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (t6o), zur allgemeinen geworden, indem diese 
Sprache, so Tiel ich aus den Ton G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kann, den Ton nicht auf ei- 
uer gröiseren Höhe als auf der vorletzten Sjlbe tra- 
gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei - oder mehrsylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsylbe herabsinken läist. Wenn eui, 
iweisylbiges Wort durch Antretung grammatischer 

r 
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Sndimgea uad Su£(ixe wächst, so verschiebt ^ch der 
Ton, )e nach dem Umfange des Woitganzen, um eine 
oder mehrere Sylben; z. B. von qaga Meer (vgl. 
skr. sägara) kommt der Genit. ^agdii und der 
Nom. Plural sagape\ von letzterem der Gen. ^a- 
gapiii\ von karmdte die Mühle lautet der Grexu 
pl. IcarmatepeiL — Wenn im Lateinischen die en- 
clitischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe adehen (161), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsylbe, die man also auch aus dieaem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei- 
sylbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nomindque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P, verbundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
dem z, B. naüjas novus mit U (aus jis) er zu na 
jdsis wird. 

72. Wir kehren zum sanskritischen Yerbum der 

2ten Haupt -Conjugation zurück, um die verschiedcT 
neu Klassen derselben der Keihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endungen die Anfangssjlbe und folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§• 66) 
• ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be- 
weglichem Accent. Gunafähige Yocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Imjlerf.'ühd Iinpera- 
ÜY (mit AusDahme der 2ten P. sg. act. des letztereiii 
s. S. 92 f.) gunirt« Das a der Sten P. pl. der beiden 
Äctivformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2tea 
Haupt-Con}ugatioii in der Regel den Ton, und wenn 
es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal -£ndung gehörte, so würde sich diese £r- 
sdiemung auf den Grundsatz stützen, dals zweisylbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha- 
ben, diesen auf ihre Iste Sjlbe legen ; also z« B. d^i^ 
s-dnti sie hassen, med. cl vi s -dlcy wie d vis -mä- 
he wir hassen (med.)« Es ^t auch einige Yerba 
der Sten Klasse, welche in der Sten P. pl. den Ton 
auf der Wurzeis jlbe behaupten können j nämlich: an 
wehen, atbmen, /pa#athmen, weinen, si^ap 
schlafen und hins schlagen; daher z. B. si^a- 
panti sie schlafen, sväpanlu sie sollen schla- 
fen, oder spapdnli, sQapdntu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Uber- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wht der Personal - Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen EinfiLufs auf die Verschiebung des Ac- 
cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nur 
im Mediimi gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf derWurzelsylbe; z.B. ästi er sitzt, wie ^(rrat^ 
«eV^ er liegt, schläft, wie Kurat, Zur sanskritischen 
^ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Yer- 
1mm subst und ^jui, mit gesunkenem Accent, nur noch 
?(y)-|Luw, Kfi-^ai, er-jLit. Letzteres stimmt durch seine 
Guninmg Tor den leichten Endungen zum skr« e'-mi 
(^anni) von der Wz. i. Man vergleiche: 



Digitized by Google 



102 



• • » * ' • 

• • • » • * 






Griechiioh 










€"11 








i'lds 


V 

1- TOI/ 


i-mds 




i'l d 


4 - Tg 


y^dnti 





73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation die Sjlbe srr Charakter und be- 

tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, wie überhaupt ein nicht radical6s a oder d dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yä 
zu / 'zusammengezogen y welches den Ton auf die 
schweren Endungen herabsinken läfst, d.h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §• 66)| daher z.B. Uh-i-jr-ä 062), 
du. lUi - l-^'d Ii ij pl. lih'i-mahi gegenüber dem acti- 
Ten Uh-yä-m, Uh-yd-va, Uh-yä-ma, von lih 
lecken (vgl. y^sty^u), lingo u. a.). Verba der 3ten 
lUasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z«B« 
hihr-i-j-a, h ih 7''i-^?ahi, hiBr-i-mahi, gegenüber 
dem activen bibr-yä-m etc. von Bar, Ur tragen« 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehung von ja zu / stimmt die Erscheinung, dafs 
auch im griechischen Optativ das dem skr. yd ent- 
sprechende LYi im Medio-Paööiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen -des Adm iein i| aufgibt» 

daher verhält sich in dieser Beziehung z. B. SiSoifju^a 
fXk Uooiijav^ ine im Sanskrit dadimahizuda dyä ma. 

Ich stelle hier die yolktändige Abwandlung dea 
skr. Potentialis der Wurzel dd vax Activ und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163) : 

Activ 

Singular Dual 

dadyd'm hioiv^v dadyd'i^a .... 

dadyäs ÖiÖoIy\<; dadyd'tam SMv\tov 

dadyai dadyd'tdm 

Plural 

d a dyd'm a ii^olr,fX€v 
dadyä'ta A^iirrt 
dadyüs &ioi6v(T) 

Medium 
Singular Dual 

dadi-y-a Si^cißViv dddivahi .... 

dadUäs &iow dddi-y-dCdm iiio7(rBov 

dädUa ii^otTo dadi-y-äidm &&«r-9iiv 

Plural 

dddlmahi Si&tiiu&a 
dddid varn it^oTrSn 
dddiran ^i^olvro* 

Darin dafs die sanskritischen Verba der 3ten Klasse 
ia Abweichung von denen der 5 übrigen lüassen 
der 2ten Haupt-Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal- Endungen keinen 

Einfluüs auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomaliea 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Uberreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu übersehen, in welchem dddUa zu griech. 
Formen wie Xiyoiro steht, während in der Isten P. pl. 
der minder genaue Einklang zwischen dadimahi und 
gr« Formen wie Ar/oi^^a nur eine Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt- Conjugation im Poteu- 
tialis den Tou auf die Sjrlbe j^a l^g^i^» könnte man 
yersucht werden, darin eine Annäherung zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige Sylbe, welche das Modus -Verhältnifs ausdrückt, 
durch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben« 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sjlbe die offenbar nur eine Zusam- 
menziehung von yd ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar Yorherrschend, auf die Personal -En- 
dung fallt — wie z. B. in Uh-i-td er möge lecken 
(Wz, lih Kl. 2), yuhg-Utä er möge verbinden 
(Wz. ji/g^'Kl. 7), str-n^^Uid er möge ausstreuen 
(Wz. star.strYA.^), tan-s^-i-tä er möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu-ni-td er möge abschnei- 
den (aus lu-ni-i-tajd K1.9)— oder auf die Anfanga- 
sjlbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl., wie z. B. in 
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Uta er möge geben^ nfni^'t-la er möge reini- 
ge n(i6/i). Ich Terzichte daher auf den Gedanken^ daüs die 
Sylbe yd activer Formen wie adyä-t er möge es-« 
seu, nenig-yd't er möge reinigen, tan-u-yä-i 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
adien Bedeutsamkeit zu verdanken habe imd schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse 
unregehnäfsige Verba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmelung erfahren, wie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z. B. 
die Wurzel as^ wovon a^-miichbin, durch den Ein- 
fluis der gewichtvoUen Endung maM von s^mds wir 
sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die 
Endung sinken läüst— welches letztere auch geschehen 
wurde, wenn der Wurzelyocal, wie oben in i-mds 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des .Po- 
tential -Verhältnisses yä verloren, also s-yd-t er 
möge sein für aM^yd'-t {iff. m aus k^k)* Die Wur- 
zel oTQEL wollen zieht sich Tor den schweren Per- 
sonal-EndungeUy wie Yor dem Potential- Ausdruck, zu 
Ii/ zusammen, daher us^mds wir wollen, u«- 
yd-m ich wolle; dä geben, und da setzen ver- 
Heren an beiden Stellen ihr d (^/ai^-ma^, dad'jrd'-m, 
dai-md», daty^Äm) ; dagegen schwScht die Wur- 
zel verlassen vor den schweren Endungen ihr d 
zu I (^g'ahi-mds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, Aditev g'ah-jd-m^ im Ge- 
gensätze zu gd hd'fni und g'a hi* mds. 
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75. Im Einklang mit dem Princip, wornach das 

Gewicht des Potentialcharakters yd der yorangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, 8teht auch die Erachei- | 
nung, dafe bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten ' 
Klasse der ersten Sylbe, durch die Tocalische oder 
Positionslänge der Sten, der ihr nach 10 zu- 
kommende Ton entzogen wird; daher z.B. stf-no^ 
mi ich streue ans (im Nachtheü gegen das gr. frri^ 
vv-fxi), tan-ö'-mi ich dehne aus, yundg-mi ich 
yerbinde iy^z^yug')^ /i^-n^-mi ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben 
die 2te Sjlbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
tun den Ton erhalte, da yielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, während 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For- 
men wie tan-ö'-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Plural und im ganzen Medium wird durch das 
Gewicht der Personal -Endungen die yorangehende 
KJassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Formfülle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Fulse herabsteigen, z. B« von dem als 
Urform vorauszusetzenden sidr^nö-mi (= a-ro^-vv' 
fii) zu sir-no-mi, und von hier zu str-nu-mds, ge- 
genüber dem treuer erhaltenen griech. (rr9p-i^-|iAc^(i6S). 

76. Wir kehren zur sanskritischen 3ten Klasse 
. zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten- 

tialis betrachtet haben. Sie imterscheidet «Ich von der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da- 
durch, dals sie nur auf diejenigen schweren Endun- 
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gen, wekhe mit einem Gonsonanten anfangen, den 

Accent herabsinken läfst, während sie den yocalisch 
afiiDgenden keinen Einflufa auf die Verachiebimg des 
Accents gestattet; daher z. B, dad^-a-ti sie 

geben (166) wie ^jbva-i, Med. TScS^ dddaiS wie jiiiov- 
rai; dagegen ^^^ji^dttd^^mds (aus dadd-mds) für 
ffnil&o-uEVy ^«^^ dad -mdhe für ^lÄo-jug^a, 

77. Einige Veiba der 3ten Klasae haben in den 
mit leichten Endungen versehenen Formen den Ton 
der Isten Sjlbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: bilfdrmi ich trage (Wz. b'ar, AV), g'u/iomi 
ich opfere (Wz, Äw), biUemi ich fürchte (Wz, 
i7), gihremi ich schäme mich (Wz. Ar/), ga^ 
ganmi ich zeuge^ daddnmi ich trage Frucht, 
mamddmi ich erfreue. Durch diese Yerba mit 
gesunlenem Accent bildet die 3le Klasse gleichsam 
«len Ubergang zur 5ten, 8ten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebung des Tons von der Isten 
Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En- 
dungen versehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist, Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der 3ten Klasse die Verschiebung des Accent» 
w>r leiditen Endungen* in der V^da-Periode, oder zur 
Zeit der Bezeichnung der Accentuatiou der Veda- ' 
Texte, noch nicht ganz durchgedrungenivar und noch 
ein Schwanken statUand zwischen der alten, dieWie- 
derholungssylbe betonenden^ und der neuen Accen* 
tnation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
von Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Säma- 
und Bigv^da-Stellen belegte bißarii du trügst, ge- 
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genuber der, im EinHang mit der eben erwÜmten 

Ausnahme, paroxjtomrteu 3ten P. biädrtu 

78« Betrachten wir mm etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen Lein treues Abbild findet. Sie ent- 
hält nur Wurzeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sjlbe na in die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen blofsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in 66 an- 
gegebene Bestimmung, daher z.B. 8inddmi finde, 
yundgmi jungo, im Gegensatze zu hindmäs fin«. 
dimuSj yungmds jungimus. Das Verhältnifs der 
Formen mit na zu denen mit bloisem Nasal gleicht 
dem des oben (p.l05) erwähnten vasmi ich will zu 
usmds wir wollen, und in der Voraussetzung, da£s 
z. B. auch Sindmds eine VerstCunmelung yon ft*i- 
nadinas sei, und nicht umgekehrt, Uinddmi eine 
Erweiterung von hUndmiy habe ich in meiner vei^l. 
Gramm. {§, 496) die Vermuthimg ausgesprochen, dals 
die Sylbe na nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wurzel eingedrungene und ge- 
kürzte Sylbe nä der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G. Curtius (Beiträge p. 34) erinnert, dem skr. cinddmi, 
lat. seindo, das griech. crxiS^jui entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen, cidnämi lauten \rürde. 
Ist nä der 9ten Klasse die Verlängerung des Demon- 
strativstammes na, und nu der 5ten Ki. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) wie neben dem L:!- 
terrogatiYStamme ka eine geschwächte Form ku be- 
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Steht — so wäre in Formen wie yundg-mi ein Pro- 
nominalstamm mitten in die Wunel eingedrungen, 
was Curtiiis (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
{^gai, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind, 
Komal solche Umstellungen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst iu einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbiidung ver- 
einigten Sylben nicht mehr als selbstftndige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie Yor 
der Umstellung nicht schützen konnte* So ist auch 
die in der arabischen 8ten Form, z. B. in ihtahala^ 
in die Wurzel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr- 
scheinlich ein Pronomen, und zwar ihrer Bedeutung 
nach ein Reflexivmn imd identisch mit der in der 5ten 
Foim (fa-kahhala) der Wurzel yorangesteUten, 
ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus- 
drückenden Sylbe ia* Man yergleiche auch das weib- 
liche Personalprfifix ta (i()8). 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
eker im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
tind der nasalirenden Abtheilung der 6ten besteht, auf- 
gehoben, indem z. B. das zum skr. Uindd-mi, bind* 
mat stimmende find'0,find'i^mu9 in semer Con- 
jugation mit dem oben (S. 71) erwähnten rump-o, 
rump^^mus (ss skr. lump^'^mi, lump^^^mas) völ- 
lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten ÜLlasse und 
der nasal- einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
30 halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere 
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aus der ersteren (lump-d-mi, lump-d-si etc. aus 
lundp'fni,lunäp-si) entsprungen sei, als amgekehrl 
etwa 8indd'mi, ff in dt-si, ffind- m u s aus Üi n d-d- 
mi, b'ind'd-8i, bind^a-mas, da die 6tis Klasse fiir ' 
die Aiuspraclie bequemer ist als die 7te, indem sie 
den Conflikt zwischen den Eudconsonanten der Wur- 
zel und den Anfanggconsonanten der Personal-Aus- 
drucke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z. B. bang brechen^ ind anzünden, 
schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.B. bandg-mi ich breche (pl. Uang^ 
vins)y so ist diese Erscheinung offenbar so zu lassen, 
dals die betreffenden Yerba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- | 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel bang ist, wie es scheint, ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. frango 
{f reg i, fr actum) nicht der Fall ist, während die 
goth. Wz. {ga-brika, ga-brak,ga'brekum) 

und das griech« ^i\y-vV'fM^ ay-w-fu nirgends einen Na- 
sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von ind' an- 
zünde n (Med. in St, PL ind'mdhi) wird vom griech. 
ai&w bestritten, femer vom althochd. eii Feuer und 
irländischen (celtischen) aitin id., aitinnt Feuer» 
brand, sowie vom Sanskrit selber durch id'^ag n«, 
Üda-s m. und id ma-m n. Holz als Brennstoff, 
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Die Wurzelhaftigkeit des Nasals von u na dm i ich hin 
nafSf pL undmds^ bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungea uda, udaka, udati, udnas, 
udra. Man yergleiche unter andern das griech. vjb^, 
tijct]^, das angek« ydu Woge, das slav. voda Wasser, 
das goth. val6 (Them. vataii) id. Zu undgmi ich 
salbe bietet die europäische Sprachweh, wie es scheint, 
blofs das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na- 
tal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist al>er 
audi bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der 7ten Kl. das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals yer* 
wahrt, namentlich bei jungo, yunag'mi, Perf. 
juyö'g'a; bei pinso, skr. pinasmi, PI. pinsmds, 
Perf. pipesa, und bei fungor, skr. Hunagmi, PL 
Sungmds , Perf. buUoga (169). 

80. Im Griechischen haben Verba wie Aaju/3airw, 
\k(vibwimy ^vaTxavcü hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen 
Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der blofsen Einschiebung nicht 
begnügen, und nur em einziges Verbum, nämlich das 
seltene /ufXTrdvuj, darbieten, welches sich auch wurzel- 
baft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse Yermit- 
teln läfst (170) ; während unter den lateinischen Ver- 
bea mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 6 fin- 
alen, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge* 
geüuberstehen, nämlich //nJo, sciiido, linquo, pin^ 
so,jungo, ungo, fungor, fr ango (i7i). Hinsicht- 
lieh ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
hü^im eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel GOnsonaatiscli endet, in der 
2tenP. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z.B. hlit'-A* 
na quäle, im Gegensatze von Formen wie yu-ni-hi 
binde. Von hlisAna könnte man auf ein Praesens 
indic. klis-dnä-mi, klis-dna-si etc. schliefsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dais solche Verba 
im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und von Imperatiyen.wie XajuiSavs, die, 
abgesehen von der Accentualion, zu sanskritischen wie 
kliS'änd stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
Xaßß-dvu), eXdfjLß-avo'V gelangt sein. Sollen die sans* 
kritischen Imperative wie IxUs-änd nicht aufser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie kli^'-nd^-mi 
etc. stehen, so mufs man d n als Umstellung von ji d 
auffassen, in derselben Weise, wie z. B. drak-iya-mi 
ich werde sehen tviT dark-sy-ä'^niij und im Grie- 
chischen s&^aKOv für e^a^Kov steht. Es wäre demnach 
dem aus nä umstellten än noch der Charakter der 
Isten oder Gteii Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
2, B. im Griechischen neben wij-v^-iju^ TFe^-vd-fjiiv ein 
tmorganisches 7r«j-va-w, Tej-va-o-iwci' ; neben Ä«|Lt-wfi-/ui 
auch iafM-vd-uj besteht.— Hinsichtlich der OxytoniiTing 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klisä* 
na dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2ten Haupt- Conjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Contrast zu verwandten 
griechischen wie Xdfjißavs, welche dem allgemeinen 
Princip der Aocentuation der Verba folgen, welcMS 
im Sanskrit klisäna erwarten liefte. 
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81. Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac- 
cealaation Her aanskrltischen Specialtempora, so fin- 
det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
sAea Grammatiker die yerschiedenen Klassen auf ein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be- 
ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze steUen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten Klasse ab- 
gerechnet (173), sammtlich im Singular des Acti^s den 
Ten auf der ersten Sylbe j die 6 letzten dagegen auf 
der zweiten« Daher z. B« 

Iste Klasse ßdrämi fero 



2te 




admi edo 


3te 




dddämi do 


4te 


n 


ndhydmi necto 


5te 


ff 


nif^ßmi sterno 


6te 


ff 


tuddmi tundo 


7te 


ff 


yunngmi junge 


8te 


ff- 


tanö'mi extendo 


9te 


ff 


9trnä'mi sXevno, mrdnä'mi 






contero (cf. mordeo) 


iOte 




svandydmi sono. 



Diese Begegnung in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen d^ 6 letzten Klassen andererseits könnte 
DMch jedoch nicht yeranlassen, selbst wenn man bei 
<ler Conjugations-£intheilung yom Gesichtspunkte der 
Aocentoation ausgehen wollte, die Eintheilung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heÜsen, und ich schmeichle 

8 
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mir. dafc auch in Bezug auf die Accentoatioa meine 
Eintbeflimg der sanskritisclien Verba in zwei Haupt« 
Coiijugationen vor den beiden Haupt - Abtheilungeu 
iit obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner Isten Haupt- 
Conjugation nur die Klassen mit unverschiebbarem 
Aecent, imd in der 2ten nur solche mit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dvfi- 
mi unter Berücksichtigung seines Flurais dvismd^ 
und seines Mediums nng. dvii^ besser sn Hr^itS' 
mi, slr-^iu-mas, med. str-nv-e stimmt, als zu 
Var-ä-mi, Bar-d-mas, med. 8drS\ femer dafs 
tudd'mi, tuddmas, med. tude sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser milbdrdmi, iidrdmas, 
VdrS, als mit strnd'mi, strnumds, */.r-np-/ ver- 
trägt. 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 

Blässen-Unterschiede aufhebenden Tempus-» und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsatze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb, 
subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §.542 £f«)^ 
mehr oder weniger dem griech/ ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen wiendik' 
dam ich zeigte = Im Lateinischen entapridit 

di^ i (dic-si)y wenn überhaupt das lat. Perfect, wel-» 
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ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem san«- 

kritisch-griechiächen Aorist und nicht dem Perfect an- 
gehört (173). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 

die 3 letzten Bildungen des sauskritischen Yielformi- 
gen Praeteritums. Man Tergjleftche : 



Sanskrit 

adä'S 
4däi 

adätam (i74) 

dddtäm 

ddäma 

ddata 

ddus (l7i) 

ad am 

dd'dma 

du^dm 

dät'äma 

agdmixi^ 
dgäma 

dUuv-am (i77) 
abus 

abgilt 

drie-ws 

aric-a-t 

dricra-jßm 

ariQTß'tdm 



Griechisch 
^ >r ' 

e$orov 
SSofm 



i<pv(T) 
cXnr-s-tf 

• 8* 
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Sanskrit Griechisch 

aric-ä-ma IXtv-o-fASv 
dric-a-ta lAiV-f-T« 
ärie'-a-n IXiir-o-v 
(äric-a-ia) (i78) eAtTr-e-ro 
(<J ri c-a^nia) s>Jnf'0»vro 

dBid-a-m 

dcid^a^m (i7d) 

dpapt-a^miiso) vgl« m ^y-o-v 
a/i/-a-/w (181) vgl. ^yaT'-o-y. 

84* Bei Unterdrückung des Augments ftllt der 

Ton in den sanskritischen Aoristen der 2ten, 6ten 
und 7ten Bildung auf den der Personal-Endung yor- 
angehenden Vocal, daher z.B. dikid-m, dikid'^pa, 
diksd'-ma für ddiksa-m (eiei^a) etc., ric-d-m, ri- 
d'-d'i^a, ric'-ä-ma drid-a^m {SMwov) etc. In 
der 5ten Bildung (add-ni) ziehen bei unterdrücktem 
Augment die schweren Personal -Endungen den Ton 
auf sich, daher dä^ffd, dä~tdm, dd^iäm, dd-md, 
dd-tdf in den Veda's finden sich jedoch Abweichun- 
gen Ton dieser Regel (iss). Im griechischen 2ten Ao- 
rist yergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
P. sg. des Imperat. med. (tvttov aus tuttcVo), im Infinit* 
(ruvitr^M^ im Part, und Infinit, act. (rvirm^ rursTv), 
sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul- 
tima (183) (e/TTf, iX^e^ tvfi) und in der attischen Bete-» 
nung von iSi^ Xaßi. Ich bezweifle Jedoch, dafs diese 
Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht 
und gkube vielmehr, dais die Accentverschiebung im 
skr. Aorist der Oten Bildung überhaupt, imd in die- 



Digitized by Google 



H7 



sen Teremzelten FSllen im griecfa. Stan Aorist erst 

nach der Sprachtrennung eingetreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die 
betrefiende Aoristbildiing in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplidrte Praeteritmn, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen verse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzeis jlbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gunafthige Vocale werden vor den 
leichten Endungen gunirt, daher z.B. von iud sto- 
fsen: tuiö'da ich stiefs, er stiefs, med« pass. tu» 
tude ,V\uT, l.P. act. tutud-i-md, med. pass. tutu- 
d'i-mdhL Doch läfst das a der 2ten und 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech. a von T6Tv<p-a-rov, den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
$. 73), während das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene i anderer schwer-endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal- 
Endung keinen Einhalt zu thun vermag; also z. B. 
tutud'i-md, iutud-i-mdhi gegen tutud-d^ius 
ihr beide stiefset, tuiud-a-tus die beiden stie- 
fsen. Das u der Endimg t us, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
cationssylbe eingetretene Schwächung eines älteren a, 
worauf sich das griech. o der Endung rov von rcrv^-a- 
f or stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
und Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen 
ta dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rirtda^ 
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med.'pats^ ririe'i (Vh* ritf ansViXr T^rlaesen) das 

g^ecb* Xe^oiTTo, ?J?^ijlijl<u (Wz. aus Aik) gegenüber: 

ActiT. 

Singular 

Sanskrit Griechiseh 

rirS'c-a T^Koiir-a . 
Dual 

TiTid^UQa{%%s) ..... 

r« r / c'- d'tas AeXoiV-a-TOf 

Plural 

ririii'd (ia6) XfAonr*a-rc 

riric'- US (iS7) KtKoiir-a-vTi 

Medium, PassiT. 

Singular 
riric'-g ktkufj^ßat 

riri c- i-se Af XeiTr- (ra* 
ri r i c - £ }Jtkuv''r€u 
Dual 

riric-i'Vahi XiXslß'fjLB&ov 

riric'- XiAci^-Sov 
Plural 

riri c- i - AeAet^-&< 
ririe'-i-rd' 
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S6f Mm, btachle die Ul>tti»jii0lubiiiiiiig| .wdche 

zwischen der Accentuadon des skr. Teduplicirten Prae* 
teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
ciiktiiati0a unregelmSfingen Yerba der 3ten KlasM 
«taltfmdet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist, 
biüdrmi die Entartung von biHarmi ist (Tgl. 
vM. 2. P. biVarsi), so wird man ^wiüs mit Reeht 
auch in den Perfectformen wie babd ra, rird'ca eine 
Aocenftreradiiebimg von der isten Sylbe auf die.ge-» 
wichtvollere 2te annehmen dürfen, wenngleich viel' 
kkbttForcnen wie riric'a selbst in den Viidft's nc^ 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe-» 
reü Endungen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch 
anfangen oder aus einem bloüsen . Vocal bestehen, im 
Dialekt zuweilen unbetont und den Atcent auf 
seinem alten Stammsitze« d« h. auf der isten Sylbe, 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76) j also wie z.B. 
hiSr-S ich trage (med.)v biSr-ati sie tragen, med« 

hiljr-atiy so gelegentlich dadrs'-e ich wurde ge- 
sehen, id'i'vA sie herrschten, sisr-a-tus die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuation von dädrs'-rc sie wurden gesehen (Rigv. 
L 24. 10) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn- 
lichere Endung i-re vertritt, deren /, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für. das Wortganze 
diejenige A4;centuation bewirkt haben mag,^ die im er- 
haltenen Sprachzuslande nur noch in Formen mit vo- 
calisch anfangender Endung gestattet scheint; es yer- 
daiikt also da di s're die Erhaltung der ursprünglichen 
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BetommgBarl dem Umstände, daüs es eiae Y erstünmie- 
lung Yon didrJirS ist. 

87« Das samkritische Participialfuturum betont 
das Partidpimn, wOTon später die Rede sein wird. 

Das Auxiliarfuturum betont die dem Zischlaut des 
Hül&verbums angefugte Sj\heya,y.d, und wdcht so 
Ttnn Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch Formen wie dü'siu (d uosiu zw^jU 
big) = ititTta^ skr« ddsyä'^mL Die Betonung des 
Griechischen und Litauischen scheint mir die ur- 
sprüngliche und die sanskritische eine Folge der auch 
bei Nominal-Compositionen im Sanskrit Torwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones Tom ersten Glied 
auf das zweite, woTon später mehr. Als Muster der 
Abwandlung diene däsyä'ini, Med. Pass. däsy^, 
welchem ich die entsprechenden griechischen und li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 





Activ. 






Singular 




Saaskrit 


Griechisch 


Litauisch 


dd$yd'mi 


^ ^ i ■ > 


dvlsiu (188) 


däsydsi 




70/ • 


ddsydti 




d&s 




Dual 




ddsyava^ 


• • • • 


austwa 


ddaydta* 




dü'äiia 


ddsyq,tas 




wie Sing. 




Plural* 




dd^ydlmas 




ausnne 


ddsydfa 




du Site 


däsyänti 




wie Sing. 



Digitized by Google 



121 

Medium, PassiT. 
Singular 

Sanskrit GrlMbiteli 

ddsyf • imvoym 

däsjäsS itirtf 

ddsydii iw(rirai 
Dual 

dctsyä'va he .... 

■däsyiiS ^Vto'doy 

Plural 

ddsjrä'mahS ^o'Ojbtt^a 

ddsydnli itio-wrcu. 

Accent in der Wortbildung. 

88. Wir betrachten zunächst die Bildung der- 
jenigea Adjectiye und Substantiye, welche mit dem 
Yerbiim in nächster Yerbmdimg stehen, nämlich die 
Participia, Infinitive und Gerundia« Das Grundpnn- 
cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowoU 
ab im Griechischen, ist die Ubereinstimmung mit der 
Betonimg des entsprechenden Tempus des Indicatiys. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia 
in innigsten Zusammenhang mit dem Verbum. Man 
'vergleiche in der skr. Isten Haupt -Conjugation &'ii* 
ranferens, fem. lfdrantt, neuU Virat, gr. <pi^u}v^ 
^{•vo-a (189), ^£^ov mit dem Praes« ind. Udrdmi (£1. 
i)) ^ejft); hfsyan gaudens, fem. hfiyanti^ neut« 
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hfiyat, gr* y^fli^mv^ yßj^wva^ %ai^ov mit hfiydmi 
(Kl. 4), %a/jot;; tuddn tiindens, fem. tuddnti, 
neut* iudat mit tudämi (Kl. 6) tundo; kdmdjran 
amans, fem. hdmdyanti, neut. kämayat mit Ar^« 
mdydmi (Kl. 10) amo. Die Verba der 6teii Klasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §• 21), in den 
schwächsten Casus, d.h. in denjenigen schwachen Ca- 
sus, deren flndmig vocalisch anlangt, den loa im 
Masc. imd Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. tu* 
ddd'b^yas tundentibus im Gegensatze zu /ui^a/-^ 
tundenti. 

89. Das Participium praes. der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten 
Klasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formver- 
«tammehing der Analogie derscfawer-endigen Perao- 
nen des Praes, Ind., d. h. es lälst den Ton auf das 
'Bildungsauffix' ant, (wie jene auf xÜe Pensonal- 
JBndungen) herabsinken, von wo er in den schwäch- 
sten Casus und im Fem, (vergl. Anm. 81) noch weiter 
bis snr Casus -Endung und^dem-Feminiiififaarakter. / 
vordringt; daher z. B. von dem unregelmäfsigen v^^V 
ftti £1. 2 ich will nicht vtdsaitf sondenn usan (nom. 
TO.), neut. US dt, nach Analogie von usmds wir wol- 
len, u^^^n/i sie wollen; von j//*/iömi £l1« 5 ich 
streue aus: ^f/rnp^sin, neut^^/rnpa/^nachAnalogleinon 
^Irnumds {oA. strtimds)^ strni^dnii] von tanö'* 
mi Kl. 8 ich dehne aus, ianifdnfneaU tanp^i^ vrie 
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fmumds {oA. ianmJti),' ianvdnti^ von Binddmi 

Kl.? ich spalte, Bindariy neut. Uindnt, yneb'ind- 
mds, Vinddnti^ von bad^nd'mi KL 9 ich binde 
(tar banden ä'mi, Wz. b an d"), bad'ndn, neut. ia- 
d^ndif wie bad'nimds, bad ndntL Ab Beispiele 
der Acoenrtrerschiebiuig in den sdiwächsten Cam des 
Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive usatdf, 
itr^Qaids, ianpaids, Sindatds, bad^naids. 

90. Da die griediisehe Gonjugation auf ßt nur 
solche Klassen von Verben enthält, welche in der skr. 
Sien Hanpt^Gonjugatkm yertreten and, so ist es wichp 
tig zu beachten, dafs auch hier das Pait. praes. den 
Ton von seinem Stanunsitxe Terschiebt und daher j*- 
tm^ rtBwk^ IttiUj iitx¥V9 den Formen wie (pe^ujv, X$i- 
Ttm^ <p€vyu)v gegenüberstehen. Die oxytonirten Parti- 
cipia haben aber niebt, wie im Sanskrit, einen An-* 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal- 
fiadungen dea Praes. ind«; auch entbehren die redur 
plkarten Formen &^U9, rtBnk^ hvag inaofem einer Un- 
terstützung durch das Sanskrit, als hier die entsp^e- 
dieaden Yeiba der 3ten Klasse den Ton im Part, 
praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der Isten 
(Wiederbolungs-) Sylbe festhalten und zwar in Uber- 
einstumnung mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endungen einen vocalischen Anfang haben (s. 
$• 76),' mit welchen daa Suffix dea Pal. praes., wegen 
seines ebenfalls vocalischen Anfangs, iu genauer Ana- 
logie steht; also z. B. ddd'-al der gebende (190), 
hiBr^ai der tragende, "meJdd'^ati sie geben, 
hihr-ati sie tragen, im Gegensätze zu dad'-mds 
wir geben, bWr-mds wir tragen und dem griech. 
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Participium A^buc. Vielleiclit haben die Participia frü- 
her als die betonungs- verwandten Personen des Indic« 
durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückuiig des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Participien, 
namentlich in solchen wie (77oqvv<; = strnvdn (s. 
S« 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die 
griechischen Bildungen wie XtXonrm hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie riricvUny ohne dals die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric^i^md der 
Fall ist (s. S.118). • 

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas aU 
das Suffix des Part, des reduplidrten Praet. act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt < 19 ■)• Die starken Casus 
zeigen vdns als Thema, dessen a jedoch im Vocativ 
verkürzt wird, und dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc, dem allgemeinen Gesptze gemäds, wel- 
ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The- 
ma (192), und die schwächsten us (euphonisch für us)^ 
woraus auch das weibliche Thema üit entspringt, wo- 
zu vortrefflich die litauischen Participial-Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen (15)3)9 und 
woran sich auch das griech. vta anreiht (s. vergl. Gr. 
§. 786), also MKotirma aus hj^Koiwrla = skr. rirlcusi, 
lit. likusL Hier mag auch an das im Grothisdien ganx 
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yereinzelt dastehende berusjÖM die £ltern erinnert 
werden, welches memer Memung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das miniere The- 
ma vat reiht sich das griech. männlich-neutrale Suf- 
fix or, aus FOT, wie zvr (nom. iig) aus vtvr = skr. vant. 
Ich stelle hier die vollständige Declination des skr« 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. hug hl t^QTL den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber {\9k) : 

Masculinum. 



Singular 





Saimkrit 


GriMhifleli 


Nom. 


buBug'i^d'n 




Voc. 


huh ug'i?an (s. §. 13) 




Acc. 


buHug'vdhsain 




Instr. 


iuSug^üsä 




Dat. 


buh ugüse 


S. Loc. 


Ahl. 


buBug'üsas 




Gen. 


bubugusas 


iretpBvyoTog 


Loc. 


bubugüdi 





Dual 

N. Acc. b u Hu gi^d'n säu in^evyirt 
Voc. bubug'vänsdu (s. §. 13) Tre^suyore 
LD. Abi. buKugi^ad Ujräm D. G. TncpBvyirow 
Gea^LtOcbubugusös 

Plural 

Nom. buBag'i^änsaM vtftvyiru 

Voc. buBug'vdhsas (s. §. 13) iFMfeuyirtg 

Acc. buUugüias vsfivyorw 
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Sanskrit ' Griechisch 

Instr. buUu adBis 

Dat. Abi. bub'ugvddUjraM «. Loc. 
Loc. huBugvdUu D. irt^tuyoVi. 

Neutrum. 

N. A. 8g. buffugt^at w^iuy« (i95) 

Voc . sg. büBugvat 7re(p€vyog 

N. A. du. b u Bugü ii vtipwym 

Voc. du. büUuguit mtpBvyoTt 

N.A-pl. buBugvdnsi wiipsxjyoTa 

Yoc.pl. buKug'udrL9i mfwyira. 
Übrigens wie das Masculinum. 

92. Das Part. fiit. stimmt im Sanskrit wie im 
Griech. und Lit. in seinem Bildungssuüix zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentiiation zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z.B. ädsyan 
daturusy Acc. ddsydntam, gegenüber dem griech. 
^J)7wvy Swtrovra und lit. düsefks, dßsenc'ian^ Au- 
ßerdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein AcÜT und Medium untei> 
scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige An^omalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf T»if, kürzt jedoch im Voc. das lange a, und 
unterdrückt es in den schwachen Casus, womach r 
vor Consonanten zu r wird, und der Accent bei yo- 
calisch anfangenden Endungen auf diese herabsinkt. 
Z. B. von ddid'r {nom. ddtd ) lautet der Dat. sg» dä- 
tri und dei' Dat. Abi. pl. ddlrtiyas. Die vollstän- 
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dige Declioation des Stammes ddtä'r findet sich S. 25 
ff« Im Fem. "mrA im Sanskrit der dem r des SufiGum 
TOrangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf dea weibiidien Charakter 4 der im Griechiacheiiy 
wo r^i mit unorganischem i tmd gekürztem Voeal die 
treuste Überlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den 
Ton eibält, daher z. B* Ai^crr^, oAitr^ij; aoKviT^l^ <nf- 
jnavT^/i, XaKY\T^l^^ wie im Sanskrit z. B. ddtri (zu- 
gleich Thema und Nomin.) Geberin, Bartrt Trä- 
gerin, Erhalterin, g^'un^/'/rf GebäreHtt« Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stäomie auf 
tri mit angefugtem me datrUc = skr« ddtrt, 

^eni-lri- c = g an-i-iri (i96). 

93. Wo im Yeda-Dialekt die Formen auf Idr 
als Part, praes. oder (ut. einen Accus, regierend, also 
in ihrer YoUen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§.00, die energischere Betonung, nämlich die des 
Wort-Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
in einem einzigen Verse des Sama-Veda (ed»Benfey 
p.34): yS hdnidvrirdm schlagend (spalten«^ * 
dieWolke, odertödtend den Vrtra (i97), sanitä 
vä^am spendend Speise, ddtd mdgdni gebend 
Rcichthümer. — Im Griechischen dürfte es dem Un- 
terschiede des Gewichts des Sufdxes zuzuschreiben 
sein, dafii ro^ (nom^ tgo^, zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit rn^, den Ton auf der dem Su£Kz Tor- 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere tjij 
ilm herabdrückt, so dais Formen wie axrw^, uKTo^-og^ 
^Tw^, ^Vo^-e«, ioTiatoi^f iartarof ^09 zu solchen wie So» 
in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der 
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skr. zweiten Uaupt-Conjugation die leicht-endigen zu 
den schwer -endigen Faunen, z. B. wie b'ä'mi ich 
glänze zu Ndmds wir glänzen. Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf rns ausgehen, und, 
wie ich glaube, eines ^ verlustig gegangen sind (s. Tergl. 
Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräftigere Betonung zu yerdanken, daher z. B. 
ÜTYig gegen ^or)f^, yeveTv\g gegen yEvirvi^. Wenn bei 
Wörtern auf rv^g Ton mehr als 2 Sylben durch eine 
Torangehende Tocalische Länge oder durch Position 
mit T in der Regel, und gelegentlich auch durch Po- 
sition mit ff V und A die Betonung der Endsylbe 

• yeranlafst wird, wie z. B. in fxayjyjTyig, ^*)Xwt>)?, j^Kao^^, 
ßaa'TaKTffi^ Au/Liai'T>]ff, TroiKiknif^ jca<&a^T}]V, im Gegensatze 
KU ycven)^, TraviuKtrfig u. a.^so beachte man die Uber- 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxjtonirten 
Compp. wie KvvffySs^ iTnroipofßdg^ im Gegensatze zu sol- 
chen wie UY\T^o<povog^ d^KTToycvog (i98). 

94« Aus idr entspringt im Sanskrit durch den 

* Zusatz eines a ein Suffix ira, fem, iräy welches hin- 
sichtlic^i der Unterdrückung des Vocals von lär dem 
weiblichen Suffix Iri (ddlri Geberin) analog ist. 
Durch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die seltenen weihlichen auf Ird, mei- 
stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich- 
sam die leblosen Vollbringer einer Handlung aus- 
drucken. Im Griechischen entsprechen Neutralstämme 
auf 0, 3^0, tXo, 3Ao und weibliche auf r^a, d^a, rAif, 
^Xti. Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wurzelsylbe, nur selten das Suffix, und fugen gele- 
gentlich einen Yocal zwischen die Wurzel und das 
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Klassenvocal der löten und 6tea Klafwe 
(W). GuDafilhige Wurselvocale werden im Sanskrit 
gimirt. Beispiele sind : Sichel (Wz. rfd 

abschneiden), iä-ira-m Stachelstock (für 
iSi-tra-m^ Wz. iud stofsen), yok - tra-m^^vL^. 

verbinden), ne-ira-m Auge als führen- 
des (ni führen), »rdl-tra-m Ohr {9*ra hören), 
ius-lra-m Pfeil als tödtender, vad- i-lra-m 
musikalisches Instrument (vad sprechen im 
Caus.),/^a/.ö-/ra.m Flügel (pdl-a-ti er fliegt), 
hr'nl-a' £ ra-rn Pflug (k/nl-a-U er spaltet, 
Wz.A-7'VK1.6,s.§.5l), vak'ird-m Mund ds spre-^ 
chender, pak-lrd-rn Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, dafks-frä Zahn als bei- 
fsender, yä^trd Lebensmittel {yd gehen, hier 
leben), Uds-ird Blasbalg als leuchten machen- 
der (200). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen 
griechische wie vItt-t^o-v, iacIk-j^o-Vj hbj-t^o-v, ttI-t-t^o-v^ 
ßa-^jö-r, aj-wgo-v (201), «Sn-a-^Afl-i». Den proparoxy- 
toiurten entsprechen z. B. ^eg-e-r^oi/, ^i^E-S^o-v, ox-e- 
tAc-v, £-eA7)j-Tjo-i', (/)/A>)-tjo-v j den oxjtonirten entspre- 
eben Aou-rgO'V, Sai-r^i^v^ wovon letzteres durch seine 
passive Bedeutung (dasZugetheilte) an das vedi- 
schedd - irä-m Gabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassung zur Verschiebung des • 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
Yocalische Länge der Penultima (vgl* Anm. 198), Zu 
ddnsird, jjj^ ydtrd stimmen z.B. ßi'&^a^ 
xa^Jir-Tga, aKg-o--Tfa, tpa^-i-T^ay K^eßd-S-^a, 7«- 

v4^Xi|. Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist 

9 
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bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix irä, 
gelegentlich Bur Bildung abstrakter Substantive ver- 
wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte ^^f- 
ird nicht blofs Lebensmittel (202), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung nimmen die drei- 
sylbigen griech. Femininbilduagen dieser Art «u den 
skr. Kweisylbigen durch die niögUchst weite Zurück- 
ziehung des Tons« 

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp« zugleich das Passivum ver- 
treten, folgen demselben Accentuationsprineip wie 
die des Actirs, d. h. sie richten sich nach der Beto- 
nung des entsprechenden Tempus des Ihdic»; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe 7a legt, daher 2. B. 
tudyamäna-s der gestofsen werdende, wie/tt- 
dydti er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von 
Participien des Praes. med. der Isten Haupt -Cönju- 
gation sind: bräg-a-mäna-Sy fem. hragamänd, 
neutr. Vrä'g'amäna^m^ von Hrdg Kl. 1 glänzen; 
mdnyamänas, -nd, -nam, von man K1.4 den- 
ken, meinen; tudamdnas, ^nä, -nam, von lud 
Kl. 6 stofsen; kdmdjramdnas, ^nä, ^nam, von 
kam Kl. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten 
ActiTparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei- 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. Isten, 
4ten imd lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer 
vollständigen Ubereinstimmung mit der skr. Accen- 
tuation ; doch kommen in dieser Beziehimg dem skr« 
hrd'g'amdna^ imd mdnyamdnas die griechiackra 
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Schwesterfomiaa iftXMyifmog^ fjuttpißtvig so nahe ab 
möglich. Wenn aber die erwähnten griech. Formen 
den skr. Farticipien der 6ten Klasse, wie iudamd^ 
nasj YöUig entsprechen, ao kann auf diese Begeg- 
nung keiu Gewicht gelegt werden, weil die Proparo« 
xytonirung in den beiden Sprachen auf verachiedenea 
Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth 
auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien 
nie däsjramdnas, diksyamänas gegenüber den 
griech. Schwesterformen (JcüTOjUsi/oc, ^it^ouvjcc;^ weilhier 
ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg- 
gründe för diese Betonung obwalten, und för das slur. 
Part, die Betonung des Indicaüvs (s. §.87) und nicht 
die Sjlbensahl maüsgebend ist. 

96. In der 2ten Haupt - Conjugation, mit Aus- 
nahme der 3ten Kl., und im Part. med. pass. des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
indna zu äiia yerstümmelt und der Ton ist bis zu 
dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende gii( ch. Suffix jusvo des Perfectpart. auf 
der ersten zeigt. Doch muls man eine Verwandtschaft 
m der Betonung, z. B. zwischen T^tkMi^x^fxivüg und riri* 
c-dnds insoweit anerkennen, als in den beiden Spra- 
chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat. In Ab- 
weichung vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Conjugation auf jui nicht auch im Part, 
praes. med. den Ton auf das Suffix, und so stehen 
E.B, (TTOfviIjuevoc, ravvfjLivog den sanskritischen oxyto- 
nirten str^i^ditdß, tant^änds (von star, &ir Kl.ä» 
ian Kl. 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln lih 
lecken Kl. 2, bi d sp alt e n Kl. 7 und fia/i^i' binden 

9* 
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihänds, 
hUnddnas (s. §.78), bad'ndnas. Die Verba der 
^ken Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf 
der Isten Sylbe des Worlganzen, daher z.B. dod*'d~ 
nas Ton dä geben, biär-äiias von bar, bp tra- 
gen. 

97. Durch das Suffix / er, fem. tä^ wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass. gebildet. Es bat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bexie- 
Iiung entsprechen ihm die griech. Verbalia auf ro, wie 
z.B. ^ei^KTo^, ^«t^)(T4 ifioHriv dem sanskritischen yuk^ 
ta$, yuhta , yuktdm begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi* 
natiY her : 

Sanskrit Griechisch 

^'nd-/a^ gekannt ywoj-w 

dat'tds gegebeii (203) io'-ro« 

sru-tas gehört nko^rig 
bü'iäs geworden, seiend <p\j-709 

ausgebreitet ar^ros . 

pak-tas gekocht TreTr-w 

Ufi-fas gebraten f^n^U 

gd'ids geboren yt^rig (2o4). 

Der Unterscheidung^ welche im Griechischen durch 

die Accentuation zwischen Abstrakten wie irirocy a^o- 
ro;, efxsTog imd den hier besprochenen passi¥ischen 
Verbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §.15 und 
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Tergl. Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans- 

kiit bei dem Suffix ma/i gr. ijlov statt, wovon spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit ia wird im Sanskrit 
auch das Su£fix na gebraucht^ jedoch viel seltener« 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Sufiix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom. sg. masc» sind ffagnäs gebrochen»' von 6'ang\ 
Sugn/js gebogen, von b'ug\ Uinnds gespalten, 
(euphon. für bid näs)^ yon bid^ si tr^ds ausgebrei- 
tet, Ton slar s t f) . So im Griechischen z. B. o^- 
7VC?, (J-Tsyvog^ {re/xveV (für (Tc/Bvw), dyvog (2ü5), ä^^va&vog^ 
ifaig, 

99. Durch das Suffix na, fem. na, werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das Suffix betonen, wie jagna-s 
Verehrung, Opfer (/i euphon. für /j); yatnä-s 
Anstrengung, prasna^a Frage (Wz. pra^^ goth. 
frah), raksnd'S Schutz, ydcna Bitte, Ver- 
langen, trsnd Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung macht «f^apna-« Schlaf, welchem das griech* 

entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das 
gr* rex*'^» welches im Übrigen den oben erwähnten 
Ar. Femininen ydcna, irinä analog ist. 

100. In nahem Zusammenhang mit den Passiv- 
participien auf ia und nd stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suffixe, mit vorangehen- 
dem Bindevocal i, aus Substantiven gebildet werden, 
nnd dem Sinne nach ~ die auf ta^s auch der Bildung 
nach— den lateinischen wie barbd-tu-s, turrl-tu-s, 
cornä'tU'S entsprechen (s. ver^. Gr. §.824). Sie 
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betoaen eb^nfiEdl* das SufBx, sind aber ton iriel delte«» 

nerem Gebrauch als die verwandten Bildungen der 
europäischen Schwestersprachen. Beispiele von For-* 
men auf i'ifi-s sind paV-Uta^s fruchtbegabt, ron 
/>'a/a-m Frucht, kusum-i-td-s blumenbegabt, 
blumig, Ton fr ii«ifi7»€r*« Blume, mudr^i^la" 4 mit 
Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel. 
Hierzu stimmt in Bildung imd Betonung das gnech« 
afjut^''i^i^99 eigentlich mit Frachtwagen begabt; 
auch ar^air' '1-70-9 gehört seiner Bildung und Betonung 
nach Uerher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
zu der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. Es 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten« In 
irv^««*to«9, ursprunglich feuerbegabt, scheint der 
Bindevocal die Entartung eines i zu sein« Bei unmit- 
telbarer Anschliefsung des Sufüxes an den Primitir- 
stamm wird ein schliefsendes 0 des letzteren verlän- 
gert; ebenso das stamm* erweiternde 0 consonantisch 
endigender Stämme, daher t. B. ie^oiew*r0-9, va^okw^ 
7o-g\ (poXii-oü-Ti-g, 6SovT'U)'To-g. Dem eo (=: ä) der bei- 
den letzten Formen totspricht das lat. ä von Formen 
wie tord-d' t US , dent-d-tus (= o-Sovr-w-rig) und 
dem CO der beiden ersten das ü von näs^ä-ius» 

101. Seltener als die secundären Bildungen auf 
1-/0 sind im Sanskrit die auf i-nd. Beispiele sind pa- 
l^i^ndt-M fruchtbegabt, yon pald»m Frucht, 
Wl<ir*i-nö-* beschmutzt, mit Schmutz bedeckt, 
von mala m. n. {mald-8, mald'm) Schmutz, I 
Viiirh**i'^d*^9 Pfau (eigentlich pfauensch^anz* 
begabt) von i^arAd-* Pfauenschwanz, srng-i- 
ftd-s gehörnt (206), von srnga^m Horn« Im Grie- 
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duschen entspricht am deutlichsten Tcj^-i-i/eV, eigent- 
lidi mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben. 
3) auf der Ebene lebend. Neutral-StSoinie auf (s. 
Anm* 48) vereinigen nach Ablegung des g das vorher- 
gehende f mit dem Binderocal i zu einem Diphthong, 
daher z.B. frnvttwig mit Finsternifs begabt, fin- 
ster, aus (TKOTiT'i'VO'g^ o^tivig bergbegabt, bergig, 
aus offo'-i-yj-« (s. Tergl. (}ramm. §.835). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici-» 
piaknffixen ia, na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
L'ch zur Bildung abstrakter Substantive gen. fem. ge* 
brauchten Sufßxe Ii, ni, in deren i wir die Schwä- 
chimg des a der Pronominalstämme ia, na erkennen; 
Das Suffix ^ ni erscheint nur an solchen Abstrakten, 
deren Wurzeln in dem oben erwähnten Fassivpart« 
das Suffix na für ta gebrauchen, daher z. B. # 
Erschöpfung {gldna-s erschöpft)» g'i'rni-s AX- 
Xtvig'trnd'8 gealtert, alt), /l2'nf-# Losreifsung 
(lüna-s losgerissen, vgl. Aure^;, hä'ni-s Verlas- 
sung (hina-M verlassen, beraubt, unregelmälsig 
%T händ'S). Dagegen z.B. Verlassung, 
mn/i-tf Meinung, g'dli-s Geburt, bükli-s Ge- 
nufs, iiir<i-«Rede, gegenüber den Paissivparficipien 
tya kid'S, matd'8 etc. Hinsichtlich der Beto nung 
whalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden 
Participien wie z. B. im Griechischen T^Ts-y das Trin- 
ken zu irorof getrunken (s. §• 15). Zu den in Rede 
stehenden skr» Abstrakten Stimmen, sowohl in Form, 
als in Betonung, die griechischen auf ai-g, deren er die 
durch das folgende i begünstigte Entartung von r ist, 
welches sich auch unter dem Schutze eines Torker- 
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gehen den, die Stelle eines T-Lauts einnehmenden c in 
derselbenWeise behauptet hat, wie das / dieses und ande- 
rer ursprünglich mit / anfangender Suffixe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s,f, oder h {ch) vorVer- 
schiebung bewahrt worden ist (20z) ; daher wicr-rt-f (ne- 
ben TreT-Ti?), TTVT-rtg (neben TretJ-cTK), Xyit-ti^. Auch ohne 
den Schutz eines vorhergehenden (t hat sich das alte 
T behauptet in yJ\'Tig (wofür man im Sanskrit hä'-iis 
zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte /lu - ni-s)^ 
yS^-n-g (= Tfif^ma-//*« für rndn^Us), ^a-^m (neben 
^'(Tig), aixirw-rt-g (neben anxTrw-cn-f, vgl. skr. pt-li-s 
das Trinken)'. Ein vereinzelt stehender Uberrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf ni kt Tira- 
vi-g (von verdunkelter Wz.), welches sich zu Tva-vi-g 
▼erhält, wie z. B. im Skr. lu-ni-s zu lu-na^s. 

103. Durch die Suffixe // und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier- 
her gehören z.B.j^ri//-* Bändiger,Bezähmer (der 

Sinne, Wz.^am),/^a/i.« Herrscher, Herr, Gatte 
(für pd'ii's), sdpii-s Pferd als Renner. Vom 

Griechischen gehören iriTi-g (= s\x.pdti-s) und luL^* 
hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprung- 
lichen T unter cicni Schutze des vorhergehenden v (208), 
wie in den dorischen Formen der 3. P, pL (Beyern).— 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsjlbe. Beispiele sind 
agni'S Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-s, 
Kt. ugni-s, slaw. ognj), vielleicht eine uralte Ver- 
stümmelung von dagni'8 für dahni-s^ von dak 
brennen; vrsni-s Widder (Wz. vars, vri be- 
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saamen), vtlhni-s Träger, Pferd (im Veda-Dial.), 
Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahh eichen Wort-Klasse. 

104. An die SuiExe la, Ii, welches letztere im Li- 
tauischen tmd Slawischen den Infinitiv bOdet, reiht sich 
auch das skr. weibliche Infinitiv - und Gerundialsuffix 
iUf dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamni la vermit- 
tele, der als Wortbildungs- Element die ganze Keihe 
der Gnmdyocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
Tum auch im einfachen Zustande thut {ka, ku, ki). 
Der skr. Gerundiaistamm betont das Suffix; da aber 
das betreffende Gerundium nur iin Instrumentalis vor- 
kommt und hier wegen des folgenden a das u in v 
übergehen muls, so ruckt der Ton dem allgemein^ 
Frmcip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z. B. 
fi/p^'nach oder mit oder durch Siegen, yon 

^'il ü (Wz. g'i)^ pakt vd von p a k L ii (Wz. pac aus 
fak kochen), Huktvä von buk tu (Wz. Bug aus 
indessen), rud-i-lv£ you r udi tu (Wz, rudyrei" 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta 
auf TV-?, wie z. B. ß^w-Tv-g, ßor^-rv-s, a>t6-a"-Tt;-s, cLkov- 

105. Yon den Gerundialstämmen auf /i/ unter- 
scheiden sich die Infiuitivstämme auf / u sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten 
oder Wurzelsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. //um gehen, i;a//{im wollen zniti^ä*,usft^ä', 
Intimi ich gehe, vdami ich will zxximds, usmäs 
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(vergl. §. 89). Man yergleidie auch in Bezug auf den 
Unterschied Her Betonung zwischen Gerundium und 
InfiniliT das Verhältnis der schwächte Casus gewisser 
unregelniäfsiger Wörter und \A orlklassen zu den star- 
ken, £. B. das Ton pat d durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star- 
ken Casus pdnt'ds, panl dnam etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form und Accentuation 
des skr. Gerund, auf tvd erst nach der Sprachtren- 
nung eingetreten^ und somit die Accentbegegoung der 
griech. Abstracta auf rv-g und ddr dkr. Genmdien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung *des Ton» erst in yerhältnifiimälsig spä- 
ter Zeit und vmabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre 
(s. yergl« Gramm* p. 1240 ff»). 

106. Durch das 'skr. Suffix tu werden auch männ- 
liche Nomina agentis und Appellative gebildet, welcjhe 
theils die Wurzelsylbe, theils das Suffix betonen. Bei- 
spiele sind: Wanderer, yongam gehen. 
Brücke, von «i binden, /an-Zu-« Draht, 
TOnZif 71 ausdehnen, ft'il'/ti-« Sonne, yon 6'd glän- 
zen, jd-tU'S Wanderer, Zeit, von^d gehen^ 
gan^iü-s Thier als zeugendes oder gezeugtes, 
von gan zeugen, gebären. Zu den paroxjtonirten 
Formen stimmen im Griechischen jUa^ir-Tv-^ bei He- 
sych., wenn die Form echt ist, und fJLa^-rv-g^ welches 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. *m/- 
(eigenthch smatj s. §.2) sich erinnern Termittelt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. yergl« Gr. 
p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist vds^iu 
Haus (von der Wz« vas wohnen), dem sich das gr. 
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am* (aus Faxru) als Accent-| Biidungg- und Wurzel* 
genösse zur Seite stellt« 

107. Da uns das Sufiix tu zum sanskr. Infini- 
tir geCohrt liati so mag hier sogleich ein anderes Suf- 
fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans- 
krit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo- 
mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusamnlen* 
hängt (209); ich meine das Suffix aiia^ welches neutrale 
Abstracta bildet^ wie z.B. bdnd'ana-m das Bin* 
den. Gewöhtilich erscheinen die Abstracta dieser Art, 
wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten^ im Dativ^ 
oder, und zwar noch häüfiger, im Locatiy. Beispiele 
sind: ganianäja upac'a krame er fing an zu ge- 
hen^ dem Gehen (Hidimba'a Tod L 23); / 
tukascana nivdrane h avac c ahlaK ihn. ..war 

« 

aber keiner abzuhalten fähig (NaLVII. 10). Das 
letBte Beispiel ist um so beachtenswerther, als hier die 
Form auf ajia auch, wie die gewöhnlichen Infinitive * 
und Gerundia^ den Accusativ regiert. Auch der Datir 
dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects vor, z. B. Mab. III« 12297: asträ^i tdni div- 
yäni dars'andfö 'pac'akrami jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
centuation anbelangt, so betoneh die skr. Abstracta 
auf a/ia die Wurzelsylbe, deren Vocal, wenn er des- 
sen fähig ist, gunirt wird, also z. B. gdmana-m das 
Gehen, rffdana^m das Weinen, VS'dana^m das 
Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
auf ond, welche gleichsam den griechischen auf onf 
zum Vorbild dienen und wie diese den Accent auf die 
Eaidsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wa> 
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ZU wahrscheinlich das schwerere Gewicht des End- 
Tocals die Veranlassung gegeben hat (sio). Beispiele 
sind im Sanskrit äsana dsiS Sitzen, ydc'and das 
Bitten, vanJana Lobpreisung. So im Griechi- 
schen «t;ov>j, Y[^ovy\y gegen dyyj)vv\. 

lOS« Durch das Suffix ana werden im Sanskrit 
auch männliche und neutrale Appellative gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröi^tentheils die Wurzelsylbe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf ave^ welche in Vorzug vor den oben er- 
wdmten auf ovi} das alte a der Isten Sylbe des Suffi- 
xes unverändert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind : ddhanO'S Feuer als bren- 
nendes, läpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, süpanU'S (yed.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. gebären), das ana -9 
Zahn als beifsender (Wz. dans aus dank)^ ta- 
rafjta'9 Bot als übersetzendes, nandana^s Er- 
freuer, Sohn, darpana-s Spiegel als stolzma- 
chender (211). Hierzu stimmen im Griechischen %oa- 
i'o-^» X^^*^*"^» o^e^ovo-^. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: vöJawa- /» Mund als Sprecher, ndya^ 
na-m Auge als Führer, dasana^m Zahn als Bei- 
fser, häncana-m Gold als glänzendes (212), va- 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande- 
ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie yAti^ai^o-v, j^cVavo-v, leevavo-y, o^ya- 
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v^ry menravo-v, rvfAtravo-v^ r^vvayo-v. Hieran scblieüieil 

sich Feminina wie i^yavYi, &^e7rdvv\, •S>)7avyj, Trf </)av>j, aj- 
Toni, und mit o aus a, tts^ov»}, (r^ei/^v») (213), dereo Ac- 
ceDtuation nur durch die schliefsende Länge yerscho« 
bm ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehung 
genau* zu sanskritisehen Wörtern ^e ndndand 
Tochter als erfreuende (Wz. iiand g andere, 
CdXLs,nandajr exhilarare)»M<i<2a/i<^ herauschen- 
des Getränk (Wz. mad im Caus. berauschen) 
stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen von den oben erwähnten Abstrakten auf anä'^ 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sjlbe des Suffixes ana m. n« und 
semer weiblichen Form and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: kirdna-s Strahl als sich aus- 
breitender, purdna-s Ocean als füllender, 
ödand'S Wolke als benelzende (Wz. und mit 
ausgestolsenem Masai und Guna), rai^ajad-s Kuk- 
kuk als tönender, r6cand*m Aether als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasand Zunge als 
tönende* Auch oxytonirte oder proparozjrtonirte 
Adjcctiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie 
z.B. krod and'S, d, d-m zürnend, zornig, rd- 
tand'<9, d', d~m id., sahand*s, d', d^m oder sd^ 
hanü'S etc. ertragend, rö'd'ana-s, nt, na-m 
hemmend. Zu den oxjtonirten skr. Adjectiven 
stimmt im Griechischen tnavog zukommend (2i4); 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsjlbe 
haben, stimmen ^wavog^ KoyKavos. Die letztere Beto?» 
nungsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
stokung des Tons auf die Endsylbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu 

sein, so dafs ihre Begegnung in dieser' Beziehung zu- 
fidlig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jecüvstämme auf avo, welche passive Bedeutung ha- 
hen, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passiyparticipien auf na^ und diese 
haben ein altes Recht auf Oxytonirung und ihr a, z.B. 
das Ton a7uy*a*ro$^ arty^a-vos (neben OTvy-i^, rrfv^ve^) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
Yon i^a-vog efsbar, wenn es gleich kein i^og gibt, 
wof&r uns das Sanskrit an^nä, an^na^m 

gegessen (euphon. für dd-jid -s etc. mit unregelmä- 
fiuger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
änna-m Speise als zu essendes {Ih-a-viv) liefert. 
Den griechischen Yerbalien auf a-yo für vo kommen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpaitici' 
pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stimmt 
ii'O'nrS (aus it-a-na-^Sf s. yergl. Gr. §.834) ge- 
gessener, fem. it-a-na, zum griech. lÄ-a-voV, 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Pronominalstamm ana (sis), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Einfluüs auf die Wortbildung ausübeui so scheint mir 
auch aus aria durch Ablegung des schliefsenden a das 
Su£Gjc a n entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den Suffixen mdna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das Suffix an 
(in den starken Casus än) bildet wie das Suffix ana^ 
in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel- 
che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 



Digitized by Google 



143 

^echisclien Stämme auf av, ov, ev, wv, i/\v die Wurael« 
sylbe betonen. Beispiele sind: snehan Freund als 
liebenderi rdg'an König als herrsohender, tak^ 
ian Zimnierinanii als spaltender, machender, 
uhian Stier als besaamender (Tgl.gotb.auA^an, 
Nom. auh$a s skr« ükiä), vfian (aus varian)^ 
ein Beiname Indra's, eigentlich pluviam effundens, 
aaü^ Stier als besaamender. Zu letetereoi, Ton der 
Wz. vars , vrs (regnen, beregnen, besprengeni 
besaamen), wotou auch noch andere Benennungen 
TOn minnlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
Sufäx und Betonung der yom griechischen Stand*- 
pimkte aus verdunkelte Stamm ap(r-ty, aus pa^tr-tif (216). 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste* 
hende Suff« noch in ei^t^ eigentlich Sprechender« 
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. reget/, wo es passive Be- 
deutcmg gewonnen hat, wie das ursprünglich damit 
identische ov in TreVov reif, eigentlich gekocht (vgl. 
Ai. pakpd'S reif, ron pac\ auspak^ kochen)« In 
seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in rt« 
HTov gegenüber dem skr. t äks an Zimmermann (217), 
und mit gesunkenem Accent in den Stämmen Ttayif 
(Tropfen als träufelnder), T^vyov f., d^-/iydvy dviiov 
f«, cucey. Das ursprüngliche a mit der echten Beto- 
nung hat sich in rdXaf behauptet. Was die Formen 
auf wv und ijy anbelangt, so stimmen sie zu dem skr. 
än der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprüngliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt, 
wo eme Thema-Spaltung stattfindet, die starken Ca« 
ras die Urform hemdurt haben« Ist dies nun aueh bei 
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dem Suffix dn der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
yollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die 
Kürzung desVocals, oder die gänzliche Unterdrückimg 
desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtreonung in den yerschiedenen Idio- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Pluralnominative (ruYiTruüv-sg (Stä- 
be als Werkzeuge des Stützens, vgl. o-iciiTr^ov), icAv- 
im^Bc (Wogen als bespülende, benetzende), oi- 
Qm-if^ T^Yi^ujv eg (2i8), st^m-tg, r^lßwv-zg (mit passiver 
Bedeutung), ircv'^y-s; (2 19) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr. Wörter; snehän-as, rdt^ 
g'dn-as, iäkiäi^'as, vfidn-as, ukidj^-as. In 
den Genitiven wie snS'hn-dm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie (rKyiTrüüv-ujv in 
groisem Nachtheil; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme (22ü), keine Pluralnominative mit kurzem Yo- 
cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser 
lilasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie TCKTov-ec, owdov-eg, noch solche wie Trev&Yiv-eg, 
^si^tjv-t^ avanm-esj sondern nur solche wie rdg'd- 
n-asj wozu auch die durchgreifende Länge des ent* 
sprechenden lat. Su£&xes 6n stimmt (ed-ön, biö-ön 
etc.). 

110. Wir wenden \n\s zu dem bereits oben (S.142) 
erwähnten Suffix man, welches wahrscheinlich 
nur dne Kürzung des den starken Casus, mit Aus- 



Digitized by Google 



145 

^ nähme des Vocat. sg., verbliebenen man ist, und mit 
dem Participialsu£Ebc mäna zmammenhfiiigt. Auch 
spridit die durchgreifende Lä^^e des entsprechenden 
, latein. mdn, z. B. von ^^r-m dn Rede als gespro- 
chene, sowie der Umstand, dals ein Tbeil der ent* 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca- 
ans aus fiwv bildet, m Gunsten der Ansicht, daüs män 
die älteste Gestalt des Su£ßxes sei, wenngleich seine 
muthmafsliche Quelle, der Pronominalstamm ma in 
Yeibindung mit reo, ein kurzes a hat (s. rergl. Grranun* 
§. 804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im 
Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröüsten* 
theils die Wurzelsylbe, imd so entsprechen Stämme wie 
düsman Feuer als trocknendes, üsman die hei- 
(se Jahrszeit als brennende, sfman Grenze als 
bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), veman 
j Weherstuhl als webender oder Werkzeug des 
Webens, d&rman m. f.n. glücklich (ron unkla- 
rem Verhältnifs zur Wz. sar^ nach den Grammatikern 
brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- imd Substantiystämmen wie /uv?- 
I ^^c^ *8^xoi', jTvfiCjLtev (Lunge als athmende), ^v\h\kQv. 
: Dagegen haben im Sanskrit auiser äi^rndn Seele, als 
sich bewegende (221), die mit einem Bindevocal £ 
Tcvsehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von g'd- 
R-i-nian Geburt und mär'i''man Tod, den Ton 
auf das SufEx herabsinken lassen, daher har-i-män 
I Zeit als fortnehmende, yertilgende, sar-i-mdn 
I Wind als gehender, wehender, Jar^i^rndn Ab* 
I kömmling, siar-i-man Bett als ausgebreitetes 
I (Tgl. Ist. ^/ra-men), iTar-i-mi» Gestalt als ge- 
l 10 
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kaltene» getragene (wie im hat. for-via) , b'a- 
r-'i'»man^ wahrscheinlich Familie als erhaltene (s. 
vergl. Gramm, p. H07. Anm.**). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Binderocals als in der Verschiebung des Accents 
die Stämme Y^y-t-yLov \md K*j^-e-juoi', deren « vielleicht 
afos I entartet ist, wie auch in manchen anderai Fällen 
griech. € als BindeTOcal einem skr. und latein. I be- 
gegnet, Ä. B. m 76»/-«-Tijf = skr. g'an-i-iär (Thema 
der starken Gas.), lat« gen-i-tor* 

III. Wenn im Sanskrit gan-i-man Geburt 
und mdr-i^man Tod sich durch. ihre lebendigere 
Accentuation ton den übrigen ausYerbalwurzeln rat- 
springenden Bildungen auf i-man unterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy- 
tonirung der Appellative auf i^mdn aber, im Gegen- 
satze zu der Wurzelbetonung der Formen wie $üi' 
man^ mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela- 
stung der Form durch den Bindevocal zu ^er Schwft- 
chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassimg gab, in derselben Weise, wie die Compooha 
gröistentiieils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta auf i-man nicht entgan- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind 
ebenfalls männlich, z.B. prat-i-mdn Breite von 
prfüidMprai'ü) breit, Ar^>-l-m^n Schwfirse 
von krsnd schwarz. Man vergleiche in formeller 
Beziehung das althochdeutsche Farbe^Abstractum r^- 
ta-'mon^ Nom* röta^mo Röthe, vom AdjeetiT- 
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stamme rd/«, xmUt Berürbiclit^iog, da& im Sem- 
Itrit allen Ad}ectiyen, welche eine Farbe ausdrücken, 
die Fähigkeit zugeschrieben wird, Ab#tr«u;ta anfi^man 
zu bäden* Wenn im Griechischen die breitere Form 
des in Rede stehenden Suffixes, nämlich jmcüv, fxuivoi, 
obwohl es, aeinem Ursprünge nach» identisch ist mit 
fxev (s. S. 145), immer betont ist, während ßov nur sel- 
ten den Ton auf sich gezogen hat, so k^ina der Grund 
«ir in der Vmchiedenheit des Gewichtes liegen, und 
man mufs dem schwereren fjiwv einen ähnlichen iSinfluls 
auf die Verrückung des Accents zugestehen, den» wor- 
SD schon öfter erinnert worden, in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation die 8chwerenFersonalr£)ndungen ausüben; ' 
ako wie z. B* admds wir essen zu ddmi ich esse 
fttikTerhält, so kiü-w /uwV, «SijiLtwV, %c<iUwV, T^yim (aus Miß" 
im) zu Stämmen wie ^vSijKoy, rA^jusv, 1^01^, irvtu/m^ yvS- 
jjiov, crmov* Auch das seltene Sufifix mw-^ welches eben- 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Ca^us un- 
gesebmälert Tcrbliebene Suf&c män wsk anreiht ^ 
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
a.fi. Tom Stamme ^nvu^ der Nom. pL ^ttyMS^-s^; g^6n- 
über den, die ursprüngliche Aecaitnation und Yocal- 
Qualität festhaltenden skr« Formen wie üsmän^as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im 
Saodurit die Neutralstämme auf man (lat. men» ml- 
n^ii). Sie betonen sfimmtlieh die WurzelsyUie und 
dnkcken* entweder ein actives oder passives Verhält- 
BÜs aus, oder sind Ahstracta. Beispiele sind vdrman 
Harnisch als bedeckender, man Asche als 
glänzende, roman (verstümmelt aus rd'Aman^Wz. 

10* 
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ruh) Leibbaar als wacbsendc«, iäman Hau« 

als gemachtes, gebautes, vartman Weg als be- 
gangener, betretener, irörma» That, factum, 
#/ii'mön Stärke (Wz. 9fd stehen, besteben), pr^- 
man\At\i^(S^^*prt)i gänmanGth^xT\. ImGrie- 
cbiscben entsprechen, auch hinsichtUch der Betonung, 
die Neutralstämme auf /Lt«T, deren r ich so erkläre, 
dafs das ursprüngliche v— welches noch in vielen Com- 
positen, wie a'Ki^(Vi\xw, avai.uov, di/wvufxov sich behauptet 
hat— in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefthr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr. navan) zur Media seines Organs ge- 
worden ist (lit* dewinU altslaw. ^EBatb devahtj) {222), 
und wie in ß^orlg, jQfaAfe die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von inftäs todt, mrdu-s sanft ge- 
genübersteht. Man Tergleiche nun hinsichtlich der 
Accentuation und des Suffixes, so wie auch hinsicht- 
lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen SanskritstSmm^ auf man grie- 
chische wie fvfJLatf irvtZfJiar, Biliar (223), TTgay/^ar, f »j/xar, 
ÜfxaTt TTomput^i yja/Ltjwar, yXviifiarf SafJMT^ xa^Mar, /3ajf- 
pcar, ß^v%YiyLar. Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Ace. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute 
am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beadehung Kufalli^ sanskritische Nominativ- 
Accusative wie StSma, vi rima, nUma (nomen) etc. 
und griechische wie Tr^av/uo, f?i[>ta, oi^ojita. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, dalier z.B. nomen gegenüber dem skr, ntf- 
ma^ goth. namö (224). 
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113. Mit den sanakritischen AbslraltstSmmen auf 

man lassen sich auch die griechischen Inlinitive auf 
/oyoi yermittela» und zwar so, da& man in dem Aua- 
gang ai einen Uberrest der skr. Dativ-Endung e (= ai) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Datiye auf 
dea skr. LocatiT sich stützen. Man yergleiche z. B. 
lh-\iiv-ai mit dem shcDsX. dd-man-e admanai^ 
s. Anm. 12), yom Stamme ddman, der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne yon Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise (l^-s-a*-iua) — 
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als dcFiOben 
erwähnte Stamm pre -man Liebe zur Funktion ei- 
nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch 
daran, daüs auch im schottisch - gaelischen Dialekt des 
Celtischen Infinitive vorkommen, die in ihrem Suf£x 
mit dem skr. man zusammenhangen^ namentlich stimmt 
gin-mhuin erzeugen ziun skr. gan-man Ge- 
burt (225). — Im Einklang mit den skr. Datiyen auf 
i enchdnen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
o"«!, sofern sie mit den vedischen Inilnitiven auf 
(enphon. ii) zusammenhängen, z.B. mit^i-sVzu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto- 
üon dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§• d) 
besprochenen einsjlbigen Stämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie Au-crai (wofür man im 
Y^-Dialekt lü^i£ zu erwarten hätte) die ener^che 
Betonung des Verbums vorziehen. 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
oven Infinitiye auf o'dai anbelangt, so halte ich das 9 
der Formen wie Auca-'&a*, AeAucT'S'at, AuVao-'S'ai etc., eben 

SO wie daqenige, welches zur Bildung des Med. und 



Digitized by Google 



150 

1^d8rfv8 dem t d^PerMmal-^Endungeti rorgesetet wird 

(WQnuicli das r selber zu -& wird), für ein Pronomen 
(286), und tum im lufinitiT entschieden für das Re* 
flexivum, so dafs in dieser Beziehung die griechischen 
Infinitiye wie Aeyc-or-&ai den altlateinischen wie ama- 
ri^er {Rt amare^er, mx^ amare-$e^ s. vergl. Gr, 
§• 955) entsprechen. In dem Ausgang ^ai glaube ich 
dasselbe Hülfsyerbum zu erkennen, welches wir an^ 

derwärts iu den Aoristen wie eAd—S-ji-v und Futuren 
wie Au-'&ii-o^o/xai wahrgenommen haben. Faist man die- 
^s tupdem Sinne yon machen, thun, so würde also 
AuVör-*&ai wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie ütna-ri^er wörtlich sich lieben und das 
lit. w ad ItiL i - s sich iicunen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet d'd setzen, machen als Wurzelwort am Ende 
von Gompp. im Dativ d^i d'ai) mit Unterdrückung 
des Wurzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem für d'ä^S kann man das griech. <&ai der 

medialen und passivischen Infinitive vergleichen; nur 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
AU fassen, während der sanskritische in den betreffen^ 
den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es 
Wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 

gen. fem. iTrf möglich; dieses würde im Dativ d\ijäi 
bilden, nach Analogie von b dyäi^ Dat. von bä Glanss 
von der Wz. Bä glänzen (^27). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
suffix, dessen firzeugoisse im Sanskrit ebenfalls gele- 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine 
das Suffix a, griech. o, welches wahrschdnlich iden- 
tisch ist mit dem Pronommalstamm a (s. %. 37). Als 
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Suffix bildet a . fiowohl Adjectiye mit der Bedeutung 
des Part« praes«, als abstrakte Subatantive und Appel- 
lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die Wun^elsjlbe, gimiren guna-i'ähige Yocale und yer^ 
langem ein wurzelhaftes a. Beispiele sind jö'ga^t 
Verbindung (Wz. yug)y krd'd'a-s Zorn (Wz. 
krud')^ v/^a-« Scbnelligkeit (Wz. vig), S^da-s 
Spaltung (Wz. Ä'/V/), kdma-s Wunsch, Liebe 
(Viz, kam), häsa- s hachen (Wz. Aas), visa->M 
Hans (Wz. vis eingehen, yergl. viJman Haus), 
pada-sFu£s (Wz. päd gehen), ed a-süolz (Wz. 
ind anzünden, mit ausgestoüsenem Nasal). Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische 
Büdimgen wie vaKo-g, ^oAo-^, >//070-^, tpoßo-g, rjo- 
S^ofJLo-g (228), gXgyx"'^» ra^a%0'g, o'Tfo<f o»«, Syfi-'t, 
ifpfo-g, oiKo-g. Letzteres, aus voiKo-g, entspricht dem 
d»ea ervndinten skr. ves'a^s (aus vaiha^s) und lat. 

116. Die aus Wurzeln auf / und / gebildeten skr. 
Abstnicta haben den Ton auf das Suffix herabsinken 
lassen^ so gajd-s Sieg, Youg'i, amayd-s Lächeln, 
vsmsmi, kiayä-'S Untergang, ron'ksi, krayd^s 
Kauf. Ein Neutrum ist Baya^m Furcht, von 57; 
80 varsd^m neben varsd-s Regen. Oxjtona sind 
anch gröfirtentheils die durch a gebildeten Adjectiye 
mit der Bedeutimg des pari, praes., und diejenigen 
AppellatiTe auf «r, -«reiche ihrer Grundbedeutung nach 
Nomina agentis sind, wie z. B. nadd-s Plufs als tö- 
nender, rauschender, plai^d-s ächiii als schwim* 
mendes, c'^rfl-#Dieb (Wz.u'ur stehleÄ), hayd-$ 
Pferd als laufendes (Wz. hi od. hay), dansd^M 
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Zahn als beifsender, kara-sHand als machende, 
Wolke, eigentlich mingens (Wx* mih min« 
gere), deva-s Gott als glänzender (229), musa^M 
Maus ak stehlende. Beispiele yon Adjectiyea sind: 
gif^a-s lebend, lebendig (lit. gywa-Sy goth. qt^iu-s 
sm qvii^a-Sy hiU vii^u-s), cö/'/i- 5 gehend, calu^s 
wankend, beweglich, trasa-s id., kdama*s er- 
tragend, duldend, fähig, ijriyd-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend lind geliebt (hiervon das goth« 
frij6 ich liebe), vadd-s sprechend« Diese 0:1^- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
Tertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie rjoc^o-?, doiSo-g^ xAoTTo-^, Koß-iro-g (gegenüber dem 
Ab8tr.K0/x;ro-$), a^jccsro-«, tto/uttc - t,, r^o%o-g (abstr. Tgox,o-$)^ 
Tovo-;, ßwTKo-g'y als auch durch Adjectire wie <pavo-g, 

rofxc-g, d^uoyo-g, o-riA/So-^, ^oo-g («Sfu; aus &SFU) = skj;. 

d^dif-ä'-mi ich laufe), vray/fi-g^ und mit passiver Be- 
deutung: AoiTTo-^, cu9o-g^ TTYiyo-g. So die Substantive 
?^o7ro-g Schale als abgeschält werdende, o(^-$ Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. sa d ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiv^ Bedeutung, vrie z. B« dard-s, neut. 
darä-my Höle als gespaltene, f^Aa-« Speise als 
geleckt werdende, dald - m Theil als gespaltener, 
gebrochener. Jm Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
. zugsweise am £nde von Compositen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals eiüfach gebräuchlich gewesen. So ercheint 
z.B. iJaina-^ bändigend im Sanskrit nur in ari/i- 
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damals den Feind bändigend (230) und das ent- 
8|»recbende griech* ntir in iirwiiaiJLO'g, 

117. Wir kehren zu den abstrakten Substantiyen 
auf« zurück, um ihre gelegwtliche Vertretung des In- 
finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen und umbrischen Infinitive 
auf um yennittehi lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. vergl, Gr. 
p.lä34 f.), so dals man z. B« dem oskischen deic^u^m 
dicere das skr, des-a-m (aus d^k-a-m) als wurzel- 
imd bildungsverwandt gegenüberstellen; darf denn 
wenn auch dfs'a-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutung Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit der Praep. ut (uddes'a-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Yer- 
Imdxm^ mit prali ä {pratjddisa^s) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
Infinitivs und in Construction mit einem von ihm re- 
gierten Accusativ findet sich in folgender Stelle des 
Kriyäyoga-Stoi: dakrS v iVii A an(n für mVegen des 
folgenden^) tan hanjäm^ d.h. wörtlich „er that 
heirathen jenes Mädchen" (231). Den Dativ die- 
ser Lifinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re- 
gierten Wortes, finden wir Mab. IQ. 16543, wo pa^ 
riSdgäj-a (vom Stamme pari-lfög-a) geniefsen* 
bedeutet und den Accus, tvdm dich regiert. 

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Yocal- 
schwächung das Siiflix 1 hervorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 
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i, der sidi sum Staoune o verhilt, 

gatiy die Form ki zu der Torherrschenden Form Ar«. 

Das Suffix ^ i bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Ab«tracta, besonders im V6da- Dialekt, b.B« 
ra/iÄ/'-Ä Schnelligkeit, /i:/-V/-ä das Pflügen, tpi- 
Glanz. So im Griechischen ySivi-^ S^^-s {m^ 
Sr/v^t-g. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach ü^omina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männUoh 
imd betonen zum Theil die Wim&el, zum Theil das 
Suffix; z. B. xdgi'S Opfer er, pdci-s Feuer als 
kochendes, pesi-s Donnerkeil als zermalmen- 
der, vasi-s Kleid (vas kleiden), kai^i-s Dich- 
ter als sprechender (ku tönen), aht-s Schlan- 
ge (23J), cidi'S f. Axt als spaltende, ruci-s L 
Lichtstrahl (ruc' glänzen). Zu den paroxjrtonir- 
ten Masculinen stimmt das griech. r^o%i'Q Läufer. 
3) Adjective wie suci-s rein, i{6'di'<s wissend, 
weise* So im Griechischen r^ofi-g, jedodi mit passi- 
ver, Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören jugi-s und comi-s hierher, so- 
fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zum skr. kam 
lieben gehört« 

119. Das skrt Suffix asy zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nun übergehen, bildet: 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
' sylbe und gewöhulichmitGunirunggunafähigerVocale; 
z. B* t^g'as Glanz, vdrcas id., rdhhas Schnel- 
ligkeit, dng'asiA.y /lipa« Stärke (23>l), idpas 
id. (Wz. /i/wachsen). Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracto wie i^o^- 
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fufjbff» ^A^9^ 9ntSo9t ^ikiyHf edbc {Aas Sitzen), iro- 

^0^, ua^o<;, &d^<Tog^ welche die Stammhaftigkeit ihrei 
sdiiieüseuden Zkchlauts dadurch verbergen, daüs der^ 
selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Vocalen 
unterdrückt wird, wodurch das 9 des ]\om. Acc. Yoc# 
den Anschein eines Gasuszeichens gewinnt (sis). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung 
der Wurzel und Gunirung gunafähiger Vocale, z. B* 
iräpa^ Ohr als hörendes (Wz. #Vii hören), cdk^ 
Äflj Auge als sehendes (ved. caks sehen), udras 
Teich, T^d. Wasser als fliefsendes (sar» sr ge«> 
hen), mtf/iö* Geist als denkender, päyasYfdL^' 
ser, Miloh als getrunken werdende (pi trin- 
ken), vdca$ Rede als gesprochen werdende. 
Hiermit yergleiche man analoge griech. Bildungen wie 
tXog {ssi9dras)y fjiivog (=s md n a ivog (aus ^actg ss 
vdc'as aus väAait), ^'^%og. 

3) im V^da*Dialekt ozjtonirte Adjective wie fapds 
stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f, tavds^ 
iktVLUtavdä) gegen /dt^a^ Stärke; /ard« schnell, 
eigentlich eilend (nom. m. f. tard'^^ neut. iards). 
So im Griechischen ^l^ev^g lügend (them. u. N. A. V. 
neut«), nom» m« f. yl/wSuig im accentischen Gegensatze 
zu dem energisch betonten AbsUactum 4/6Z&og Lüge. 
Hierher gehören auch die Schluistheile der Gompo- 
sita wie äk^nig^ o^v^^Ktg^ wavitx^eg, deren T^dische Ana^ 
log^ jedoch die W urzelsjlbe des letzten Gliedes be- 
tonen, z»B* nr^cdkdas Menschen sehend, siö' 
mu'vdhas Loblied bringend, nom. m. f. - cäk- 
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120* Wir wenden uns zu dem skr. SufSiz uiyo^ 

welches unter anderen Parlicipia fut. pass. bildet, wel- 
che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theii aber 
das Suffix durch den Svarita (s. yergl. Gr« 897). 
Beispiele sind guh-ya-s celandus (subst. güh- 
ya^m Geheimnifs), /'^-^a-^celebrandus, vai^ 

ya-s occi elend US, Vag-ya-s colendus, pdc^ 
yä^s co<juendu8. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das SufEac für identisch halten mit dem 
Passiv-Charakter ^a, z. B. von guh •yd^ti celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung 
der betreffenden Participia» so könnte man das Sui£x 
derselben auf den Futur-Charakter zurückfuhren. 
Ich glaube aber, dafs es von aUgemeinerer Bedeutung 
ist, und weder em passivisches, noch zukünftiges Ver- 
hfiltnils ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen und identisch mit dem Relatirstamm ya die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficiitwird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschendea 
Betonung der Wurzel: oruy-fo-^, ^^y-ie-«, my-io-f 
und das Substantiv WXAa (durch Assimilation aus vaK* 
Ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel voA, 
deren Praesens iraXAw auf anderem Wege sein 3tes A 
aus j gewonnen hat (230). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes ifya hil«> 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vi^ag-yä 
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung), 
Wissenschaft, /aj-j^'dasLiegen, wo- 
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bei, was die Betonung anbelangt, an die ozytonirten 

Abstracta auf a und aiici zu erinnern ist («. §§. 15. 
i07)« Im Griechischen entsprechen, abgesehen yon 
der Betonung, die Abstracta pMV-ia^ vsi^-ia, dfxa^T'la^ 
dyLV?iaK'la (vgl. afj^d^TiQv^ ajbiTrAaxiov). Häufiger sind de- 
nominatiTe Abstracta wie $iSioufiov»la^ putKa^-ta^ avi^-la^ 
uyye?%iay und mit gesunkenem Accent: AoA'-ta. 
So im Sanskrit banig-yä' Handel, Ton bärtig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxytonirte Collec- 
ti^a wie gai^'jd eine Menge Kühe (yong^d), pä- 
i-yd eine Menge Stricke (yon pas'a-s), wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie ai/S-^a- 
»-«E, fjo^fjoiiK'ui^ noS* 'ui ^t^rechen. Im Sanskrit ^t 
CS auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven 
oder Substantiven entspringen und die erste S jlbe be- 
Ionen, wie z, B. mäd^ur-ya-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme mad'urä süfs, cäur- ya - m Dieb- 
stahl vom Substantivstamme cdrd Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückziehung des Tons, griechische Abstracta wie 
fftW^*-io-v, fjLovoixd%-iO'Vy ^oTF^iv-io-Vj wobei zu be- 
achten, dais griech. Abstracta dieser Art nur aus zu- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Suffix 7J ya und sei- 
nen griech. Vertreter lo werden^in den beiden Spra- 
Am mch Adjectiye und Appellatiye aus Substan- 
tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
imlLt mehr als zwei Sylbaoi enthalten, die erste Sylbe, 
daher z.B. div-ya-s himmlisch, yon dii> Him- 
mel, hf'd^ya'S lieblich, angenehm, yon kfd 
Herz, jiiia-j^a-# hündisch, yon^iin (Thema der 
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schwSchfltm Casus TOü «Van), i2'an-^a-# reich, ron 

rf'öna-jF» Reichthum (23:), haV-ya-s gepflügt, 
Ton Haldem Pflug, dgr^ya^B der trefflichste, 
Yon ogra-7n Spitze, ra/*'-j*a-<s Wagenpferd, von 
ra/a*« Wageu* Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Sylben der Ton auf das Suffix (338), und zwar 
als Svarita, da dem^ immer ein Consonant vohergeht; 
daher z^^.yaJas^yä'S berühmt, Ton^a«^ «RuhiD, 
rahas-yä- s geheim, von rdhas Geheimnifs; bei 
ndv^yä'S schiffbar, TOn ndü^s Schiff, ist das lange 
ä der Pemiltima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass. und bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z.B. in vak-jä-m 
, Rede als zusprechende, Bdr^yS Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z.B. oA-io-^, Mv'v-io-t/ (wie oben div-ya-s, 
hr d -ya-s, sü n-ya'S)\ o^uo-g aus o^V-<o-^ (s. Anm. 
48), aus rfAs9*-ie-9. Besondere Beachtung ver- 
dient hyi^-io-g (neben iruo-g) wegen der ungewöhn- 
lichen Bewahrung ^es schlieisenden Zischlauts des 
Stammes mg, mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals« Man beachte auch TFar^-io-g als Analogon des 
skr. piir»ya-s väterlich, vom Stamme pitnr, pitr 
(aus pataj*). Formen wie ccKyLoio-g^ dfxa^ato-'g^ 
ßm9-9 haben dem Gewichte des Diphthongs ein«n 
Einflufs auf die Vecrückung des Tons gestattet, der 
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fedoch nickt TdlUg durchgedrungen ift (vergl. s. B. 

StKütog), Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei- 
geDthümlichkeit des Griechiscbeiii da& die Stämme 
der Isten Deel, ihren Endvocal vor dem Vocal des 
Suilixes beibehalten (immer als a wie im Plur. und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvorale der Pri- 
juitivstämme, mit Ausnahme von u, u und der ein u 
eatbaltenden Diphthongei yor Yocalen und y der se- 
cimdären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden. 
Zur Erhaltung des u, welches gunirt wirdy stimmt die 
Eriialtung des t; in griedi. Formen wie VYiyju-to^f. Ein 
skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
if ist ftav^yä-s jahrszeitlich (von riu\ wobei 
nach oben erwähntem Gruudsatze die Dreisylbigkcit 
des Wortes Veranlassung cur Verschiebung des Ac- 
Cents gegeben hat. 

123. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zu- 
rock, um zu bemerken, dais die indischen Grrammati- 
ler als Bildungsmittel desselben auch die SuiTixe /a rj-a 
und aniya anfuhren. Ich halte jedoch in Überein- 
ftäm^asEL^ mit Pott (Etjm. Forsch. II. p*239u.459) die 
Bilciungen auf iavya für Ableitungen aus den luHnitir- 
mmmen auf tu und die auf aniya für solche Ton 
den Abstraktstämmen auf ana, wie ich auch schon 
früher die Ton den indischen Grammatikern für ein 
Ftat. perf. act. aufgestellten Suffixe ta^at, navat 
(stark lavant, navant) als Verbindung der Suiüxe 
tu, na tnit dem possessiven Suffix vat (stark vani) 
eiklfirt habe, indem ich z. B. yuktavajit verbun- 
den habend, Bagndvant gebrochen habend 
TOI den passiTOiPttticipialitSouiieii^uA/d junctus» 
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Sagnd frftctus ableite, so daüiirie eigentlich jtmcto 

praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha- 
bena, fractum habens bedeuteiii im Einklang mit 
den Umschreibungen des Perfects in den germanischen 
lind romanischen Sprachen (ich habe geaagti j'ai dit 
s dictum habeo, Ar. uhiapän asmi^ wörtlich 
diclo praeditus sum). Wa$ die Bildung der skr. 
Participia auf tat^ya anbelangt, so yerbalten sie sich 
zu den Infinitivstämmen auf tu (dessen u gunirt wird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtap-yä-^M jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitiystamme r-tü (Wz. ar, r 
gehen, Suff./u). Man vergleiche z.B. j-oÄ/ap-ja-* 
jungendus, vaktä^'-ya-s dicendus, dd-tap- 
ya-s dandus, d'ätd^-ya-s ponendus, gan-i- 
täp^ya-s gignendus mit den Infinitiystämmen^d'fc- 
tu, vdk'tu, dä''tu, gtin-i'tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, die Yer- 
balia auf tio-^, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
TCFto betrachte. Der Verlust des f ist ganz in der Ord- 
nung; in dieser Beziehung yerhält sich Wo-c zu iapya-i 
wie vio-g zu ndi^a-s neu. Auch der Verlust des i kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
turen findet, wo z. B. if^kti^/tß dem dorischen ir^oXo- 
-^lu) gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsjlbe des Suffixes, 
so dafs z.B. für dä-tat^ya-s = iorio^gf d^d-^tav- 
jra-s = Ss^ri^-gf auch dä^iapyä^s, fd^tapyä'i 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweichli- 
chung (239). ^ Die Participia auf antya (z. B. Ve- 
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d-aniya-s finde ndus) finden im Griech. keine 
Vertreter; ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
schen Uberreste dieser Wortklasse erkannt zu haben, 
s,B. in den goth. SVimmeaana*siu»nja sichtbar, 
airk - nja heilig (ve n e r a n d u s) — skr. a rc- a 71 

und in liU Stämmen wie pa-sunt^inia (nom. 
-ny-s) Sendbote (mittendus, 8. vergl. Granun. 
§.904). 

124. Aus 7J[yo scheint durch Vocalschwächung 
das Suffix yu entstanden zu sein, welche sich zu ya 
rechält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gartiTstamm hu (Ton ku-ias woher? hu^tra wo?) 
zu dem yorherrschenden A'a. Das Suffix j-w ist in der 
primären Wortbildung Ton sparsamem Gebrauch* Es 
hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte 
griech. Suffix tv von Wörtern wie v^a^eu-^, 
i8a(^eu^, dessen s sich leicht aus < erklären lälst (da tu 
kaiun möglich wäre), wie auch das Suffix ^ ya =z 10 
in der Gestalt yon so Torkommt, daher z. B. fiör 
r-io-f jon. %iv-tQ'9. Vom Litauischen gehören Wörter 
m sieg-iU'$ Decker, Dachdecker, pic^iu^s 
Backofen, czisc-l-us Fegfeuer als reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind suiid -yü-s 
Feuer als reinigendes, das^yü-s Dieb (24o), 
yag-yii-s Opferer (xed.jäg-yu's). 

125« Es. g^>t im Sanskrit auch ein secundäres 
(Taddhita-) Suffix ji/, welches ebenfalls Oxjtona bil- 
det, wie z. B. ürnäyU'S wollene Bettdecke, von 
ürifßä Wolle sub'ahyu-s glücklich 

(euphon. für s uli amy a-s)^ von siihd-m Glück, 
ohanyU'-s egoistisch, anmafsend, \ou,ahdm 

11 
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ieh, himmel- wünschend (ved.), Ton 

svär Himmel, vadayu-» nach der Frau »ich 
sehnend (ved.), von vadü-s Frau, asmaju-s 
litis liebend (vAd.), von asmä (Them. des PL der 
1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven 
entprungenen gpedi. Bildungen auf iv-g, wie z. B. »ir- 

Tf'-«5-«, aiLia|'-«ü-5» i3ügcr'-«ü-^, %t;Tj'-€t;-?, Öo(f)-£u.?, av- 
«&^aK-8v-^, 7^aju|Ltar<-fu-^ aA-f*€u*$« Das Litauische kommt 
uns auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen, 
und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste« 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
SufiQx^i« entweder unverändert behauptet, oder, und 
zwar meistens, seinen Halbvocal zu i vocalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: kurp*ju-s Schuster, von kurpi 
Schuh, lang 'iu'S Glaser, vön /^Fng^fl-^ Fenster, 
podz*'iU'S Töpfer (euphon. iwo puod-iu-s)^ von 
ptiocfa-« Topf, radfiB^-ici-jr Radmacher, vonrii» 
ta-s Rad (skr. rdta-s Wagen). Mehrere griech. 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen, 
stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thiema- 
men auf (nom. i-^), deren h ein unorganisdier Zu- 
satz ist, und deren X zu dem skr. Feminincharakter i 
stimmt) wie B* jn Xi)(r«f^i(( von Xifontj, ip^^^ vom 
Stamme rv^jt^ov, nach Analogie von skr. Bildungen wie 
dci/ri Geberin (s.§. 92), Äaj?/ in /Elephantin, von 
hastin* Ich fasse demnach z* B. Xsom^evV etymo- 
logisch als das Junge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im eriialtenen Sprachzustande iiicht XtsFri^, 
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sondern Aiaiva heifst, so berechtigt doch der mü fi ^f ^l lii f^h g 
Stamm A/ovr zu der Yermuthiing, daüs daraus ver- 
lorener weiblicher Stamm Keovui entsprungen sei, wo- 
zu er sich Terhält wie ^t^awovr zu dem daraus ent* 
Bprungenen Femininstainine ^e^anovriS^ dem auch ein 
zu Maiva stimmendes «^f^aVoi^a zur Seite steht. Die 
Form ^t^awwrti^ ist darum merkwürdig, weil sie bes- 
ser als die gewöhnUchen weiblichen Participia (wie 
^i^ovra aus jovria, s« Anm. 189) zu den sanskriti*> 
sehen wie Udrant- 1 die tragende stimmt; dena 
dais ^t^i^ovr^ ö.s^aiFovr'ii ihrem Ursprünge nach Par- 
ticipia von einem yerlorenen Yerbum ^B^dvu sind^ 
leidet keinen Zweifel, 

126. An das Suffix reiht sich im Sanskrit em 
nur iu tlcr secuiidäien Wortbildung vorkommendes 
Suffix ejra (= aijra), womit man das griech. Suffix 
fw yermittehi kann (s. yergl. Gr. §. 956). Der Ton 
ruht im Sanskrit entweder auf der Isten Sylbe des 
Wortganzen, oder auf der Endsylbe des Su£üxes. Bei- 
spiele der Isten Art sind: päurus''eja-s Men- 
schen betreffend, vonpum/a-« Mensch, d'h^i^ 
ja-tf anguinus, von nAi*« Schlange, gräi^^-t^ 
)'fl-7n collare, von gr/Va Hals. Hierzu stimmen, 
auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung 
des Tons, griechische Wörter wie aiy-^'ö-^, r^dy-Bto-g^ 
AittT-ciA*^, ä^f'Uo*9'f dagegen haben neutrale Sub- 
«UntiTe dieser Bildungsart grd&tenthefls den Ton auf 
den Diphthong des Sufd^es herabgezogen, daher z. B. 
^(Mr-cib*v, w^-fi0-Vf yvvam'M'V^ aj7i;j'-f*b-v, af%'-f»b-i', 
rcfjLTT^'iiO'V. Ich erinnere in dicvser Beziehung an den 
^"^luis, welchen in den oben eirwähnten Bildwigen 

11* 
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auf a-M^g der Diphthong tu auf die Verschiebung des 

Accents gewonnen hat. 

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die Suffixe ma, ra, la, ri, ru, va, van, vani 
{inani), ka, tä, täi, iya gebildeten Wortklassen und 
ihre griech, Analoga zu besprechen übrig und wir thun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch 771 a gebildeten skr. Wörter sind^ wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, grölstentheils Oxytona. 
Hierher gehören: 

1) Einige männliche Abstracta wie yuJt^md'S 

Kampf, 7//Y/-^ L iebe, g ar -m i 'i - s WiizQ {2\2), 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
Tcrlreten durch Formen wie toX-ilio.^, KOfjL-fjLo-g^ (17- 
/Lto-f, 7yj7'yiO'9i ^vy-yLO-g^ o^v^-ixi-g^ a-6i-cr-/jio-^, iceAeü-o*- 

2) Einige Adj ective wie tig- m d - s s i h a r f ( g e - I 
schärft)| heifsy Bi-md-s furchtbar (gefürch- 
tet)^ sag^md'S stark, eigentlich könnend, potens | 
(vM., s, Benf. Gloss. z. S.V.). So im Griechischea 1 

3) Einige Nomina agenlis und Apellativa gen. masc. 
oder ueut. wie Ja^-ma-« Zerstörer (yed*, s. Beof. 
Gloss. z. S.V.), dar-md-s id. (ved.), ^ä-ma-i 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 
der, l^-ma-«Holz als gebrannt werdendes, ruh- j 
md-m Gold als glänzendes, yug-md-m Paar als 1 
verbundenes. So im Gnech. z.B. xo^-juo-^, fü-jLto-?, j 

G--i^o-g, ßa-&-fxo-g, (TTa-B-ixi-g. — Das Sanskrit zeigt in j 

dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der 
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Wurzelsylbe, wie B» Ifd^ma»» Sonne als leuck- 

tende, ///A-'-ma-m Strahl als trocknender, dar- 
ma-s Ff licht. Recht als zu haltendes. So im Grie* 
duschen z.B. To^-jLto-?, TroV-juo-^, of-zuio-^ (2 '(3), af-c-juo-^. 

128. In der secundären Wortbildung stiounen 
zu sanskritischen Adjediven wie pdU'i-^ma^s reif 
(mit Reife begabt), von ^^^Vc«-* Reife, lyug-i- 
iiia-# verlassen (mitVerlassung begabt), Ton tyä^ 
Verla SS ung, griechische wie aA-i-fjLo-g, vvKT-i' 
voTT^-i'^o-Qy KdgTr'-t'fJLO'g^ jc>.oV-<-jLto-^, ejW^-i-|Lio-( 
(TOnijtüj^), dywy-t-fJLo-g (von dyjüyYi), aSr'^t^fXO'^, ao/Ä* -1- 
fw-ff, T^iv-ßo-g, TT^uji-ixo-g, oyi/'-i-fxo-g. In der Betonung 
stimmenbei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das Suf&x legen ; das Sans« 
bit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafs der Ton 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
wdtzuruckschiebt, daher also auch xa^ir •(•fxo-«, jcAoV -1- 
!xo-g, ^Sv-fjLo-g, von den oxytonirten Stämmen ko^vo, 
xAflyji^ jjÄ;. — In einigen skr. Bildungen auf /ma, wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnils ausdrük- 
ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§.33), auf die Endsilbe ; z. B. agr-i-mä-s der vor- 
dere,an derSpitze stehende, vonag^rö-mSpitze, 
pa^'c-i-mä'S posticus, vom Stamme pasca^ wo- 
von pas'c'ät (ablat.) nach, hinter, ant^-i-md-'S 
der letzte, von dnla-s Ende, äd*'i-md-s der er- 
ste, von aJi-tfid« 
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129. Die skr. Suffixe ra, la und ihre griech. Ana* 
loga Ao dürfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae r und / für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen Vocals den die indischen Gramma- 
tiker mit zum Suffix ziehen— mit der Wurzel oder dem 
Stammworte yerbunden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton. Die wenig zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective 
oder Substantive sämmtUch active Bedeutung, die' 
griechischen zum Theil auch passive. Man vergleiche 
mit skr. Bildungen wie dip-rd-s leuchtend, Vu- 
If-^rd^s glänzend, weifs, »'uk^rd-s (vM.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. s uk- la - s)^ can- 
d'rd'S Mond als leuchtender griechische wie 

^ttjUTT-jo-^, Xiß-^o-g, yi/iö-^c-q, "^'-^/j-fc-s «S"««- 
fi-g^ ^i<Ao-(; ^-Ao-c, (rr^eß-?^i*g. Zu skr. Bil- 

dungen wie c'ap-a^ld'B zitternd, beweglieh (Wz. 
damp)^ tar-a-ld'S zitternd (Wz. tat-, tf über- 
schreiten) stimmen griechische mit eingeschoben 
nem a oder daraus hervorgegangenem e, wie rgo^^-a- 
Ao-c (TTi/B-a-f rjair-6-Ao-9, orru^-e-Ao-^?, ^ov-t-^o-«-, A«- 
le-t-^o-?, und mit abweichender Betonung, atS^nt-Ao-f, 
fjLty-d'Xo (skr. Wz. ma/iÄ wachsen, vgl. golh. Them. 
mik^i'la grofs), ^Aty-a-^o-v, sue-s-Ao-Cy aw-s-Ao-^. 
Letzteres, von verdunkelter Wz. und verwandt mit 
ayw, stimmt zur skr. Wz. ag, ang' (aus ang) gehen, 
vroTOn TÄd. ag'i^rd^M rasch (s. Sanskrit -Wörterb. 
von Böthl, imd Roth s.v. und drigiras) und in der 
gewöhnlichen Sprache ag^-i-s Sender, nAgat 
Schnelligkeit. Sanskritischen. Bildungen mit einge- 
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idtöbmem u, wie z.B. Wil-ii-ra»« wissend, b'i- 
d'U' rd' sDonnerkeil als spaltender enUprecben 
igriechische wie.^Asy-u-^-$>, i^rv^^i^f^ yXa<p-V'^0'g, Kaß^ 
ff-u-Ac-^. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
4wiez«B*c'iii*i-ra-# Axt, Schwert (von cid spal- 
ten), a»-i-/rf-* Wind ab wehender, paf-i-ld-s 
Reisender (panf gehen) sind im Griechischen ohne 
YertreCer, wenn nicht das eingeschobene t in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung von i ist, 
ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gewöhnlichsten die Entartung von a, gelegentlich aber 
aich die von i ist (vgl. ysf-s-rnf = skr, g'an^i-td'r^ 
ht, gen-i'ior). 

130. Als secundäre SufExe bilden jra,^la ei- 
aige oxytonirte Adjective, wie z.B. asma^rd-s stei- 
nig, mad^u-ra-s süfs (eigentlich honigbegabt), 
sri'ld'S glücklich, pSna-ld-s (v^d. pSn-i'ld'ä) 
schaumig, mid^^'i^rd'^ verständig, von den 
Stämmen man St ein, rndd'u Honig, pdnsü Staub, 
dri Glück, pVna Schaum, müd Verstand. Im 
Griechischen ist auch diese secundäre Wortklasse viel 
ttblrdcher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabdl 
den dem ^ vorangehenden Vocal überall zum PrimitiT- 
^tamme und fasse das e von Formen wie {p^ove-^o^^^ 
voo^^-«, ^eßs*^-«, 9x«-^«*9, i8>%ojSf-^6-c nach Mafsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes für eine Verdünnung 
von 0, a, oder )) (s. vergl. 9^. p. 1367 Anm. u. §« 940), 
TJmgekelyrt finden auch YerstSrkungen von o (aus ä) 
au 11 (aus ä) statt, daher z.B. voo>)-jo-^, (xo%^n'fO'g (vgl. 
V»xßi'Uf\ ctvn^^i'f;. Der ursprüngliche a-Lanit, wo- 
von € und 0 die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat 
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rioih in VoTEiig vor dem Stammworte behauptet in |w- 

(ra'fi'S (später jüifTC-jo-ff), Xiira-^o-g^ (r^eva-^o-g {vom 
Stamme crSivo^^ crdm« aus o-deW, s. §• 119)» in 
jo-j, agyv-go-?, CTctjuJ-Aö-^ zu geschwächt (244). Xajua- 
^-^9 XOfjofi'Xi^s stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiT, welches dem skr. hiamä Erde entspricht 
(24i). — EauBindevocal v) zeigt sich in a/]uaT->j-gc-?, v^-jj- 
^0-9. Zu diesem i| stimmt das lat. d von Formen wie 
carn-d - augur-d - li-s, deren Sufilx sich hin- 
sichtlich seines Vocals zu dem skr« la und gr« Ao so 
verhält, wie das i der Genitiv- Endung is^ z.B.vm 
ped'is^iXL aSyQs von pad-ds^ Troi-os (s. vergl. Gramm« 
§« 940)« 

131. In derselben Weise wie eben das lat. Suffix 
Ii aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet auCser suU-ri-Sy ein 
Beiname des Brahmd (von suK glänzen, vergl. ilu* 
B-rd'S splendens), einige paroxjtonirte männliche 
Appellative wie dng-ri^s, anh-ri^s Fufs als ge« 
hender {Wz.arig, anh gehen), vdp-ri-s Feld 
(von vap säen)« Im Griechischen entspricht in Form 
und Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv fö-^t-^, 
wofür man im Sanskrit vid-ri-s zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andräi der Adjectiv- 
stamm pul-ri (nom. m. pul er für pui-ri-s) hier- 
her (s. vergl, Gr. §. 941). 

132. Das skr. Suffix va, fem. vä bildet Appel- 
lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zdsylbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist ds- 
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pa-#(ausoit*f»o-«9 8.S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit cUl- ü-s schnell (Ted,), gr. wK-v-g 
verwandt ist Zu as- va^s stimmt das gr, itt-to-v, durch 

Assimilation au6 iir-vo-g (für Th-fo-^) mit imorganischem 
spir. 9Sf. und mit Schwächung des alten, vom lit» 
üi'Wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in i(r-3i 
sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des 
in Rede stehenden Suffixes in Tr^c^evrc?, welches in 
einer im J. 184J eutdeckteu korkjräischen Inschrift 
vorkommt (2 'i6). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
lo^ zu v^o^fvog^ aber nicht an einer Wurzel , wo- 
mit sich ^ewos vermitteln liefse, sie lautet ksaif, 
(verwunden, tödten), vroran schon Aufrecht K c. 
erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutung fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, vrie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser AiVortklasse sind rV-i^a*« 
beleidigend, pak-^a-sveit (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
#flr-pa-^ all, jeder und v 'isi^a-s id. hierher; die 
fiedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen will, dals die Wur- 
zeln sar, Sf gehen undvi^ eingehen als Verbader 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung, und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge* 
wachsenseins), vgl. to-tus^ sofern es zur skr* Wz. iu 
wachsen gehört (s. vergL Gr.p. 1343). Wie dem aber 
andi sei, so hat sich sdrvaB im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine (sal-i^u-s) die Form, 
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die andere (das yeralleie soUum^ erhalten in moIF^ 

en nis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
Yorhergehenden / assimilirthat, während es dem griech. 

— welches ich )et2t, in Abweichung yon einem 
früheren Erkläiungö versuche {2hi) und in Ueberein- 
stinuDung mit Pott (£. F. 1. 130) eb^ifalls hierher 
ziehe — entwichen ist (: 'i8). Darf man für die skr. 
Wz, Mar die Bedeutung wachsen yoraussetzon^ so 
dürfen auch das lat. syl^va und grieeh. tlAsf zu dieser 
Wurzel und zu der in Bede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wäre also vAi) eine Verstümme- 
lung von uAf»] aus aAF>]. Die Schwächung von a zu u 
kann nicht befremden (249). 

133. Die secundftren Suffixe vanl und mant 
(schwach mal, vai), welche Possessiya bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu m sich erhärtet, und umgekehrt m zu v sich 
erweicht (250). Das entsprechende griech. Suffix evr 
spricht für die Ursprünglichkeit des v, da ß wahr- 
scheinlidi seinen Platz behauptet hätte. Das lat. leni^ 
erweitert lentu (z. B. opulens, opulenlus) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
mant (251); doch ziehe ich die Erklärung aus vanl 
vor (s. vergl. Gr. §. 20), wofür jetzt auch der Um- 
Mand spricht, dafi in dem entsprechenden griech. Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weibhchen Acc. o*roireFso*onctv auf 
einer korkyräischen Lischrift (s. Aufrecht Zeitschr. f. 
Tergl. Sprachf.I. p. 119). Was den Accent anl>elangt, 
so bdidt im Sanskrit das Stammwort in der R^el 
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mae ursprünglicbe Betonung ; hat aber die betonte 
Endsylbe des Primitivstammes einen kurzen Yocal (a 
ds schwerster Vocal, wenigstens im Ydda-Dialekt, aus- 
genommen) , so sinkt der Ton auf das Suffix ; daher 
z,B. dsva'Pani (nom* m. vän) mit Pferden be- 
gabt, rofsreich, von dsva-Sy väsu - tnant mit 
ßeichthum begabt, reich, von väsu, marüt^ 
vant mit den Marnt's begabt (ein Beiname In- 
dra's), von marüt , vird-vanl heldenbegabt) 
mv^rtf-« Held; aber agni-mäni feuerbegabt,' 
von agni'S (iinregelmäfsig trit^ant, vom Stamme 
iri drei). X)as Griechische folgt in dieser Wortklasse 
' insoweit der im Sanskrit vorherrschenden Betonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen lälst» In 
den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un- 
verändert Ifi&t, schiebt die griechische Schwesterspra- 
die dm Accent so weit als möglich zurück, was im 
vorhegenrlen Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
vorimgehende Sylbe geschehen kann ; es stimmen da- 
her Stämme wie <^oAo-gvT, d/xzrfiXo-cv'T, Ttv^-o-ivr zu den- 
jen^en« skr. Bildungen auf vant^ deren Primitiva 
oxytonirt sind (2.52), z. B. zum oben erwähnten vird» 
vani. Die weiblichen Formen auf ea-ira erkläre ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s. 
Tergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dals 
ich (v)svna (vwrja) als Urform ansehe, das zweite (r 
ton tTcra aber durch Assimilation aus j\ und das erste, 
wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form 
(p)iyr wäre demnach unterdrückt wie in A&a. skr. 
schwachen Casus und in Femininen wie ds's^a-vati ^ 
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und das doppelte tr^ z. B. toh jöAo-to-cra (aus ioki-trja)^ 

nach demselben Friucip zu erklären^ wie bei Compa- 
ratiyen me n^to'^tav (aus tt^tirjwv)^ und bei denjeni- 
gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie 
z. B. A*<ra'oiLt«4 aus AiV-yc-^uai (zsi). 

134. Das skr. Suffix ka^ worin ich den Inter- 
rogativstauim ha mit eiemonstraliver oder relativer 
Bedeutung erkenne (s. yergl. Gr. $• 949), tritt in der 
primären \^ Orlbildung entweder unmitlelbar, oder 
mit Hülfe von Bindevocalen {a, d, i, u, ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
hende f uA-a>ieo-f in Form und Betonung zu skr. Sub- 
stantiven wie nur l ' a - ka - s Tänzer (Wz. nart, 
nri tanzen) stimmt. Die yerdunkelte gr. Wz. 
hat Tielleicht eine ursprüngliche Tenuis zu einer Aspi- 
rata Terschoben, in welchem Falle sie zu der skr. 
secundären Wurzel pal, pdl (Ton pä) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech. 
Vocalschwächung yerweise ich auf das Verhältnii}» von 
vv^ zum skr. Adr. nah tarn bei Nacht, o-w^ zu 
n a h a - 5 N a g e 1. Eine Verstümmelung von ^ÜA-a-jto-^, 
durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist ^A- 
-a-x-?, wovon das derivative Verbum (pvMtTO'Uy aus ^u- 
?mkJw, So wie der Stamm fvX-a-K eine Verstünune- 
lung von <puA-a-«o ist, so sind gewifs auch (psv-ä-K und 
KVig-v-K Verstümmelungen yon tpiv-ä-M^ Ksj^-ü-xo (vgl* 
^iv^a-KVi^ TFfiv-i'Kfi), Ersteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie geschwätzig, Schwätzer, imd 

lateinischen wie ed-d-cfall-ä-Cf sequ-d^c, loqu* 
a-c, cel'6-c, vel'6-c (o=a), welche letzteren eben- 
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falls den Vocal des SufExes yerloren haben. Zur Yer- 
gleichung mit leif^-v-ie bietet das Sanskrit nur redupli* 
cirte Formen (iar, welc he den Ton auf den Bindevo- 
cal haben herabsinken lassen, wie z« B» vauad-u^ 
ka-s geschwätzig, gdgar-u-ka s wachsam. 
Vom Lateinischen vergleiche man ead-ä-cu^s^ man» 
ä-U' cu-s und das Abstractum fid-A- da y welches 
ein Primitivum jf^id* ü-cu-s oder f id-u-c-s voraus- 
setzt. 

135. Das Femininum des oben erwähnten tidrl- 
a-ka-g Tänzer lautet narl-a-ki Tänzerin(2i4). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm yvvaiK^ worin ich eine 
Umstellung von yuvax* (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
wofür im Sanskrit ^ an- a- Ar/' Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fem. des wirklich vorkom- 
menden gdn-a'ka-i Vater als Erzeuger. Die 
Declination des Stammes ywatK verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprodienen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
imterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. 71;- 
m/x-oc, yvvaiK-uiv im Gegensatze zu den star- 
ken Casus vuvooe-a, vuvauc-e?. 

136. In der secundärcn Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt, 
Tor welchem in den beiden Sprachen,, dem allgemei- 
nen Princip gemäÜs, der Endvocal des Primitivstam- 
mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sjlbe 
des Grundwortes eriiält im Sanskrit die Yriddhi-Stei- 
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten« 
oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen. Nur die 
oxytonir ten Formen — wie z. B. A a i m ant^-i-kä-s wiu- 
terlich(fem.&/')»TonÄ^iitan/a*j^ -/a-m Winter, 
Ä-arwTi'-f-Av;-^ mitleidig, von Ä:«rw/ia Mitle id; 
säin 'i-kd'S Krieger, Soldat, von senäHeer — * 
sind im Griechischen vertreten durch Adjective, wie 

Die beiden letzten Fornieu stimmen durch die unmit- 
telbare Anscblieisung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Regel , womach hinter u das Suffix ka im* 
mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. däinu" 
kd'm eine Heerde Kühe. — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf ri-Ko-g zu dieser Wortklasse, in- 
dem ich sie yon yorauszusetzendeu Abstraktstanunen 
auf Ti ableite , also z. B. aicw-o'-ri-ico-ff yon itiwv-x-t« 
(vgl. dK0V'(r'rQ's)i wofür ohne euphonisches o" und mit 
(T Statt des ursprünglichen r des Suffixes aKov-iri-^. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech. 
0* von Diminutiven, wie vct^-i-VKo-g^ watS-i-^xnu pr$fa/'* 
l-fTKo-g, welche in dieser Beziehung zu litauischen Bil- 
dungen wie wyr'i'ska-s männlich (von w^ra-s 
Mann), dang^-i-ska-s himmlisch (dangu^s 
Himm el), altpreufsischen wie d eiw^- i-«Ä:a-j göttlich 
(von deiiv(a)-s Gott), altslawischen wie jiii^ckuü 
mir'-skäi mundanus (von Mi'pÄwn'r'), gothischen wie 
g'£/rf-i-*/ir(a)-«.göttlich, mann -i*sk{ays mensclL* 
\ich^fun*-i^sk(a)'S feurig stimmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch unmittelbare Anschlieisang desSu£* 
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fixes ka an daa Staamiwort, z. B. kümdra-ka'M 
Knäbchen, /ji^/r«r-^a-# Söhnchen (im S.V.oxy- 

toairt pulrakd-s)^ vrk sa-ka-s^ nach Wilson ( Sufjf. 
ia^n) a siumpy ireeT Auch an Adjective, beson- 
ders Passiv-Participia, tritt dieses Suffix mit verklei- 
nernder Bedeutung, z. B« cinna-ka-s ein wenig 
gespalten« 

137. Durch das secundäre Suffix lä, fem« des 
firuhar besprochenen ta^ werden im Sanskrit Abstracto 
aus Adjectiv- und Substantivstämmen gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe ha- 
ben, wie z.B. /iiirZa-Irf Weifse, von s'ükla-s weifs, 
prtü'lä Breite I von pri'u-s breit, slri-tä 
Weiblichkeit, von 9tr( Frau. Im V^da-Dialekt 
kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge-,^ 
sdüechta, dem SufBx id noch ti beigefügt werden, 
daher z.B. ar/^^/^-/«//-* Unverletzlichkeit, von 
ärufa'S unverletzt, a^a/r«'m/z-/d//-^ Gesund- 
heit von ayakima-9 gesund (krankheitslos), 
vtf^i^^/^^ Beichthum, von u^i^w S chatz. Nur 
selten findet man Formen auf wie z.B. dii^a^tdl^ 
von deva Gott (s. Benf. S. V. Gloss.), vrkaläl 
Verfolgung (s. Aufr« Zeitschr. f. vergl. Spracht*, 
p. 163) ; doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form m£ idii durch Anfügung eines / erzeug! haben, 
denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract- 
alämme auf idl (wie haurvaidt Ganzheit (ved. 
iarpd-idiUj s. vergl. Gramm. §. 829)), die lateini« 
sehen auf imd lät^ imd die griechischen auf T»ir, 
weldie letasteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 
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sichtlich der Betonung zum Sanskrit stiounen, wie 
X. B. i^e-nnTj leaiM-Tiir, (vy^-rnr, vXarv^nnT (TergU skr« 
prlü-lä Breite). 

138* Durch das Suf£x iy^a (gr« tno) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien Adjectiye gebildet , wel- 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren (255), daher z. B. ihd'ijra-s 
der hiesige, von ihdhiei» tdtratya-s der dor- 
tige von tdira dort, amä'^tya'S Rath, eigentlich 
mit -sei ender, von «ma'mit. Die griech. Accen- 
tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es 
gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip; 
daher ev-&a-0'io-9 (bei Hesychius), von ev-^a, welches in 
seinem Suffix mit dein skr. i-huy aus id d (zend. 
i-dha, 8« vergl. Gr. §• 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural famc-a-crat, eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv juiroro'o-^ voraussetzt (von ^ura 
zwischen), dessen 2tes t ich durch Assimilation aus 
J erkläre^ also fiirao-arai aus ytira^jai für fiera-Tjai (vgl. 
S. 171), wie fJLi(T709 aus y^i7jo<;^ nur dafs hier das Iste t 
nicht aus t, sondern aus •& entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm mddya medium tmd medius erwarten 
läfst. l^^in Analogon des vorau^igesclzten fxeTa-ja-og ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, Trc^i-a'cro-« (att. grt^- 
TTo-ff aus TTi^t^r/o-g), imd zu dem substantivirten weib- 
hchen Plural ixeTaa-rai stimmt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonung» lari-o-croi die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutruin dpa^ 
//a-m Abkömmling aus der Präposition a/^a von. 
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la griechischer Form würde dieses Wort entweder 
i^(r<ro'9 oder «vc-fl-io-v lauten. Hierlier gehören als 
Sprdftlmge von Präpositioneu auch die Städtenamea 
'klAfpi-a-a-a und "^Ayri-o-cra* — Sanskritische Oxjtona die» 
ser Wortklasse steigern die iste Sjlbe-des Grundwor- 
tes durch Vriddhi, daher z. B. däksinätyd-s meri* 
dionalis, TOn dem Ady. Ja Ar«*in<j' südwärts, päu^ 
raslya-s ovienldÄis, von purds ostwärts (vorn). 

139» Durch das Su£Bx lana werden im Sans- 
krit aus Adyerbien der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Wilikühr, entweder die 1 ste Svlbe 
des SuiBxes oder die dem Suffix vorangehende Sylbe 
betonen; z.B. svas-tana-soAtv s\ us-tana-s cras- 
tinus» von «Vd« morgen, adya-tana^s oder adyd' 
/una-« heutig, von aif^a heute, säyan-tdna-s 
oder säyän-i ana - s vespertinus, von sd'yam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix t^i^ 
nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-linu-s, 
pri$'tinu-s (pris fvat.prius, wie magis für ma- 
giu8) ä tu ti'nus ; imd mit verlängertem i: tttiu^s von 
vespert inu-s. Ichbezweiüe aber, daüs das griechische 
mrovo-^ hierher gezogen werden könne, so dab -ravs 
dem skr. Suffix lana entspräche (256); ich beharre 
Tiehnehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be« 
günstigten Ableitung von irog (ew aus irag, Fera^), 
indem ich in dem «, welches dem v vorangeht, das ur-. 
sprunglicbe a des Suffixes des Stammwortes erkenne^ 
und in der Sylbe wo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht, 
welches in Wörtern wie ^jLteg'-i-yp-?, xS^m-vi-f enthal- 
ten ist (257). 

12 
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140. Zur Erleichterung des Ueberblickes der 
bk der tantkritischeii und ginechisckm Worlbfldong 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung Ton Beispielen aus 
den bisher behanddlen WortUassm. Yon den Toca- 
lisch endigenden Stämmen gebe ich den Nom. sg. und 
Ton denen mit oonaonantiscbem Ausgang das Thema 
und den Nom. plur*| ' wenigstens yon Einem der yer- 
schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gdid- 
renden Beispiele« In den meisten FSUen gSt natür- 
lich die Vergleicbung der einander gegenüberstehen- 
den Beiquele blois dem Bildungs- und Betonnngsprin- 
cip; nur selten zugleich der Wurzel und speciellen 
Bedeutung« 



Santkritische Beispiele Griechische Beispiel» 

yog-a^s Verbindung iraX»o*f (§. 115) 

If^d-a- s Spaltung ^oi3-o-f 

hä's'a^s das Lachen «o^ir-s-f 

k^m-'a-'S Wunsch Tjo%-o-ff 

traS'd'S zitternd &o{vyi^ 
i2af>/-d-# Zahn, als bei- «iftir-s-^ 
Csender 

müs-d'S Maus, als steh- r^0%-s-f 
lende 

plaV'd'S Schiff, als n^^v-i^ 

schwimmendes 

Vid-ä' Spaltung ^oj-a (S. 23) 

kiip-ä' das Werfen fdc^ 

kiuJt^ä Hunger yji^-i 

nill<2-a Freude ^t;y-^ 
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Sanskritische Beispiele 

t9ii'i-s Glans 

tic'i'S Freundschaft 
(das Folgen) 

kri-i'S das Pflügen 

pac'i'S Feuer, als ko- 
chende« 



Griechische Beispiel» 



i'üC'i'S rein 



99äi*'tyas comp« neutr. 

prf'i*$ breit 

lag'ü'S leicht 
äs'ü'S schnell 

hdnd'U'S Verwandter 
(yerbundener) 

iaki-an (stark takd-dn) 
Zimmermann, akipal- 
tender 

iaks-äi;i'as 

in^h-an (stark $n4kän) 

Freund, als liebender 

nig, als herrschender 
füg^än-aB König« 
uay-ana-m Auge, als 

führendes 
I6'c-ana^m id., als se- 
hendes 



» f 

FCX-U-tf (25S) 

reW-fli/ (§. 109) 



12* 
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Santkiitische Beispiele Gtieohische Beispiele 

pad-ana-m Mund, als xiir-avo^v 

sprechender 
viiA-€ina-m Wagen, als c%-ayo-v 

fahrender 
dah-ana-s Feuer, als o-re^-avo-ff 

brennendes 
das -ana 'S ZiSihn, als bei- ^o-avo-g 

jsender 

kröd^'-anä-s zürnend, h^i^ 
zornig 

yAe^anä das Bitten ^i-ovi) (§. 107 Sdilufe) 

vand-anä' das Lobprei- av-ovii 
sen 

varc-as Glanz -^tv^-og (§. 119) 

värC'dnS'i %//ffu^c((r)-a 
#aA-a# Kraft fxij^o^ 
nam-as Beugung y?j^-os 
idr-as Schnelligkeit ;^d^-sc 
man-a# Geist, als den- fxiv-og 
kender 

sdr^as See, als sich be- g^e^ (259) 

wegender 
v<lc-a# Rede, als gespro- ev-o^ 

ebene 

tar-ds schnell yl/svS'ig 
tar^ds nom, m. f« ^f/su^^ 
/ar-a*-Ä* pl. '4/«;*-e((r)-w 
tar-ds nom. acc. sg. n. yl/ivi-ig 

Celan dus wä^io^ ($• 130) 
i'^-j*a-« celebrandus ^guy-io-j 
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Sanskritische Beispiele Cnfefaisclie Beispiele 

ifJ^yU'S spectandus «rruy-M-« 

pitr-ja-s väterlich iraT^^to-g (§. 122) 
iiU'jra^s himmlisch aX-io*^ 
ian-jra- s reichthum- iTrir-io-g 

begabt, reich 
gaQ'jrä' emeHen^eKnhe avB^ai^td (§. 121) 
pds'-yd eine Menge (XTro^'-ta 

Stricke 

dat-yu-s Zerstörer, *^^a<p-6v-g (§. 124) 
Dieb 

sunf-yü^s Feuer, als igofi-^vi^ 

reinigendes 
jrag-yu-s Opferer /3a^-tu-^ 
vad u-yü-snaLchdeTFranx «TTTr-eJ-j (§. 125) 

sich sehnend 
$par-yU'S himmelwün- ygaixßar^-^ 

sehend 

a(»a#-jrii»^ Hülfe suchend ai^^ie-fv-^ 

/>ö//>tt/-^jKa-* Menschen T^dy-M-s 126) 
betreffend (yonpiini- 

d'h^Sya-s anguinus (von x^uo-'-ew-« 
ohi-s) 

dip-ra-s leuchiGiid Ka\xTt-^o-9 (§• 129) 
/ttff-rd-^glänzendyWeiis Ktß-^M 
cand-rd'S Mond, als 3tw-jo-5 

leuchtender 
vid'U'rd'-s wissend ^Asy-v-fo-^ 
asma-rd-s steinig voo-fi-go-c (§. 130) 
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SaatkntMche Beispiele Griechische Beispiele 

matTu-ra-s BVL£B{honi%' poß^-^i^ 

begabt) 

eap-a-ld-s zitternd r^-a-^r« ($• 129) 
tar-a-ld-s id. Tfa^-f-A«»^ 

pena-lä'S schaumig %ayM->^o-<; (§. 130) 
äng-ri^^ Fufa, ab ge* (§• 131) 
hender 

i{#'*pa-#Pferd,alsReiiner iv-vo-g (§• 1,32) 
vird'i^ant heldenbegabt ÄjA©-(f)«vt (§. 133) 
vtrd'Vant-aa ibAo-(F)£vT-K 
bub'ug'-pä'ns gebogen irt^ivy*(F)oT (§• 91) 
habend 

buSug^p^hS'CS . 7re^svy-(r)ir<-^ 

Sug-nd'S gebogen «uy-vo-? (§. 98) 
spdp-na-s Traum vir-vo-g (§. 99) 

p*ar.|.ii<i#fruclitbegabt m^-t^vi^s (§. 101) 
#V ng'*- / - n a - ^ o-)coT£(a- vc-g 

Yerlassung Vine-vi-c (§• 102) 
ii-md'S Liebe dv-jt^o-? (§. 127) 

sag- md'S y&d. stark (Lö n- ^v/^-yLo-g 
nend) 

dar-ma-^ved. Zerstörer ie-or-jüto-g 
id^'mä'S Holz, als ge- leo^-fM-^ 

brannt werdendes 
hd'-ma^s Sonne^ als 9ror-fM*^ 

leuchtende 
pak^'i-ma-s reif (mit aX-i-juo.« (§. 128) 

Reife begabt) 

^y^S ' ' - ''^ o - * verlassen kjVt -i-/xo-ff 
(mitVerlassungbegabt) 
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Jüi'manFeueTfalBivockr infä'fMv (§• 110) 
nendes 

tus -män-as V¥SV'iM¥'ig 
dt^mdn Seele, als sickxn-fAwv 

bewegeude 

Anr-f-manZeit, als fort- ijy-s-fAov 
nehmende 

vdr-man Haruisch, als d-yLaT (§. 112) 

bedeckender 
vdr-män-i ii-ixar^ 
d'd-man Haus, als ge- pi^fjuir 

bautes 

pri-man Liebe hi-ixar 
ndrt-a-ka'S Tänzer fvA-a-ie0-« ($• 134) 
Jarm'-i-Ära-^ der Pflipht iro^^Bix-t-Ko-s (§. 136) 

ergeben 
kärun-i^ka^s mitleidig w^'-i^no^g 
srU'id'S gehört nkv-To-s (§. 97.) 

pak^tä-s gekocbt ti^-to-^ 
dars-a-td-s gesehen, (Ät*K-e-TO-ff) ajAwe-f-r«- 

sehenswürdig T^d. (26o) 
par-iWa-sfruchtbegabt ifjut^'-fri-s (§• 100) 
*'at/a-/a Weifse AcuKo-riir 
prtü-td Breite v^avi-nfir ($. 137) 

6ar-a-7i/ tragend <f e^-o-vr (§. 88) 

f/.r-np-an^ ausstreuend arof-Mi-rr (§. 90) 



Sanskritische Beispi«!« Gmohkohe B«itpiele 

Verstand, Eia- /Lin-r*-« (§. lOÜ) 

' sieht 

päk'li'S das Kochen yeWi-« 

ir'p'ti-s Sättigung riqv-^i^g 

yük-ti'S Verbindung ^cujc-cr* 
Äiid-ii'j-* Verstand^Ein- »tJtr-T*-? 

sieht 

pa-/i-* Herrscher, Herr 3ro-.(ri-« (§. 103) 

^a- Ii- « B än d i g e r yMV-n-s 

gan-lU'sVf aLnderer [xd^-rv-g (§. 106) 

dä-täpxa-s dandus fe-reW (§• 123) 

d'ä-^ä^^J'a'S ponendns 5f-rw-5 

dä'tdr dator, daturus ^-njg (§. 92) 

dä'tä'r-as io-rS^-e^ 

gän-i-tär Erzeuger 7€v-6-r)if 

dä'tri' Geberin kuj^-r^ 

dd'lra-m Sichel vtir-r^o-v (§. 94) 

s'ds-tro'm Pfeil jut*jt-Tfo-v 

pdi-a-ira-m Flügel (ps^-e-r^o-v 

k/nt-a-tra-m Pflug ßag-a-'&jo-v (261) 

ddns-trd Zahn nitr-r^a 

#Äd-//a-Ä hiesig ev-S-a-crio-? (§. 138) 

dpa-iya-m Kind (Ab- stfi-o-^cu (§• 138) 
kömmling 



Accent der zusammengesetzten Wöilei. 

141. In der Betonung der Composita herrscht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie? 

chischen befolgten Princip. In der erstgenannten 
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Sprache ist die Oxytonirung vorwaltend, in der leU* 
tmn die mögUchst weite Zurückachiebung des Ao« 
Cents. Es gibt jedoch eiae Klasse von Compositen, 
und zwar die schönste und zahkeichste Yon allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen Umständen derselben voll- 
kommen gleich ist; ich meine die possessiTe, Ton den 
iudiscbeu Grammatikern haJi d-vrihi genannte Klasse. 
Hior findet man sanskritische Composita in grolaer 
Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam anf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her: v/ytia/a-cVcf^a-^ schat-^ 
tenreich (grofsen Schatten habend), mahd'- 
hähU'S grofsarmig, bahü^t^id'a-s vielartig, 
tanU'HiaiVja-s dünne Mitte habend, ttksnd- 
daiUira-s spitze Zähne habend, vadu-kä- 
mC'S zu der Gattin Liebe habend, svajdm" 
praäa-s d^rch sich selbst Glanz habend, 
anjrd'rilpO'S andere Gestalthabend,nir-iiia» 
/ö-*(euphün. für ni smala-s) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dur-bala-s (euphon. für 
duibala-s) schlechte Stärke habend. Manyer- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
ab der Bildung tmd Wirkung, griechische Composita 

wie7roAiI-crx<o-?,a/oAo-/>tcj^o-s, //ttva-^t^juo-^, Tavu-7Awo"c70-ff, 
yau-fMex»o-$» avTO'ßov>^'9^ <i?J^O'fMf<l>0'S^ ati-KO^vo-f^ avi~ 
^^tK-g^ ^g-ßo^ipo-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, da£s in Zusammen- 
^imgen der possessiven Klasse das erste Wort die ihm 
im einfachen Zustande zukommende Betonung bewahre, 
daher 6a Ali -i'id'a-« yielartig, weil buhii eiaOxj- 
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tonon ist. Man würde aber hahu-vid^a-s sagen, 
wenn iaAu die Betonung^art des ein&cheii Adjecü^ 
wfire; AAet cd'rU'lödana** scliöiie Augen lia- 
bend, weil caru schön ein Paroxytonon ist. Das 
Griedhucbe könnte dem eben erwähnten Beispiele 
nichu» Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen mn» 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
(262). Nachdem aber in Folge einer Yerweichlichong 
das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über 
die 3te SyU>e vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder über die 2te, wenn die vorletzte lang ist — da 
mtdste in den meisten Fällen der Ton von seinem 
Stammsitze herabsinken , und wo er auf demsell>en 
verweilen durfte und verweilte, wie z.B. in ttoAiI-ho/ao-^, 
da macht es nicht mehr den Eindruck , da& der erste 
Theil des Compos. seine angestammte Betonung be- 
wahrt hidbe« Merkwürdig wäre die Betonung von iro- 
Xviro-^ und juax^aTo*;, wenn diese possessiven Compo- 
aita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Prin- 
dp darum den Ton auf der 2ten Syllye hätten, wfä 
sie die Tonsylbe des. ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist Da aber auch a^iiro*9 und oiAAom paroxjr- 
tonirt werden, obwohl a^ri und oiAXa den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Composita, in welchen irtfi als letztes Glied sich zu to 
verstümmelt hat, am besten daraus, dafs der Ton der 
verstümmelten Formen auf derselben Sylbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzniäfsig die vollständigen Formen ha- 
ben^ also«. B. 7oAvTS$, Tfokivw^ wie Tfokivoug^ wokiis^a» 
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142. Es gibt im Sanakrit wie im Griechischen in 
dieser Comporiticmsklasse «udi Oxjrtona« Ick halte 
jedoch diese Begegnimg für zufällig und nehme an, 
dal« die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Composita unter gewissen Um- 
ständen auf die öchluissjlbe des Stammes haben her- 
dmnken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des 
Äccents, d. h. die Schwächung der Betonung des 
Wertganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge* 
hört, in welchen leicht verschiedene Sprachen zufällig 
einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B« 
das a priTativum bei possessiven Compositen den Ton 
nicht tragen, und daher steht z. B. a-pä'd fufslos, 

• 

nickt Füfse habend (263), im Nachtheile gegen sein 
griech. Schwesterwort «-ttoÄ; und Wörter wie a-ma las 
fleckenlos, a-ia/a*# schwach (nicht Stärke 
habend), a-Baya^s furchtlos im Nachthefle ge* 
gen griech. proparoxytonirte Composita wie a-<^o/3o-^, 
o-rpfM-f . Im Griechischen haben dagegen die Neutral* 
Stämme auf (e[a']-o<;), wo sie am Ende von Compo- 
siten erscheinen, g^öüstentheils mit et¥m launenhafter 
Willkühr den Ton auf ihre Endsjlbe fallen lassen; 
*<yierz.B. ^(«/Lifvij«, ^u$-/iA<ve«, im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Scfawesterwort dür»mand9 (m. f«), 
dur-manas (neut.). Die griech« Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip 
treu geblieben. 

143« Zusammensetzungen yon Verben mit Prä- 
Positionen erkennen die indischen Grammatiker nidit 
an, sondern sie betrachten z. B. dnu gaccati er 
geht nach als zwei selbständige Wörter, woTOn das 
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Verbum über- 
haupt, wenn ea niclit am Anfange des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner 
Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s. Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, dn accent- 
schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit* 
telbar Torangehenden Präposition, oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch da£s das Verbum betont wird, 
ihr Accent entzogen^ und es erhellt hieraus, dafii eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbalwur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müß- 
ten (264). Man würde z, B, £ürjo vi-pasjati (wel- 
cher sieht) sagen müssen y6' vi pas'yati\ für ya 
upa-gcij ate welcher nachgeboren wird (Rigv. 
L 25. &} yä upa gdjratS (med.). Die Participia 
(dte auf ta ausgenommen) und Gerundia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nung, während die Präpositionen ihren Accent verlie-' 
ren; daher B. ud^andn aufathmend, vi^c^ka- 
s'at leuchtend, ä^dadäna-s tragend, sah-sl^* 
«'^ na-« schärfend, san^saya (gerund.), a<27«pf* 
'hnrtana-jji das Abschneide n. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über- 
lassen der präligirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind , den Accent (265), daher z. B« 
S'-ddtum nehmen, prati^d^dtavi (vM.) um zu 
setzen, zu stützen (Kigv. L 24. 8), ni-hila-s 
niedergelegt, pdris-krta^s geschmückt^ pra- 
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sasti'S Lobpreisung, dnu-sfuti-s Lob« Die 
Ttdischen InfinitiT-Dative auf tavdi^ weldie au&er 

der Wurzelsylbe auch die Casus-Endung betonen, be- 
halten, im Fall sie dea Isten Accent auf eiae präiigirie 
Präpos. übertragen , den der Endsylbe , daher z. B. 
arw-etapdi (Rigr.I. 24 8). Beachtung yerdient noch, 
dais das Suffix welches» im Fall es'Abstracta aus 
einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
Torangehenden Sjlbeüberläist (s. p. 100), bei Bildung 
absbrakter SubstantiTe aus Wurzeln mit präfigirten 
Präpositionen den Ton , wenigstens im Veda-Dialekt, 
auf sich selber zieht, daher z.B* apa^d^ pans'd^$ (366) 
Herabfall j apa-väsa-s das Verlöschen (Wz, 
f^a« fikr das gewöhnliche ui brennen, glänzen), 
a/)a-^Är<imft*ii-># Befestigung, apa-skala-s das 
Abspringen, apa^kramd-s Weggang, anu^ 
kämd'S Verlangen ( anu-kämds'c'a mS kd- 
masca mS), anu-t^äka-s das Nachsprechen. 
Die Oxytonirung dieser Abstracta in Abweichung Ton 
analogen Bildungen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dem Princip im Zusammenhang, womach 
in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons 
auf die Endsylbe Yorwaltend ist, ein Schwächungs* 
pctncip , welches man mit der VocalschwSchung Ter* 
gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder iMomen mit wur* 
seDiaftem a durch Reduplication oder Compodtion 
belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, 
mgl. Gramm. $• 6. und S. 1416). Auffallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die energische Betonung. des Wort- Anfangs 
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lieben, in der betrefTenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen, während es im Allgemeinen als Prindp glt, 
dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen, weil sie über alle von der be- 
treffenden componirten Verbalwarsel entspringendeii 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Äccen* 
tuation so beliandelt werden, als wäre eine Zusamp 
mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Ver- 
balwurzel ein orgaiuscbes Ganze. Die ZurücludefaiiBg 
des Accents in Abstrakten auf ti {anu^ifuiU^) 
imd in Infinitiven wie ä'^dälum , prdti-d dtave 
gibt ein neues ZeugnÜs Ton der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive, wozu auch der Infinitiv 
gebärt; dagegm scheinen die Abstracta wie anukä* 
ivMi«« sieb ihrer zusammengesetzten Natur imd somit 
ihrer Schwäche bewufst geworden zu sein, und in 
Folge dieser Schwfidie der Accent auf die Ebdsjibe 
herabgesunken zu sein (anukä md-s gegen kä'ma-s). 
Warum die ozytonirtenParticipia wie A«7a-# gesetzt, 
gelegt, in derZusanmieasetzung den Ton zur Präposi- 
tion erbeben (ni^hiia-s gegen hild- s) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens möchte ich nicht für diese Ep- 
scheinung den Umstand geltend machen, dafs die Ab- 
stracta auf /I und die PassiT-Partidpia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen (s. §.102), 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, daft 
die betreffenden Wortklassen im imzusammeiiyisete* 
ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab- 
weichen. 
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Accent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Adyerbiat Coiijunctio<: 
neu und Präposhioiieii in Betracht« Was die Adrer- 
bia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Spracbeoi 
dieims hier beschäftigen, Tiele, welche ihrer FcMrmnach 
nichts anders sind, als irgend ein obliquer Casus eines 
AdjectiTS oder auch, jedoch Tiel seltener , eines Sub- 
stantifs« Im Sanskrit werden der Accus«, Ablat., In«' 
stnim. und Dat. sg. adyerbalisch gebraucht; vom Plu^ 
nl nur der Instrumentalis« Wo ein Ton einem Ad« 
jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl 
dsm Masc« als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
wir es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlecbtes nicbts zu 
diimhat DenAocentbdialtensolcheAdYerbiaauf der* 
selben Sylbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Ad)ectiY8 oder Substantivs hat; daher z. B. satyd-m 
wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them« »atyd 
wahr, subst. n. Wahrheit), dirga-m lange (zeit* 
Udi), <fr^a-m. sehr (adj. viel, fest), b^hat %t\k^ 
(adj. grofs), äs'u schnell (als Adj. nur v6d.), c7- 
^ra-mbunt, kälma^m gerne (iiima*« Wunsch)* 
^ifar^na unten (them. dd^aramBac, neutr. der, 
das untere), dntar ena dazwischen (äniara 
der, das innere) däksit^ä rechts (ein viidischer 
lastrum. s. Benf. Gloss. zum S. Y.). Adverbiale Da- 
ti?e md.c'irä'jra lange (zeitlich), von dem Adjee« 
tifstamme Sirdy der nur oblique Casus mit adverbia- 
ler Bedeutung hinterlassen hat (ciräm^ dirdja, ci- 
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rejia, cirät, cirdsjrä)\ a/inäja bald, gleich, 
Yon dem sonst nur am Ende von Compp. yorkoinmen- 
den Stamme ahna Tag (einfacli Tag). Bei- 

spiele adyerbialer Ablative sind cird-t nach lauger 
Zeit, endlich, ac'ird^t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), üdard't unten, pas'cät hinten etc., 
yon dem sonst ungebräuchlichen Stamm pas'c*a, des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verein- 
zelt stehender adverbialer Genitiv ist cirusya nach 
langer Zeit, endlich. Adyerbia mit pluraler In- 
strumentalform sind uccäls hoch, laut (vgl. ved. 
ady. udcä' oben, mit vSd. sing. Instrumentalform, s. 
Benf. Glossar zumS. V.), nie als niedrig, von den 
Adjectivstämmen uccoy n ica ; s'a n <^ i ^ 1 a n g s am, yon 
einem yerdimkelten Adjectiy- oder Substantiystamme 
Sana. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen. Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 

tvdu. Hierher gehören auch die Adyerbia auf w?, wenn 
ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 
SU fassen und mit den sanskritischen Ablativen auf ä^t 
zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183 
u« 980 p. 1455), daher z. B. o/ucS-^ yon dem oxytonir* 
ten Stamme ojuo, wie im Sanskrit der Abi samd-t von 
samd ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf w ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von r in <r dem Nom. masc. gleich geworden, 
also iy*fi9 nahe, aus lyyv-r, yon verlorenem Adjectiv 
(267) ; f>tsa->]7u-? aus jU6(r)?7t5-r (subst ro juscDivv). So könnte 
auch Af^i-ff als Ablat. von einem Stamme ^"xjji (vgl. 
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xiyfji'io^) gefa&l werden; dagegen erinnert Tun^i^^k 
durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental- 
Endung f)is, die man im Griechischen bei vollständi* 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der yon 
(fig erwarten kann (s. PottE. F. II, p. 274). Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adrerbium als 
pluraler Ipstrum. zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie ucc'äis (aus ucc'ä-bUs) stimmen (268), so wie zu 
litauiscken wie pulkai-s häufig, Ton pulka-'^ 
Haufe, n akli-mis (aus nakti-bis) des Nachts, 
Ton nakti'S. Was die Wurzel von Aiie-^i-^iip, Xm^oi 
(them. ?^iK-^o) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit Aiv aus Xiiß 
(sbr. ric' aus rik verlassen), so dals das Schräge, 
als das, was die gerade Richtung verlassen hat^ darge- 
stellt wird, worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, o b Ii quus vergleicht, 
«reiches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
rid gehört. In ^otxig (mit Guna) krumm hat sich das 
alte r der sks. Wurzel behauptet. — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen : oikci, jueVot (usu-toi) und fJ.v%oi, Die 
beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen vS's'S im Hause, mif- 
d^-^ in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf « aus 
Stämmen auf o, z. B. wvoiKfi von ravoweo, indem ich 
das e für eine Schwächung des o ansehe imd daran er- 
innere, dafs der skr. Diphthong S (lursprünglich al) im 
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iSriech. ebensowohl durch si ab durch oi oder cu Ter- 

treten wird. Bei denjenigen Formen auf et , deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der Isten Declina- 
tion angehört, darf man das Adyerbium natürlich nicht 
Ton dem betreffenden Substantiv ableiten ^ sondern 
Ton dem zusammengesetzten AdjectiFStamme auf o, es 
mag derselbe wirklich vorkommen oder nicht; also 
s. B. avroßoBi nicht Ton iSoif mit Torangestelltem avro 

- (vgl. Passow s. V. und Buttmann §• 119 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avroßoo-g ; dijcay^ei von 
dem wirklich bestehenden afjLa%0'9* Die Wahl des 
leichteren Diphthongs €i für a (vgi. ttuvoiksI mit cI'koi) 
mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkung 
des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam 
TOn seinem Stammnomen emancipirt hat, vergleiche 
man den oben §.17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von ywaixog, yvvdiKi zu yvvaTy.a etc. (269). 
— Bei Stämmen auf ig (og^ s. Anm. 48) stimmt das 
componirte AdTcrbium genau zum DatiT, da eine 
Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden ist, 
daher z. B. TFafJLvXfßei (aus irajUTrAii'&so'-i) vom Stamme 
7ra/tx7^X>5^6V ; so bei Stämmen auf t, abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbium 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu avToyl/ii kein aCroyl/ig gibt, sondern dafür auTON^io, 

. so ist zu erwägen, dais das Abstrakt-SufBx o-i (aus ri) 
in der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz 
a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s. TergL Gramm. §. 843). Man 



Digitized by Google 



195 

mufs also aircxl/s! von einem vorauszusetzenden avro» 
-^/hf ableiten^ und in derselben Weise ainokt^u erklär» 
ren, obwohl Weder aöroXB^tg noch avToXt^ia vorkommt, 
äo fehlt unter andern auch zu avTovvKr-i, avTO¥v%-i das 
entsprechende subst. Compos. , wovon die genannten 
Adverbia ausgegangen sind. Was das Yerhältoifs der 
Formen auf 7 zu denen auf st in Formen wie fravi^fjf 
anbelangt, so glaube ich die Länge des 7 als Ersatz für 
die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs 
fassen m müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural- 
uoüiinativen der entsprechenden Declination / für 
S.B. equi für eifuoU = Ttttoi, steht. Wo bei conso- 
nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen- 
den Adverbien r die Stelle eines kurzen i yertritt, wel- 
ches dem Dat. sg. zukommt, wie z. B. in avT9v\)yj^ da 
mag die überwiegende Analogie der Formen , in wel- 
eben r als Ueberrest des Diphthongs ti erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen 
ein verlorenes Adjectiv auf 0-^ .(also airofir/fi-g nach 
Analogie von avravi^^*? u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Aus av7ovv%o-(; läfst sich auch die spätere Adverbial* 
form avrevuyju erklären, die zu einem Stamme altef»v% 
durchaus nicht passen vnirde. JJafs langes i, wo es 
als Vertreter Ton et seine etymologische Begründung 
hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in duo^t^ 
TOQ aui^o-^ , kann nicht befremden , da das Bildungß-^ 
piincip solcher Adverbia zur Z^eit der Kürzung einer 
gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in Übereinstim- 
xnung mit Pott (£• F. I. p. 91)i die griech. Adverbia 
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auf Ti oder ct-t* (mit euphonischem er), die nach Butt- 
niann aus Verben, nach Art der Veri>alia auf ro^, ent* 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zeln oder erweiterten Yerbalihemen, entspringen aber 
unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondern nur 
Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein Su£&x äis^ in der 
grammatischen Kunstsprache ^^fg- däisi, annehmen 
will, und die oben erwähnten Adverbia wie uccdis, 
nie'äisj die ich schon in meinem ausfuhrlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instininieutale er- 
klärthabe, aus der W^urzel c'i sammeln, yerbunden 
mit der Präp. ut oder n/, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adyerbien auf n, cr-rc, denn 
so viel steht fest, dafs z. B, oi/o/ua-cr-W mit ovofjLci^u), 
IXAsji'i-a'^rf mit cAAttvi(^(o, ey^o^'Ti mit iyfviyo^a wirklich 
verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Perfectstamme iy^^yo^ aus dem auch das Abstractum 
iy^yo^a-^-f wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium iy^YiyogTi ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme ey^y^y con eine ältere oder organischere Form 
iygnyofu zur Seite, die das ursprüngliche r des oben 
(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ iy^riyo^rf (aus ri-i) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen* 
den Abstractstämme auf //, si uns nur einen einzigen 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben* 
So wie nun %• B. trac'tim, due^tim eigentlich mit 
Ziehen, im Ziehen bedeuten (27o), so ey^iiyo^r/ mit 
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Wachen, im Wachen. 'k^Taurf (oder 'Ti^-nl) setzt 
ein Abstractum oraje-ri*^ (wofür oraK-o'i-f) yoraua, wo- 
ton auch Trajcri-jewr (s. yergl. Gramm, p. 1198), und 
mitapriv. aTraKTig, dasNichttröpfeln; also da-raKti 
eigentlich mitNichtt r ö p f e 1 n ; so dvii^cürf mitNic ht- 
schwitzen (yergl. dvi&^uxrti), Dafs allen Adyerbien 
auf ri, (T-ri ein langes i zukommt, leidet keinen Zwei* 
fei; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst- 
sem, mid weil die schliefsenden Yocale iiberhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind , nicht be- 
fremden ; noch weniger kann die Form ti neben T An- 
stofs erregen (aTraxTct), da sie zu den Datiyen wie tto- 
hi stimmt* — Die aus Adyerbien entsprungenen For- 
men auf Ti (jucvoActfOTT^ vswffrl, ii^ooTrt, &fifjLtw^rt) mögen 
als Folgen einer , wenn auch sehr alten, sprachlichen 
Yeriming angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Suffix Ti schon an und für sich zur Erzeugung von 
Ad?erbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen ; weshalb man, um z. B. juevoXw- 
o't/zu erklären, nicht ein Abstractum pusyaKwu'Ti-Q mit 
der Bedeutung Gröfse yorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern 
die Adyerbia wie n^yaXwTri an yddische Plural -No- 
minative wie devdsas Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier JNominativ-Endungen erkenne, so dals 
an die mit dem Endyocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as {dei^d's aus dti^u-as) 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (iiri). 

146. Unter den mit besonderen Suffixen gebil- 
deten Adyerbien yerdienen auüser den bereits bespro- 
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ebenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix ta^ 
und im Griech. durch •S'si', aus leg (s. Aniii. 18 S. 
221) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen 
die Entfernung von einem Orte aus, können aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Pronomin en , die Ver- 
hältnisse des LocatiTS und Accusativs, sofern letzterer 
die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be- 
deutet z.B. yd-taSf = gr* t-^ev^ nicht nur Ton wo, 
woher etc. (rel.), sondern auch wo, und iatas = gr. 

nicht nur von da, sondern auch dahin. Man 
beachteauch in denPronominal- Ableitungen dieUeber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix , das Griechische 
aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab- 
sinken lassen; daher z. B. im Sanskrit d^arma^ids 
ex jure, just e, von d^arina-s, satru-trisah hoste 
od. abhostibus (you s'diru^s Feind) im Gregen- 
satze Lu griechischen Adverbien wie SYlfJ,o-^sv, Ko^iv^o- 
Auf einem älteren Standpunkte stehen oues-^sy 
und diejenigen Adrerbia auf 3ev, deren Stamm anders 
* als auf 0 ausgebt, indem diese den Ton gleich den von 
Pronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in 
der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da- 
her z« B. ^vfu-^ev, ivifv/^sv. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in emer früheren Periode bei dieser 
Adverbialklasse den Ton überall auf der Sjlbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal - Adverbia den 
Ton auf das Suf&x haben fallen lassen, nämlich a-ids 
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und i'ids Ton da, wobei zu beachten, dafs der 
Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro- 

nominalstäminea den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die £ndung herabainken labt (». 
$.37), während /überhaupt keine regelmäfsige Caans- 
bfldungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. Die griechischen locativen Adyerbia auf 
& haben im Sanskrit keine zuverläfsige oder aner- 
kannte Vertretung, Ich glaube aber in der Präposi«» 
tion, zugleich Adverbium, über (als Adverbium 
oben), welche ich von dem Demoustrativstamme a 
ableite, ein Analogon derselben zu erkennen, Sie ver^ 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adrerb. a-tds (für d'tas) wie etwa im Ghech. vo-^i 
zu 7ro-&£i/. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so verstümmelt haben, dais von dem ganzen 
Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist, so können 
auch die locativen skr. Adverbia auf a -Äi, deren d 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wöre, hierher- 
gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
dakiinä'^hi im Süden und uUard-hi imNor^ 
den (272). 

148, Die gricch. Adverbia auf er« verhalten sich 
binsichtlidi ihres Suffixes zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia ava-da, aela-d a und /-Ja hier 
(mXwiefAS0reH;»jiAe0'0-o-9 zum skr* mddya-s^ zendi»a<- 
dya. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d«h< 
den .Uebergang von der locativen in die accusative Be-> 
deutung muüs man auch annehmen, wenn man tri mit 
dem skr. locativen Suffix ira (zend. t'ra) vermitteln 
will. Ich halte die erstere EnUtehung^art für viel 
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wahrschemlicher, da nach der zweiten auüser dem 
Uebergang eines T*Laute8 in r auch der Verlust eines 

r anzunehmen wäre. Im Gothischeii hat das betraf r 
fende, ursprünglich locatiye Adverbialsuffix ebenCsdls 
accusative Bedeutung angenommen und erscheint hier 
in Gestalt yon d oder ih, wobei za berücksichtigen, 
daüs d der regelmäfsige Vertreter 'eines sanskritisch* 
zendischen d' ist, /// aber am Wort-Ende gern für d 
eintritt. Man vergleiche griech. tto^cb mit goth. hva^th 
wohin?, d>J.O'öre mit alja-thy anderswohin. 

149. Die Conjimctionen stammen im Sanskrit 
wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzehiheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. xo«^ 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wie, als auch in der von dafs, damit, zum v^dischen 
^a -t (vom Relativstamme ^-a = gr. 6) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt hat (274). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blofs v^dische td't %o (s. Ben- 

Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. rm 
(aus rcJr) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten 
diese Veda-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge- 
pronomen «ma, welches ich als einen Bestandtheil 
Terschiedener obliquer Casus der Pronomina der 3ten 
P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbelirlich war, 
vrofur auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte d t 
spricht« — Sollte auiser ^ noch eine andere griech. 
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Conjimction mit einer gleichbedeutendea sanaiLriti- 

scheu sich vermitteln lassen , so ist es , e/, welches 
och mit yddi wenn (vom Relativstamme) so yer- 
mitteln liefse, dal» man die Unterdrückimg eines T- 
Lautes annähme, wie in tier 3ten P. sg., wo z.B. <pi^ti 
aus ^i^tn dem skr« Sar^a-ti gegenübersteht* Es 
lömite aber auah al, u dem Reflexivstamme (skr, sva) 
angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das \ai.'Sl 
«ch stützt. Es stände demnach ai» ei für a-at, crei oder 
aiy d und könnte* hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit oi von ofgefaist werden« wie oben (p* 193) 
z.B. 'Oiy.€i von wavoiKst, für -oiKol. Es wäre demnach al, 
ii eigentlich ein Dativ, wie man auch das lai. si als 
Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann, 
während si-bi, wie ti-bi, in seiner Endung auf das 
skr. Byam von iü^Syam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines c oder Spir. asp. linden wir auch in der prä- 
figirten Präposition ä (= skr. sa mit), z. B. in anomg, 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden 
Grammatik und schon in einer früheren Schrift (27i) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt worden, indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon- 
strative der Nähe und Feme , dieser und jener. In 
der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, daüs das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die energischere Accentuation gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsilbiger Präpositionen auf 
die Endsylbe hat herabsinken lassen. Dk sanskritische 
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Betonung stimmt also zur Declination einsjlbiger Pro* 
Bominalstämmey welche in Abweichung Ton den mei» 
steu einsilbigen Substantivstäounen und dem Numeral- 
stamme tri den Ton auf der ersten Sjlbe festhalten. 
Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

eipa ron awi 

üpa bei, zu Otto (276) 

dpi auf, über m 
^ pari um ttcj» 

prati gegen v^vri 

pard zurück (277) Traja. 
151. Dem griecb. uvtI entspricht das skr. antif 
welches in den Vdda's bis )etzt nur als Adverbium mit 
der Bedeutung gegenüber, yor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga- 
vata-Puräna, auch als Priip. sich gefunden hat. — 
Den Uebergang zur griechischen Betonung macht im 
Sanskrit die oxytonirte Präposition aBi an, zu, hin, 
hinzu (zend. aibi, aiwi über); doch halte ich die 
üebereinstimmung in der Betonung mit dem griech. 
aiX(jH (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, al» 
ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei« Die Endung Vi 
von a-Ui und <pi von ayopi halte ich für verwandt mit 
der dativen Endung Byam von tuUyam und somit 
auch mit dem lat, 6/ von U-bi, si-bl, i-bi, u-bi^uiru-bi 
und mit dem griech. von avro-^i» dJ^f)-^i u« a. (87S). 

Oxjtonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen antar zwischen, 
unter (lat. ianter, goth. undar)^ ad'as unter, pu^ 



Üigiiized by GoogI< 



203 

rdi Tor und iirds durch. Letzteres ist höchst wahr- 
scheinlich von verbalem Ursprung und stammt, vde 
da« lat. irans, goth. thair^h (unser durch), Irland« 
iar, iair, „heyond, oper, across, ihrough^ von 
der Wurzel /ar (?]^ praes. türämi ich über- 
schreite), deren a dem zend« larö (aus iaras) ge- 
blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt 
tirds zu den oben (§• 100) erwähnten v^dischen Ad- 
jectiyen wie iaras schnell (von derselben Wz.) und 
kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs 
angesehen werden. 
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1. (S. 0 Der Anunlsika (^n) scheint eine noch «cliwl* 
chere Aussprache £u haben aU der Anusvära, indem er im V^da- 
Dialekt öfter Tor einem schlielsenden r erscheint , eine Stellnng, in 
welcher der Laut eineii n sich weniger vernehmbar machen kann, 
abTor Zischlauten, wo s*B. der AnnsT^ra von haüsd^* Gans 
dem Tolltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke oArer und Gans gegenüberstehL Die Verbindungar 
in einem ntid demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra- 
chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dals a*/)}^ in den 
Fällen, wo der Vocal zwischen dem v und ^ unterdrückt wird, ein 
euphonisches h zwischen die unverträglichen Laute einfugt, daher 
di'^l^oV« av^^i etc. Air wt^lg^ ^v^^ Dals dem Griechischen auch die 
Verbindung von yo* nicht genehm ist, erhellt daraus, dals es, dialek- 
tische Eigenheiten wie Ti^evg ausgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wSre^ den 
Zischlaut aufgegeben hat, wie z. ß. in X»^*^? gegenüber dem skr. 
hati* d'S und latamer, goth.^afw (them. gansa) \ in gegenüber 
dem lalmefw/.«, skr.m^'^tf-^ Monat; in ComparativstSmmen auf 
iov gegenüber den sanskritischen auf / As, In der Jten P. pLpraes. 
mulste nach Verwandlung des ursprfinglichen r In fr auch das y 
eine Umwandlung erfahren, daher (pe^ovji aus (pe^ovii für das dor. 
ipifOVTi und skr. li dran iL Im Acc pl. der 2ten DecL steht ov^ 
dem gothitcfaen und altpreolsifchen von mSnalichen Stimmen 
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(Anm. 1) 

auf a gegenüber. (*) Der Veda-Dialekt zeigt bei männlicben Stäm- 
men aaf i ttod u im Acc. pl., im Fall da« folgende Wort mit einem 
Yocal anfSngt nr statt des gewShnlichen rt, daher s.B. firfnr 
(vor o, Rigv. I. i7. 12) tod ^iri' Berg, /-/il'rar (vor anu^ 4^. 3) 
von f/tt' Ankunft. Es liegt nahe^ hier das r als die Tor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines 
#, das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen Formen sn 
fassen, wie ich es auch schon in der 4ten Abtbeilung meiner vergl. 
Gramm. (S. 754 Anm.) gethan habe ; es war mir aber damals unbe- 
bmot, dals in dieser Stellung der Anunlsika statt des von Fr. Ro« 
ten gesetzten Aniisvara stehen müsse. Die indischen Grammatiker 
fassen jedoch in solchen Formen den Anonlsika (oder Anunlsilcyt, 
wie er in den „Prätis aky a'* genannten grammatischen Schriften 
ober den Y^da -Dialekt heilst) als die Umwandlung des n der ge- 
wÖhnlichen Formen, so dals ako z.l^,\ndasjdrir {\otikas) das n 
von dasjrdn doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch 
r(s. Roth tysur Litt. u. Geschichte des Weda** p. 72). Die 
männlichen Stämme auf a zeigen in den Stellungen, wo die aufi 
und u nebst nar, njr Mann im Acc pl. die Endung nr haben, ein 
blo&es ra, hinter welchem ofVenbar ein früher dagewesenes r yerlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
nfiir n, s. B. dipd'n för dipA*n [Rigv. I. 1. 2. dipä'nSfha (ss 
a ihd) vaksal idie Göttermöge er hierher bringenj ge- 
sagt werden sollte. Jedenialls übertrifft das oben erwähnte prenüii- 
wAttäewans^ wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde, 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine v£- 



(*) z.B. goth. oulfa-ns lupos, altpreufs.d^ itva- fix de es; 
s. Tergl. Gramm. §. 236. und „Ueber die Sprache der alten 
Preufsen" p.6o. 

Gelegentlich auch vor/v 



(Anm. 2) 

flUdie ScbwesterTomi divän,'—' Einen Beweis der tcbwachen 

Aussprache des liefert auch im gewöbolicbeD Sanskrit die Erschei- 
nnngi dab achlicliiendct n Tor / In nl umgewandelt wird, s. B. in 

pafcsdnl lunäti alai aLscindct, für paksdn lunäli, £i 

war (rüber meine Meinung, daß in diesem Falle das »nur den nasa- 
len Ursprung des folgenden / andeuten solle; ich glaube aber jetzt, 
dals das n vor / uDgefähr oder genau ebensoviel pbonetiscbe Gel- 
tung babe, als in den erw'äbnten vldiscben Formen vor r, dals also, 
wenn n vor / zu n/ wird, dies gewisserniafsen eine halbe Assimilation 
sei, indem die eine Hälfte des n als n übrig bleibt, und die andere 
isn / wird, welcbes aber rwiscben dem rorbergcbenden geschwäcb- 
ten n ^n) und einem i des folgenden Wortes uomögUcb so voll 
Uingen kann, als wenn es blofs einen Vocal vor sieb bStte und man 
paksäl lundii sagte. In ähnlicher Weise kann scbliefsendes m 
vor^^ SU nf werden (tan/ yu^dnam bunc juvenemX wo 
sieb n und / wechselseitig einander stören, und wo daher der Nasal 
weniger Laut haben kann, als wenn man, was ebenfalls »iVassig ist 
und gewobnlicb gesebiebt, das m blofs in Anusvir» umwandelt und 

kaA j UV d narrt sagt. 

2. (S. i) Ueber den skr. r- Vocal s. auch Tergl. Gramm, pp. 

iC90 Anm., 1132 (§. 8il) und Vocalismus p. 157 — VJd, Mit dem 
skr. r >o Formen wie J^rdir-^ja* fratribus^ mag man das go- 
tbisebe r Ton Formen wie brSihr^ fratris, Mthr fratri, 
vom Stamme b rö t har =i skr» b rd i d r vergleichen. Gewifs ist, dafs 
StSmme auf or im Gotbiscben das «'im Gen. und Oat sg. nicbi un- 
terdrücken würden, wenn man nicht das r auch ohne einen voran- 
gehenden oder folgenden Vocal aussprechen könnte. Aniser den 
Stammen auf ar gibt es in der gotbiscben consonantischen Beclina- 
tion nur Stämme auf an, und zwar sehr zahlreiche. Diese aber kön- 
nen das dem Endconsonanten Torangehende a in den genannten 
Casus nicht unterdrücken ; statt dessen schwächen sie es au so 
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komiDCB 2. B. vom Stamme auhsan Orbs (skr. äks an) der Geni- 

tiy auhsin-s (skr. üks an - as) und der endungslose Dativ auhsin 
(ckr. üks an ^i) als möglichst getreue Analoga von Mthr-s, brSihtf 
während in dem zu den starken Casus gehörenden Accus, (s. p. 
i7) clie Stämme not an Ibr a ungescb wacht und die auf ar dasselbe 
U BT C rdrSogt lassen, daher stimmt In diesem Casus auhsan (skr. 
ü ksdi^- am) zu brdihar. Man vergleiche auch griechische Accus*- 
tiTe wie vari^^a gegenüber dem gescbwacbten Genitiv und Datir 
war^-og, Trctr^-L Es gehört dieser Ueberrest der sanskritischen 
Spaltung in starke und schwache Casus sn den interessantesten Er« , 
scbeinungen des gothiscben Sprachorganismus, worauf ich schon in 
naeuier vergL Gramm. (§. 134) aufmerksam gemacht habe. 

3. (S. 4) Ber skr. /-Vocal kommt nur In der unorganischen 
"Wurzel kalpy geschwächt klp (machen, werden, theil- 
baftig werden etc.) vor. Die indischen Grammatiker nehmen die 
verstümmelte Form als die ursprüngliche und kalp als die gunirte 
Form an. Ich halte dagegen kalp^k Ip (lir ein Erseugnils der Ws. 
Aar, kr^ durch den Zusatz eines häufig den Causalformen beigerüg- 
ten, /», so dafs mir also das / dieser Wurzel ab Entartung von 
ond ibr / - Vocal als Entartung TOn r gilt* Auch glaube 
ich jetzt, in Uebereinstimmung mit Carey, Forster, Brockhaus 
TonA Boehtlingk, daüs der /-Vocal sich zu / ebenso rerhalte wie 
zo r, also wie / und ein ganz kurzes i auszusprechen sei. 
Wenn ich Recht habe, die germ. Wurzel halp hei fen (goi\k.hUpa^ 
halp, hulpum) mit dem skr. kalp zu Termitteln, so braucht man 
darum doch nicht uuser / als ein schon in der Zeit der Sprach-Ein- 
heat in dieser Wurzel rorbandenen J^aut anzusehen^ da ia den eu« 
ropllschen Schwestersprachen des Sanskrit sehr Tiefe / bestehen, die 
ans einem älteren r hervorgegangen sind, wie z. B. das des lat. lux, 
des gr« XsüKOS und gotb. liuhath Licht, lauh-mSni Blitz, slav. 
AOyVA /uca Lichtstrahl, irländ. lo$ha glänzend (s. Gloss. 
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Ser. a. 1847 t* r. mf) gegenüber dem tkr. r TOn ru6 (aus rulr) 
glänzen. 

4. (S. 4) S. Tergl. Gramm. S. 290 Anm. 

5. (S. Im Gen. pl. stimmen gothiscbe Formen wie hrS- 
ihr-i fr^trum besser su zendischen wie 7gaAi?j bräihr-aAm 
(s.Terg1. Gramm, p. 287ii.Biirnoaf Ta^na p. 364) nnd lateinitcben 
wie fratr-um^ als zu sanskritischen wie l> rdtf-rk~dm. Man berück* 
iicbtigeaiicb die y^ducben Formen spdsr^äm sororum (Rigr.I. 
65. 4) unAnär-äm (♦) avh^wv^ d&r spdsf-t^-äm, nf-r^^A'm^ 
nf'if.-ä'm der gewöhnlichen Sprache. 

6* (S. 5) Es Terdient Beacbtung, dals der scblie&ende Yo- 
cal vonTrevre in vielen Compositen, wie z. ß. in ittvrdywvoQ^ ttcv- 
rayafjß^Off noch in seiner qrsprSnglicben a- Gestalt erscbeint; 
ebenso vor den Adverbialsuffixen Ktg, y^a, %yi^ yj^^> (TTSi/ra- 
HK, vivra%a ttc). Der Fail ist ähnlich der Erscheinung, dals das 
a der skr. Stämme auf a im griech« YocatiTf wo der Vocal obne 
Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu e geschwächt hat 
(06^€ = ftVro, s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun- 
gen zwar nicht unverändert geblieben ist, aber doch nicht den äus> 
sersten Grad der Schwächung erfahren hat (^e^o-^ gegen l^d^ra-s). 
Man yergleiche auch das blofsstebende t In der 3ten P. des isten 
Aorists (iiii^e = skr. adiks a /) mit dem durch Personal-Endungeo 
geschützten a von Formen wie i^i^a^-g (ss skr. ddiksa^s). In 
der Islen P. sg (eSsi^a — ddiksam) erklärt sich die Erhaltung 
des alten a- Lauts dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck länger 
als in der 3ten P. sg. gehaftet bat, da v (för /x) am Wort-Ende ge- 



(*) Accent gegen das gewöhnliche Princi'p der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. sg. nar^a* (av&^^ig) ftlrniSr der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar'i\ im Bat nar^i för 
nr^i. Man yergleiche In lautlicher Beaiehung die Zendformcn 

na ir-^ Dat., nar-s Gen.^ nar-a/im Gen, pl. 
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duldet wird, während die ÜDterdrückang der 7-LMite auf einem 
ten und durchgreifenden Gesetse beruht. — Dm Zahlwort ( — 
skr. ja j aus ks as ^ zend. ksvas) bedarf in der Composition und 
TOr AbleiiungMuiBien eines Bindevocals und richtet lich In der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf 
ttseoVocal ausgeben, daher x. B. e^-a-^eoi^o^, e^-a-^, wtevii^ra* 
Vww, ir«vTa-%5}; l^-i(->e0vra wie Trtvnt-xo vra (= skr. pan^ 
cd-s'di aus 'hat), Ueberhaupt herrscht in dem Compositions- und 
AUeitongsprocelf der griechischen Zahlworter eine anlserliche 
Gletchlormigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil 
lefar üJscheD Wegen gelangt ist, indem £• B. die Benennnngea 
ier Zahlen 70 und 8o, liSjbfiif-ieoyra» 07^o>}-ieovra, sonderbarer 
Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
d«B Tor KOVTa stehenden Vocai an dem 19 von Ttynj-ieoifra und 
f^-yi-KOvra stimmen. Man sollte ETTra-Koi/ra, OKTa-KOvra er- 
warten, nach Analogie Tonesrra-jeoj'ioij OKranKOO'ioif deren letzter 
Tkefl sich auf das skr. s'a'ia (aus Xra'f a) hundert stfitat, welches 
l mit einem Ableitungssuffix /a satya-s bilden würde, welches in 
! griechischer Form nicht leicht anders als ftairtos oder HOtrwg latt« 
ten könote. 

7. (S. 5) Das a von OKra- in vielen Coropositeo stfitst sick 
nfdas b\t. a des Stammes asfan^ dessen n am Anfange zusam- 

I nieogesetztcr Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche 
Mra*iroi;«mitdemT^dischen fd'^pd^^) a cht Füfse haben d. 

8. (S. 5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
^ «od d (ans ai, €m) durch ein CircumAex, und wenn sie betont 

(*) Thema und Nominatir, nur dals lautgesetslich vor einer 
hnst die Tenuls statt der Media eintritt, also -pdt. Der V^da- 

Dlalckt gestattet die Verlängerung eines schiiefsenden a und oxy- 
lonirt das bctre(Tende Zahlwort (s. §. iO). Daher as tä''päd(jt. 
Beat S.V. Glossar.). 

14 
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•iiult setee ich das AccenUeichcn dem Circumflex zur Seite, z. B. in 
dsan sie waren. BeidenVriddhi-Diplithongenai nnd4ii (^,^), 
deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan- 
get a ansgedrackt wird, setze ich das.AcceaUeichen auf den 2ten 
Thcil des Diphthongs, z. B. in nAü-s Schiff. Da kurzes e nnd o 
im Sanskrit eben so wenig ab im Gotbischen vorkommen, so könnte 
man die Bezeichnung der LSnge bei diesen Yocalen för nberafissig 
halten. Mir scheint es aber zweckmäisig, sie auch hier zu bezeich- 
nen, mn nicht, da an den Yocalen 0, / nnd u die Länge bezeichnet 
wird, dem unbezelchneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu 
gehen, was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischeo ver-> 
meidet. 

9, (S.6) Die Zusammenstellung des griech. ^yj^a, mit dem 
tkr. iidi soll nnr auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten 
Declination eintretende Kürzung eines ursprünglich langen «-Lauts 
aufmerksam machen. Uebrigens stimmen / »«lil'und (T^ü^a in ihrer 
Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung fiberein (s.Anm.22). 

10. (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben pur^ auch einen 
gleichbedeutenden Stamm puri (nom. pur£-s) gibt, wozu das 
griech. TTcM-g besser als znpuri' (nom. ebenso) stimmt, so scheint 
mir doch das skr, puri-s nicht alt genug, am damit das griech. 
TToAi-^ zn identiBciren. Der Amarak^s'a kennt nnr die Form 
piiy>/' eigentlich die angefüllte, als Fem. des Stammes /^ura, 
welches als Neutrum (nom. pura-m) ebenfaUs Stadt bedeutet — 
und ich halte ^i/r/ nicht mit dem t^nddi- Buche Tür ein durch 
das Sn£f. i gebildetes Wort, sondern fUr eine Kürzung des SUnunes 
;wr/. Gebort nun wirklich zu letzterem das griechische ToAl-^, 
so ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
tanskrit Feminineharakter t Im Griechischen nach eingetretener 
Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen hat, entweder ein 
j'oder ein a; wie z. B. in 1^76/^101/-«% Ai)0'r^-«(^» c^- 

■ 
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^11 j*T^-ia» gegenüber skr. Feminiustämmen wie rägn-'i Kön i gi B 
(▼en rä'gan König), dit/^ / GdtliD (tod di9a\ non. d4»a»g 
Gott (ursprünglich g lä nzend), d<i /r - / 'Geberin (von d&td'r^ 
noau -/d' Geber). Zurückgetreten ist der weibUcbe Charakter io 
Formen wie utkaW'a (aus jUtAnv-ia, s. vergl. Gramm. §. 119). 

11. (S. 7) Gelegenilich erscheint griech. u auch als Schwä- 
clning eines ursprünglichen a. Man Tcrgleiche frCv mit skr. sam\ 
vv^ mit nah t am (adv.) bei Nacht, mit nak a'-s Nagel, 

y\m^ ntit der skr. Ws. ^an gebären, wovon auch das altpreab. 
ganna Frau (acc. ganna-n^ gen. ganna-^) und das goih. q0in*'s(*) 
(Cheni.9«^Ai) und qnnd (them. qvindn mit unorganischem 11, s.trergL 
Gramm. §. i43). Bas Solische ßava Vor yava hat den ursprüngli- 
chen Vocal bewahrt Ich sehe keinen Grund, mit Ahrens (De dtal. 
Aicol. p. 172) ywava ab Urform ansunebmen, so data man dat 1; 
von yvvT^ als Vocalisirung des F und in ßava für yavd einen Ver- 
inst des F ansuneimien hätte. Die wurzelhafl verwandten gothischen 
Formen können, wie mir leheint, eu einer soleben Voraussetanng 
keine Veranlassung geben; denn das Gotbische liebt, wie das Latei- 
Bsscbe, den Gutturalen einen unorganischen v-Laut cur Seite zu 
stellen (s. vergl. Gramm. §. 86) und sagt daher qvSns, qvino für 
kint, Jkmdj und ao unter andern auch qpam kommen (fpünofqpom, 
goitnum) f&r skr. gam gehen, tf^iu^ lebendig (ans quipo-^, 
tiiem. ^wVa) für skr. giva'S^ lit gjwa-^ (jrz=zf), hvcu wer für 
akr. und ISiLkas (lat. qvü ssz yM, kis). Das Griechische weils da- 
gegen nichts von der Anfiigung eines anorganischen F an einen vor- 
angehenden GuttnraL Ich fasse auch das t; des homerischen irio'v^is 
lieber als Schwächung des a von reo'^a^ec (s. §. 26) denn ab Vo- 
calisirung des V des skr, catvä'r-as ^ obgleich das Sanskrit selber 
den «rsprünglicben Stamm eaipAr (ans Araf ^dr) in den schwt- 



(*) 4 aus d s. vergl. Gr. §. 69. 
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eben Casus und Tor dem Ordinalsufüx ta zu catur zusammenzieht; 
daher catur^ta-* der Tierte, dessen gr. Schwesterfonn 
Tog ebenso wie das lit. keitvü'ta-s and slaw. ^mipKTS eeipri* 
mf eine im Sanskrit ToraussiisetseDde ältere Form catvaria^ 
sieh stfitst Die aoUsehe Form TCTcru^f^^ deren swettes (T, wie 
das der gewöhnlichen Form reVo'age« durch Assimilation aus r zu 
erUaren ist, bürgt uns dafär, dafs das V niehts anders ab die Schwä- 
chung eines älteren o, nicht aber die Voealisirung des skr. v sein 
kann» weil sonst dieser Laut doppelt Tertreten wäre. — Ich erionere 
noch an die nnverSnderte Erhaltung der Aassprache des u im B5o- 
tischen, wo OU sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan- 
gen u hat (s. Ahrens h e. p. 180 f.)« nnd s. B. ^wyoru^ (u) dem 
skr. Stamme duhitar entspricht, und Kovvtg auf den im Sanskrit 
in den schwächsten Casus TOn span Hund erscheinenden zusam- 
mengezogenen Stamm su n sich stützt. 

12« (S. 7) Ich habe in meiner Tcrgleichenden Grammatik 
(p. 943 £) darauf anfmerksam gemacht, dafii die skr. Diphthonge i 
und 6 (ausai; au) erst nach der Sprachtrennung eine Aussprache 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, cu einem 
geschlossenen Ganaen Tereinigten Voeale gebort wird. Das Grio» 
chiscbe beweist dadurch, dals es an der Stelle des skr. Diphthongs 
i cntweddr ai, oder ci, oder Ol seigt, dals Tor setner Trennung von 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden, 
und es konnte sich daher das Iste desselben , ninlich ebenso wie 
das einfache a in drei Formen spalten. Audi das Gothische sengt 
för die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, io- 
dem et meutena an der Stelle des skr. i seigt, s. B. in Prateritaa 
wie baii ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. hiJ^^da ich 
spaltete^ er spaltete; in pait ich weifs, er weifs, (lir 
skr. vädtu Das Althochdentsche hat in aolchen Formen das alte m 
des Diphthongs au e geschwächt, daher btu^ v9eU \ an anderen Stel- 
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len aber ai unabhängig Tom San:>kril zu ^ zusammengezogen. Ebeo 
10 kt anch das Latciniscbc auf seinem eigenen Wege dasn gelangt, 
ein i ab Zvsammenaiebnng von ai eu gewinnen, z* B. in Con junc- 
tiven wie sUs^ sU-mu* (skr. tisii^*, tisji-ma)^ analog den 
altbocbdentscben Conjunctivformen wie hiris feras, hiri-mis 
feramus (= skr. I^ari-s , i ari -ma). Das Altpersische, wel- 
ches icrh cur Zeit , wo ich mich i. c zum ersten Mal in diesem 
Sinne über den skn Diphthong i ausgesprochen habe, noch nicht zu 
Rath ziehen konnte, seigt überall ai £ur skr. indem nSmlicb, nach 
Rawlinson's scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende 
der Wörter dem in dem vorhergehenden Consonanteo enthaltenen 
a dn f snr Seite gestellt wird, während am Anfange eines Wortes^ 
wo ein und derselbe Buchstabe ( yyy ) sowohl Tür kurzes als für 
Isoges a gilt, durch . die sanskritischen Diphthonge i und 6i 
fertreten werden. Ebenso verhSlt es sich im Altpersischen mit der 
laatlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs 6 durch 
AK, SO dals £.B. der GenitiT icurau^s Cyri, vom Stamme liui*u^ 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-litauischen Genitiven wie 
iioun»-« (Tom Stamme §unu^ steht, während die entsprechende skr« 
Genitiv-Form »ün/t-s dnrch Zusammensiehung von ou su d sich 
von der ursprünglichen Aussprache des betrefrenden Diphthongs 
cotfernt haL 

13. (S. 7) IM für skr. 6 (aus au, s. Anm. 12) findet sich z.B. 
ia den Specialtempp. Ton Verben mit wuraelhaftem if, indem s. B. 
</)£t/7w von der Wureel </)i/7 (vergl.skr. ä^w^^' biegen, goth. hug^ 
praes. biuga) sich seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie 
in Sanskrit s. B. h^d^A-mi ich weifs zu bud. Bas Altpersische 
ilebt in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechuche and Sanskrit, durch Formen wie gaubaiaf er 
nennt sich (wird genannt), agaubtuA er nannte sicli 
(wurde genannt) von der Wx. iuh (vergL neupen. ptf-Un 
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sprechen), gausa Ohr. Letzteres stimmt in Wurzel und Bil- 
doDg com skr. gd'sa^* Ton (Wc> gus tönen, urspriiaglich 
wohl hören machen). Gnech. 0U för skr. 6 seSgt sich in dem 
Stamme z=s, skr. g6^ masc. Ochs, fem. Kuh. Ich hätte im 
Teste auch au als Vertreter des skr. 6 anföhren sollen, mn so mehr, 
als hierdurch gerade das Griechische iii lautlicher Beziehung das 
Sanskrit am meisten an Altcrthfimücbkeit abertrifft und steh dem 
Altpersischen und Gothischen gleichstellt, nur dafs das griecb. au 
fiir ^ ^ nur sehr sparsam sum Vorschein kommt iJierher gehören 
a\)yv\ Glans und verwandte Wörter, welche zur skr. Ws. 
(aus aug) glänzen stimmen; aucü (aus avTw) gehört zur skr. 
Ws. U4 brennen (caus. 6iayAm.i ans auiayAmt). 

14. (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dals a als schwerster Vocal am häufig- 
sten VerSnderungen erfahrt, entweder durch Seh wichung zun 
leichtesten Vocal-Gewicht i (2.B. in abjicio iiir adjaciof s. vergl. Gr. 
§. 6), oder SU dem, hInsichtUch des Gewichts in der Mitte swlschen 
a und i liegendeu u (z. B. in conculco fiir concalco^ s. Vocallsmus 
p. 228), oder su den unorganischen Vocalen e,o\ so beruhen auch 
die consonantfschen Veränderungen meistens auf dem Princip der 
Gewichts-Erleichterung. .Das schwerste Gewicht haben die Guttu- 
rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute^ und das mittlere die 
Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem 
schwersten Vocal o, die Labiale mit dem mittleren ic, dessen entspre- 
chender Halbvocal (y) leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im 
Bengalischen das skr. v uberall wie b gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das VerhältniTs der leichtesten Consonanten (das^er 
7-Laute) zum leichtesten Vocalge wicht /. Die /-Laute und /-Laute 



{*) Vgl. Kapp „Die vergleichende Grammatik als JNatur- 
lehre** p. 34. 
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^abea jedoch Insoferii gleichet Schiclctal eHahreo, dab de alt leich- 
teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdrückt 
wordea. So haben diejenigen Pertonai- Endungen , welche ur- 
sprünglich auf i' ausgehen, im Lateinitchen wie in den germanischen 
und ceiiitchen Sprachen dieten Vocai verloren; das Griechische 
»od Alt persische aber haben die 7*-Laute am Ende der Wörter ein- 
gebülst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
T-Lante am Ende, welche ursprünglich noch einen Vocal hinter 
sich hatten (•). Man kann aber auch die Verschwindung der T-Laute 
im Wort<£nde dadurch erklären, da(s diese Laute in frühester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende TorkameUf während Gutturale 
Dod Labiale gewissermaisen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen schlielsen, so dalt tie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut ahgefaUen ist, wie s. B. in sanskritischen Nomi- 
nativen wie pd'k Rede, kakup (them. kakut) Himmelt- 
gegend, für vikk^4, kakup"S ^ und in gothiscben Ac* 
cnsatiTen wie dag diem, laif panem, mit Yerlust dct Ca- 
suszeichens und des Endvocals des Stammes (^daga, iaiba^. 
Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen 
(oder im Germanischen fiberhaupt) und im kymrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu> 
nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, c.B. 
in den Fragewörtern wie noio-gy Trore^o-g {skv. kaiara-s), tto- 
«&€y, ans K0W9 etc.; in der Wurael Aiv s= skr, riV (aus riAr), lat. 
lk{re-Unquo\ golh. Hb, lif\ in TrSTT = skr. päd (stus pak)y lat. coe 
(eo^); im äol. viyiTFt = skr* panca (aus parika), goth./i>7i/« 

(•) S. yergl. Gramm, p. 399. 624. (§.432) 667. 
(**) Weil 2 Consonanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, während das Zend Nominative sdgt wie druk-s^ 
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walUs. /»mh?^, tnnor. pempi im äol. 7cWv^<(, boner. ^iVu^ = 

skr» cattfd'r-as (aus katvära~s)^ goth. Jt/oV , walUs. /><rt/(var. 

Dm LalmnUcbe, welches grobe LatitfiUle liebt, bat gelegentikb um- 
gekehrt alte Labiale sq Gattnralen gesteigert; so der gadbeliscbe 
Zweig des Celtlschen. Hierher gehören quingue^ trländ. cuig^ für 
pinqut, puic; co^uo för poquo* Schwächungen des schwersten Or- 
gans zum leichtesten, namentlich des k zu t, finden sich meines 
Wissens nur im Griechischeo, nämlich in rio'ü'a^tg uns Ketro'a^-fff, 
för skr. iaipä'r^as aus katvd'ra-s ; in IFSVTB aus viyHS =r skr. 
panca uupanka; in TIS aus Kl-^ •= v^d. ki-s wer, lat. yiar^i 
in TC = lat. ^iie, skr. (aus Xra), s. vergl. Gramm. §. 401. 

Der Umsland, dafs die 7^-Laute die leichtesten Mutae sind, 
macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe bei- 
zugesellen, ungefähr so, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der o-Stämme noch der leichteste Vocal 
t angefügt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Dat. Ahl. und Loc. pl. ; daher z.B. div^ - n -a, di va y-6s , divi- 
hjras, dipä^su^ von dipa Gott. So erscheint im Griechischen 
T als ein pleonastischer Zusatz hinter TT In iTTcKig , 7TTcKe\j.cq, 
vre^va, vri^^w (ihr.pis zermalmen), tttC^üd (vergl. goth. 
faurhu furchtsam). Hinter le erscheint r mehrmals als Entar- 
tung eines Zischlauts, namentlich in ktuvu), iKTavov^ gegenüber 
der skr. Wurzel Jlr/a^ verwunden, tÖdten (s. Pott E. F.I jp. 
rill$3lA-> 203, 24), in a^üTO-g = skr. rksa'-s, aus arksa-s^ laL ursus \ in 

reKTUiv s= skr. iaksan (them.). Hinter % erscheint ^ in %<&a- 
puüJU als Vertreter des sanskrit. / von ksamd* Erde (Wz. 
ks am dulden), während in yjifxa^og, ')(jXfJLd^ev etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das «S* von %&i9 = skr« 
Ä/aj gestern ei» euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Ualb- 
Tocal sich entwickelt bat, ist schwer so entscheiden; mir ist jedoch 
das erstere wahrscheinlicher , da anch'iu dem la|. hgri und den vcf^ 
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wandten germanischen Adrerbien «ler Halbvocal unterdrückt wor- 
den und sonst im Griechischen eine Vertretung des skr. y durch 
3 nirgends yorkommt. 

15. (S. 8) B für skr. g zeigt sich z. ß. in ßa^V-g = skr. 
furü'S schwer, mfarA-s (superl.^aVfV/a-«=s/3a^i(rro-$)y 
iü ßlßyiiJii = g igämt ich gehe, in r^cb-g = gdü -s (them, go 
ins gauy Das nrsprnngliche y des letstgenannten Wortes hat 
sich in ycu- des Stammes ya^aKT behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als Kuhmilch fasse. Zum letzten Theiic dieses Comp, stimmt 
der bt. Stam'm faci. Da die sanAkrilisehen Palatale erst nach der 
Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus 
Gnttnraleo entsprungen sind, so* Tersteht es sich von selbst, daü 
nan auch gelegentlich griech. ß fiir skr. g\ und TT fiir ^ erwarten 
darC Man wird darum das Verhäitnifs von ßi(F)0'S zum skr. gi" 
»a-« Leben so fassen müssen, dals /8 der- Vertreter des skr«^', 
Ui. g von gffva-s lebendig und goth. tfv \oü gvius id. (them. 
finVa) sei, also mit dem lat. p von vttfo (aus gutvo mit weggefallenem 
Guttural, wie vermis ans guermis s=£ skr. k/mi^s ans karmi-s) 
■ichls an thun habe. In derselben Weise kann man auch/3io; Bo- 
gen mit dem skr. gfä B ogen s eh n e Termitteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. g'jra-s lauten würde. A statt 
der gutturalen Media findet sich s. B. in jeA^-; =s skr. §aria~* 
Uterus, und in Av]f^>]T>5j, dessen erster Theil dem skr. go (acc. 
f d'-m) in der Bedeutung £rde entspricht (s. vergl. Gr. §.2i). 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein, 
ähoUch derjenigen, wornach im Germanischen die alten Mediae au 
Teones geworden sind, dals im Griechbchen, welches keine aspi- 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er- 
fiteren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht Wahrscheinlich 
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sind sie erst oach derSprachtreonung entstanden, jedoch noch wäh- 
rend der Vereinigung der iraoiscben Sprachen mit dem Sanskrit, 
entweder ans asptnrten Medien, oder aus unaspirirten harten Con- 
sonanten. Vorausgesetzt da(s «4ic(^ naka-s Nag^el früher 
nagO'* gelautet habe, so wSre an der Stelle des g im Griechi- 
schen eben so wohl ein {o-v\jy^) zu erwarten, als an der des 1c 
des wirklich bestehenden nalca'-*» Bas litauische naga^ und rus- 
sische nogotj sprechen eu Gunsten der Ansicht, dafs för le des be- 
treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe. 
Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nimlich in den lettischen 
und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Regel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
kttt aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnis des litauischen 
sakä und russischen suk Ast zum skr. tdltä id. kann sowohl so 
gefalst werden, dafs för Ar* des skr. Wortes früher eine reine Tcnuis 
stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprachen in 
Folge ihrer Abneigung, su Aspiraten das Ic in k umgewandelt ha- 
ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den 
ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr« harten Aspiratae hege. 
In Bezug auf den Ursprung des slaw. yerweise ich auf meine 
Schrift „Über die Sprache der alten Preufsen i n ihren 
Terwandtschaftiichen Beziehungen*' p. 3 f.»Überq^/ 
als Verschiebung von / s. Anni. 18. j 

17. (S. 9) Der Obergang von r in (T findet Torsugswciie 
▼or I statt, daher enden die skr. Personal-Endungen ti, nti (dad&ii j 
ergibt, l>ar anti s i e t r a g e n) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf (Ti (jiu^wa'i» (pe^ova-i)^ während die Endungen ia, 
tarn, ^ dm ihr / im griech. 76 i^i(j)£^BTS r= a^arata)^ TOV (f^S" 
^$TW s a£aratam)^ n)y, tm {k^^^it^V = ab*araiäm^ ^» I 
osTUiv = ^araiämdit beiden sollen tragen) unverändert 
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gelassen haben. Auch lautet das Abstractsuffix ii im Griech. in der 
Kegel Ti (s. §.i02), die Suffixe and tu aber ro, tu (i. §.97. t06). 
Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs T am Ende 
der Wörter im Griecbischeiiy um nicht gans uotersagehen, aich 
öfter in ( verwandelt hat. Es erweisen sich hierdarcfa die Adverbin 
anf fiu«^ ihrem Ursprünge nach als Ablative und zwar ab Schwester» 
formen der skr. Ablative auf 4-/ (s. Anm. 51 und vergl« Gramm. 
§. 183) und das q von Neutren wie TETixpig und KS^ag als Eigen- 
thnm des Stammes, da den Meotren ein g als Casusseieben nicht sii- 
kommt (s. Anm. WS), 

18. (S. $) Was in Anm. 16 über die verbältnilsmäisig 
späte Entstehung der sanskritischen harten Asptratae getagt worden, 
gilt ganz besonders von dem /, welches von allen harten Aspi- 
raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfange der Wör- 
ter fast ganz ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den 
indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg- 
ten und darum verdSchtigen Wurzeln (/ii^, /urp) vorkommt. 
Auch besteht neben turv eine gleichbedeutende Wz. turv^ woraus 
aie, wenn sie überhaupt zugelassen werden mufs, offenbar entsprun- 
gen ist. Neben /i/^f findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
falls noch uobeiegte Wz. siu4 (bedecken), als deren Verstüm- 
melung sie gelten mag. Bei Vergleichung des Sanskrit mit den 
klassischen und germanischen Sprachen bat man überall das / 
aich noch als Tennis zu denken, und es stützen sich daher z. B. in 
der 2ten P. du. und pl. des Praes. und t ut. die griech. Endungen 
Tov, rc nicht auf die vorhandenen skr, Endungen /a*, /«x, sondern 
aof deren Vorgänger ias, ia, deren / auch besser als / zu dem 
Stamme ipa du, stimmt, woraus ich die mit T-Lauten anfangenden 
Personal-Endungen (ia, tarn, ia, ias, ids, ii, iAm, di, dvi» 
d'vam) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies 



(Ana. ig) 

auch schon In meioem Conjugatlonssyslein geschehen ist(*). Wenn 
goUiisdie Formen wie Aainih ihr traget (= skr. ifaraid) is 
ibrcn Ausgang einer skr. Aspirata begegnen, so ist dies in Folge 
ctoer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer 
Trennnng nnabbangig von einander etfabren baben. Das Gotbische 
wandelt, in Abweichung von dem gewöhnlichen Lautverschiebungs- 
gescts, das ursprüngliche i gramnatiscber Endungen und SuCExe 
zwischen zwei Voealen in der Regel in die Media um (s. vergl. Gr. 
§• 91), sieht aber am Wort-JLnde und vor einem schlieÜsenden 
ih dem wie überhaupt die Aspirata der Media Tor; es stellt daher 
z. B. in der iten P. sg. pass. bair-a- da er wird getragen der 
cntsprecbenden P. des skr. Mediums und grieeb. Medio-Passiva iar» 
a-ti^ <pe^-e'Tat gegenüber; in der 6. P.sg.act. Bher b air-i-th er 
trägt dem skr. I»ar^a-ii und in der 2ten P. pl. bair-i-ih ibr 
traget dem grieeb. (pE^-e^TB nnd skr. iar-a'ta(**). Das 
althochd. / TOn bir-i-i (od. pir-i-t) er trägt, bSr-a-t ihrtraget^ 
ftntst sieb nicht auf das ihm im Gotbiscben gegenfiberstdicnde ih^ 
sondern auf das dem letzteren vorangegangene welches auch im 
Altsäcbsiscben an den betreffenden Stellen wirklieb erhalten ist: 
hind^i-d e r b i n d et, hind-a-d I b r b i n d e t (leteteresaneh in die f ste 
und 3te P. übertragen). — Die Begegnung der griech. Endung &a 
in Formen wie f^T-^a, 6ior-3a mit dem skr. In der 2ten P. sg. 
act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei- 
ner Cbersengnng nach die beiden Sprachen unabhängig ton ein- 
ander nnd auf ▼ersebiedenen Wegen zu ihrem /, 9" gelangt sind. 
Das Griechische liebt hinter T ein «S* (lir r (ohne jedoch auch leta* 
teres in solcher Verbindung au meiden) und wandelt daher das r 



(♦) S. 150; so auch vergl. Gramn». p, 64o ff. 

Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§• 

446, 457. 
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aller activen Personal-Endungen i*m Medium und Passiv, wo ihm ein 
(T Tortritt, im um. Ohne bctoniiere Veranlastiuig seigt iht Griedii« 
sehe die Umwandlaiig eines orspHingli'cbeD r in m dem adver- 
bialeo Suf&z •9'si', welcbes dem sanskritischen ias und Ut itu ge- 
genübersteht» mit tTmwandlong des schliefsenden 9 in wie unter 
andern in der Endung fJiev (der. fJLEg) der tsten P. pl. gegenüber 
dem skr. mas^ Ut. nms (s. p. 66)« — Da die lettischen und slawi- 
schen Sprachen am spätesten anter den enropSSschen Gliedern un- 
seres Sprachstammes sich Tom Sanskrit getrennt haben so wage 
ich nicht su entscheiden, oh in den Fallen, wo diese Sprachen 
ein / dem skr. / gegenüberstellen, z. B. in dem lit ra^a-s Rad ge- 
gientUier dem skr. raia^* (Wagen), piatu-M breit = skr. 
pfiu-'S (aus pratU's)^ gr. TAarv-^, in dem slaw. Ü^Tk puAif 
Weg = %]a, panid'4 (aus panian-s^ vgl. gr. ?raro-f mit 
paia-s am Ende von Compp.), darum der T'-Laut als Tennis er- 
scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit 
■och nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitse 
nitgehrachte Aspirata in Folge spiter eingetretener Aspirations- 
scbeu ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag 
passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Besag auf die 
Aspirationsfahigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in 
groCser Menge. Ich halte sie aber s'ämmtlich fiir verhältnirsmäfsig 
jiiDg, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gotbischen 
Laute /, h und th sämmtiich auf germanischem Boden entsprungen 
sind und früher in respectiver Ordnung p, k und / gelautet haben, 
so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be- 
«ehung zu einer gesetsmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein, 

(*} „Über die Sprache der alten Preuisen" p. 4 fE 
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sablreiche /, ch und wie auch bh, gh und dh^ an Stellen, wo in 
einem früheren SprachsusUnde die onatpirirten Mutae gestanden 
haben mfissea. Ich (ubre nor einige gaeliaehe Beispiele des irlSrnK* 
sehen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen 
Formen voran: 

Sanskrit Iilaadisck 

padyf ich gehe /aoiViMmi „I g o, depart, se n 

pasjrdmi ich sehe (aus pakr faicim Id. 

prati gegen frUh, frioth (*). 

Th und dift, so wie eh und feigen sich sehr hSnfig in derMHie 

oder am Ende statt einer ursprünglichen Tenuis oder Media. Man 
yergleiche s. B. : ^ 

Sanskrit Irländisch 
iaivär-at Tier ceathair 
ast^*^ (aus aktau) acht acht 
äa*a(9xa daka) zehn dekh 
vihsati {.Axisvin hat i )zyv An ziQ ^chead 
nakt-am bei Macht nochd Nacht 

b^ar-a-ti er trSgt heir-i-dh 
irdtar Bruder brathair 
md/tf'r Bf utter nuUhtdr 

ruc (aus ruh) glänzen /oicAe^a light,candle,splen> 

dour*'; /o^A0 f^piendid**; 
loghmar „h r i g h t". 

Wo in der Mitte oder am £nde eines Wortes eine celtbche 
Aspirata einer sanskritischen gegenfibersteht, kann die Begegnung 



{^) als Präfix, s. Gloss. Sanscr. (a. 1847 p. 2^6). 
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zufällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargetbanen Neigung 
Ell mittleren und scblielseiiden Afpiraten TOn nciicni erseogt tein, 
ungefähr wie im Hoebdeatschen yiele Tennes auf dem Wege der 
Verschiebung einer gotbischen pder gemein-germanischen Media 
wieder su ihrer alten Stelle sorückgelcebrt tind, s. B. in der 3ten P. 
pl. praes., wo im AUbochdeutschen Formen wie berant (skr. bdranli 
sie trage n) den gothitchen wie bairmtd gegenüberstehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusamnienlreffen der 
irländischen Aspiratae von daghaim oder daighim ich brenne» 
ligki-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da- 
hämUiii. degu)^ u'h-mi (Wz. /*/* lecken); zumal das Celii- 
acfae, trots seiner Neigung sn medialen Aspiraten« doch nicht über« 
all in der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent- 
spredienden skr. nnd griech. Schwesterworte sich finden. So steht 
S.B. dem / des skr. lagu-s leicht und dem des verwandten 
gr. e-Aa%tJ-^ in einigen irländischen Wörtern, welche derselben 
Wurzel ansugehören scheinen« bei O'Reilly« ein g^ in anderen ein 
gh gegenüber ; ein g in lag „w e a k" , lagudhadh ,,d i ni i n u L i o n, 
weakening^S laigse,laig*mn ««weaknessy debility« in- 

firmity^*; ein gh z.B. in /o^Atf/<f fcwness« weakness'*; 
iaigheacfid „w e a k n e s s^* etc. ; lugh „l i 1 1 1 e*% lughad „1 i 1 1 1 c n e s s^S 
19. (S. 9) Die Verschiebnng einer nrtpriinglichen aspi- 
rirten Media zur aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel 
veranlaist im Griechischen in der Regel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tennis am Anfange der Wurzel« so 
dais in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung 
des d der skr. Wz. band in zur Herstellung der Sym- 
metrie aoch die Umwandlung des fiir ^ 6 zu erwartenden ß in 
Tt herbeigezogen hat* Auf die fast regelroätsige Wiederkehr dieser 
Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre", p. t95 ff.) 
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aafincrksam gemacht. Man beachte aufser dem erwähnten tti-S^ = 
band mit Scbwickang des wnrseUuifteD « su i wie in den ger- 
manUchen Specialtempp., wo im Goth. bMa dem gr. Tfi-S'W ge- 
genfibefsteht — • das Verhältnifs vpn ttuS* zu skr. bud wissen, 
Ton 7ra3 so sicr. bäd qnSlen, Ton Tntxw so Ar.bdhu^* ktm^ 
YOn va%V^ zu skr. bahu-s viel (•), von KV^ zu skr. gud be- 
decken, von r^f% (Haar als wachsendes) an skr. drh (ans ifroft 
od. JarÄ) wachsen (s. Pott II. 124). 

20. (S. 10) über das griecb. Suffix io = skr. 2[ s. S. 

156 ff. 

21. (S. 10) Über das griech. SufBz ei» = skr. iit/tf,s. 
§. 124. 

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. ^ fiir ursprungliches 
»kr. (niiser /) sieht — wie im Prikrit das skr.q*^ an / (=ds) 
und das englische / der Aussprache nach dieselbe Umwandlong er-^ 
fahren hat (**) — * könnte man auch mit Corsen die in ihrer Art 
einaig dastehenden Comparative yL^l^m und iD^mv xiehea(«**). 
Es wäre dann der Guttural von (JLeyag und oA/yo^, wie der des 
lat magmu in major für wnagior untergegangen und das skr. jr des 
ComparativsuffiMs lyAiis (nom. fyän) wire au ^ geworden, also 
|Ufii^üüy9=jlA€(v)i(^büV, ausjL(£7f/aji' und oX/(^(dv (= oAi(7)^Ciüi' oder 
eAi(vi)^ct)i/) aus oAryi/ciir. Die Oberspringung einer ganaen Sylbe 
(•yi von oAiyi^cuv) könnte nicht befremden. Wenn man aber su* 

(*) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. bahu 
mit dem griecb. /QodlJ» ziehe aber jetzt vor, mit Pott 7ra%u und 
bahü zusammenzustellen und dagegen ßa&vg mit Benfey aus yff- 
Bv9 zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gäh (auf 
gäd) submergi zuTermitteln, welche Wurzel ich in meinem 
Gloss. Scr. (fasc. 1. ts io. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des 
skr. agäda-s tief bezeichnet habe. 

(**) S. vergl. Gramm. §. \9. 

(•*•) iSeue Jahrbücher für PhiL und Päd. Bd. 68. p. 244. 
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gibt, dafs ^ auch au:» y eiitspringeii könne, so muls man auch suge- 
bea» lUfr diese £iiUlehuiigiart besonders da sa erwarten sei, wo<y vnr 
I stand, wie in dem ToraMsasetsenden fxeytwv, woraus darch Um* 
Stellung — wie auch Buttmann annimmt — und durch UmwAnd- 
Inng des Y in ^ leieht fAU^wv werden konnte, wShrend iXi^wv^ ans 
o?uylu)v, das i ganz verloren hätte, wie das lat. minor aus müuor 
md gotbiscbe Formen wie frAddäai*) ans fr&diAm {ß6m ans i6* s 
skr. fyAiks\ Hinsichtlich der Umstellung des i hatte ßBi^wv einen 
Anhaltspunkt an dfxuvm und %ugwv (aus dfJüvim^ ahgete* 
hen davon, dafs Liqnidae rorzugs weise die Versetsung eines i in 
die rorhergehende Sylbe begünstigen, so dafs es vor die Liquida 
SU stehen kommt Was die £rscheinnng anbebngt, dals V im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein i hinter ihm stand, öfter zu 
^ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden' 
Lnntgesettc, womach k vor leichten Vocalen sn Yc'wird; denn Vcf* 
(&= //) verhält sich zu k wie im Griechischen ^ (= S(r) zu y, 
Jhk es dem Slawischen an einer Media des H«, d. h. an dem Laute 
des skr. g und engl, j fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des g vor 
leichten Yocalen nöthig ist, / (der Aussprache nach s firtns. J) 
an die Steile des £n erwartenden und dieses SR / erscheint auch 
öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtreouung ein f 
aas Hlcrem g gewonnen hat, n. B. in XtHBETk f wv^* e r le b t s skr* 
gi'ifaii, während das altpreufs. gitva und lit. gyvpena den alteu 
Gvttaral bewahrt haben £s ist nicht nnwahrschetnlicb, dafr 

aberall, wo griech. <^ die Stelle eines wvrselhaften y oder i vertritt, 
diese yertretung durch ein früher hinter dem y oder i gestandenes 
1* öder Slteres / veranlalit worden sei, so dals ilso s. B. Verba wie 
xgt^u, aus Kgtyiui für Kgiyjot), (pgd^tJü aus <j)^a^'u) für (j}jdSjU), 



(♦) S. vergl. Gr. §. 303. 
(**) S. vergl. Gramm, p. 1257 
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(Anm. 22) 

eigentlich der skr. 4ten Klasse angehören (s. vergl. Gramm, p. 724), 
woraat et klar wird, weshalb liat ^ in derartigen Verben nur m sol- 
chen Tempp. and Modis rorkonrait^ die an den Klassen-Untersebie- 
den Tbeil nebmco, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik ,,Spe- 
ckhcmpora** nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste eic^ivoVy 
iiiKayov zu den Imperfecten tK^i^ov^ etcXa^ov, wie im Sanskrit 
m»h. »'hr**am EU a%r*jram (Ws. *«r#» )• Beachtnng ver- 
dient, dafs neben %d^ofjLai aach eine Form y^do'O'ofXM vorkomnrt^ 
welche durch ihr doppeltes <r (7^0" aus a>' dir ij) noch entschiedener 
der skr. 4ten Klasse anheinifSllt(*X dafs yjxwopLtu uns gewisser- 
mafsen einen Commentar liefert zum etymologischen Verständnils 
der Form ^o^ofiai. Wenn von S^eu ein Fat. o^i|V» oder hijkrw 
kommt — wozu man sich ein Praes. c^fw zu denken hat — so geschieht 
dies dnrch einen MisgrilT der Sprache, die hier o^, woria schon ein 
der Worael fremdes Element, nimlich der Anfang einer Klassen- 
sylbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel auiTafst. Das organische 
Perfect lim^ macht den Fehler wieder gut — Auch in der Wort- 
bildung kommt ^ gelegentlich als Vertreter von 7/ und hj an Stel- 
lea vor, wo das Sanskrit ein mit j anfangendes Suffix aeigt. So 
reiht sich, wie mir scheint, ar%i^a^ dessen ^ nichts mit dem des 
Praes. (Ty/i^^ aus (Tyßju) (Kl. 4.), zu than bat — an die oben (§• 
ISO) besprochenen Passivperticipia und entspricht dem skr. /täyd 
scindenda; Treloc Fufsganger, aus irt^-jo-g^ seUt für iröi 
einen Nebenslamm irti voraus, der ebenso gut als iro^ awn skr.j»«^ 
pa&t, da c und 0 nur Entartungen ron a sind (s. p. 5). Es stimml 
daher TTt^og^ abgesehen von der Accentuation, zu den oben (§. i22) 
besprochenen skr.BiUttngen wie dto-yu^t himmlisch und grie- 
chisehen wie oA-co-^. ^n)^a (aus ^uVia, ^i^T/a) gehört zu den sans- 
kritischen Abstracten auf^ d\ wie v rag^yä' W a n d e ru n g (s. §. 

(*) S. p. 77. und yergi. Gramm. §. 501. 
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12t) ; SU dtcsea gehSrt Mich teru-^a, wo ^ Hic Stelle ein« blo6eny 
vertritt. Dem bloraeii Halbvocal entspricht auch da« ^ too 
^•-«1 denen » ich ab Schwachnng de» ikr. a YOn hja* fatfe (wie 
im gothischea gisira)^ während in yß^i<; die im Griech. gewöhnit- 
chere Eotartvog su i eiogetrelen iat Man Tergieiche io dieser Besie» 
hung das Verhiltails des Inperat so der gewöhnKchcn Ge- 

stalt iq (skr. a*) der Wurzel des Verb, sahst, so wie das der ho» 
merilcbea Fom iriVv^-if warn äol. veTOV^K nnd gemein griedb. 

£s nag erlaubten, hier auch des gothiscben t so gedeaken^ 
welches ich schon in meiner rergl. Gramm. (§. 86. 5) als einen 
Zischlaut mit sanfterer Aussprache als s dargestellt hahe(*)« Mit 
dem griech. ^ hat das goth. wie ich in Abweichung tod J. Grimm 

(L p. 65) aonebme, nichts gemein; d. Ii. es iöt nicht ein durch eine 

« 

Torgcschlagenc Media d gehemmtes * «nd kein snsammengesetster 

Buchstabe, sondern überall ein erweichtes s und verhält sich zum 
harten * wie eine Media aur TenuiS| oder auch wie im Hochdeut- 
scb^o r so #. So wie s. B. im Althochdeotschen das * ron was ich 
war in denjenigen Formen in r übergeht, in welchen durch die 
Sylbenvermehrnng Veranlassong rar GewicbU-Erleicbterang gege- 
ben wird(**), so gebt im Gothiscben da^i s von slepa i c h schlafe 
in der durch BedMplication belasteten Form des PraeL, sor Er« 
leichterung des Gewichts der Gesammtform, in « fiher, also sai^ 
Uiff{l^**), So auch schwächt sich das schlielsende ^ au « an mehreren 



(*) Ich hätte nur das Wort „wahrs ch ein lieh *^ weglassen 
sollen, da alle Flexionen und Wörter, worin goth. x vorkommt, 
lieim Hinblick auf die verwandtAi Sprachen beweisen, dais dasselboi 
wie das slawische 8, nicliti als ein wticbes # ist 

(**) z.B. in i«>4rt' du warst; wAnsmts wir waren, s.TgL 
Gramm. §. 86. 5. p. 178. 

(•*♦) Man vergleiche die auf gleichem Princip beruhende 

15* 



(Aum. 22) 

Stellen der Gramnttik, wo durch antretende Partikeln Yeranlaiinng 

siir Gewicbts-Erleicbterung gegeben wird; wie 2. ß. in thUei cu- 
jna (ans thU bu jus -H Relaiivpartikel ei), tiümsei qaot (aus 
ijlaii« -|> ei), viieiuth willst dn, ans v£Ms mit der FrageparUkel 
uh. Auf diesem Princip beruht auch die Erscbeioung, daCs die saas- 
kritische und griechische Medial -Endung *i (aus (Tat Im gothi» 
sehen Passiv in der Form xa erscheint (*), wShrend die activeEn* 
duog *if die im Goihischen ihren Vocal verloren bat^ das ursprüng- 
liche harte / bewahrt hat Gans ähnlich yerhSlt es sich mit der Er- 
scheinung, dafsdas sanskritische Comparativ-^uffix ijäns (schwach 
#|ra^) in den goihischen Adverbien wie maU mebr(**)daf er* 
ganische kräftigere 9 bewahrt bat^ in der Declination aber — wo 
das Suffix durch den unorganischen Zu<>atz der Syibe an (in den 
achwachen Casus in) belastet wird *— dasselbe s geschwächt 
bat; daher nom. maiza^ gen. maisins^ dat. maitin, acc. maisan. 
Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit» dieses 
s mit Abrens (s. Kiilin*s Zeitschrift IIL p. 84 t Anm«) ans^dem 
skr. 2[ jr des SufBxes ijras zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit » im Goihischen gibt, deren sanskriti- 
sches Vorbild ein blolses y und nicht zugleich ein # snr Er- 
klärung desselben darböte. Gäbe es solche Formen, so könnte 
man auch das s der vreiblicben Pronominalgeaitive wie' Od-tAt 
= skr. ta-sjräs^ derDaWTe wie thi-sai =r skr. ta-sj'di, und 
der entsprechenden Formen der starken AdjectiT>Declination nach 
Belieben sowohl ans # als ans erklären. Doch spricht schon dar 

VocaUchwächung in latein. reduplicirten Formen wie /W^i'i et* 
cinL 

(*) Vgl, *öir-a-*a du wirst getragen mit skr. 4'Vr-«-Wt 
s. Tergl. Gramm. §. 466. 

(**) aus maki*^ vergl. lat. magU und den PositiTStamm 
kU9 grofs (nom. mUdts) = gr. jUCyoXo. 
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UmsUady daCi in allen die*en Formen das HochdeuUche ein r fUtt dei ' 
gothbchen « sei'gt, tehr nachdracklidi i&r die EnUtehong dei lels- 

teren aus da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen 
Spfacben zu den gewöhnUcbateo £rscbeittnogen geliort und na- 
BMBtlich dem Hochdentschen tebr gellufig ist Wenn Ulfilas in 
biblischen Namen das griech. ^ durch sein x überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (L p. 65) und Ahrens (1. c) die Fol- 
gerung ziehen, dafs gotli. z gleich dem griech. ^ wie ds (dorisch 
omstellt zu ci) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dalj griech. ^ im 4ten Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chisclien als ein weiches x gegolten habe. Übrigens kann man auch 
auf die Art, wie £igennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , keine saverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
spräche der betrelTeoden Laute ftiehen; sonst könnte man auch 
z* B* aas dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
wir Hafiz schreiben und wie HafUs auszusprechen püegen, den 
SchluCi ziehen , dals das arabische Jb im Persischen wie ein deut- 
sches • auszusprechen sei, wahrend es den Lant dnes gelinden 
oder des französischen x hat. 

23« (S. 10) Auch das prikritische o^^d (ssskr. an/'a-«) 
hat den HalbTOcal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimUirt und leitet uns so zum griech« oAAo-^, woraus ich schon 
io meiner Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ih* 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen ^i830 p. 20) die Folgerung gezogen habe, dals zur Zeit, wo 
das Griechische noch' den ihm fehlenden Halbvocal besats, dieser 
dem vorhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. £s er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die sonst dem Sanskrit gegenüber r'athselhaft erscheinen 
roufsten, namentlich die Verba niit doppeltem ff oder doppeltem A 
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io den SpcciilUoipp. (*) und die Comptrati? e mit den elben LtuU 
gruppe, die aus ciaer Zeit ftaninen, wo das i, b.B. tod (s 
$)a. 4 »d'dif dn) noch Consonant war. Es erklärt steh auch durch 
diesen AMimilationfproceb dat VerbäitDiDi griech. Formen wie 
itmiTTog EU sanskritifchen anf iya-t (s. §. i is) nnd weibKcW 
Formen auf O'O'a (aiu 7 ja.) au sanskritischen auf ijd (s. S. i77). — 
Durch Assimilation erklSrt sich anch avao'tra aus avatrßa Hiravaic- 
TjCL, wofiir das Sanskrit anaktf setzen würde. Es ist aber un- 
sicbeTi oh das erste ^ des griech. avaiTVa aus dem K oder dem r 
des Primitivstamroes hervorgegangen ist. 

34. (S. 10) Es hätte im Texte auch als gelegenth'cber 
Yertreter des skr. v erwShnt werden können, wenn ich Recht habe, 
das gr. ^jf/xüJ n\\y^f^\\\\dravdmi ich laufe (Wa.rfr«) «UTcr- 
mitteln. Die indischen Grammatiker föhren zwar eine Wurzel dram 
1 aufen an ; ihr in kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefalst 
werden, so dafs die im Ndighanfu als v^disch erwälinle ite P. dra- 
mMti in ihrem Ursprung identisch mit äravaii wärt. Im LaUi- 
nischen fasse ich clomo als Schwesterform des skr. Caosale s'rdp^ 
ajd-mi (ich mache hören), von der Wz. jVu aus/rru, Ut 
csftc, nnd mm (them. mori) ab Entartung des skr. Neutralstammes 
vdri. Ich glaube, dafs die mit m anfangende Form vom Lateinischen 
aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich Uber die germanischen, slawischen und keltischen; denn es wSre 
sehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Lantwechsel, der nicht su den gewöhnlichsten 
gehört, sieh lorällig einander begegneten, so*wie auch darin, dalii 
sie das Meer als das Wasser Kar e£o)(^V darstellten. Eine Ver- 
breitung Tom Lateinischen ttber andere enropiische Sprachen 
mfttste man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit 

(*) S. p. 77 und vergl. Gramm. §. 501. p. 7^4. 
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G. Cartlns (Zehsdir. für rergl. SprachC I. 3i) auf die tantkr. 
Wanel mar, mj- sterben (wovon 4^^^^ mar-ut Wüste, 
wasserloae Gegend) snrficksoföhren nnd in homerischer 
Weise aU „das unfruchtbare" (aTguyero^), als „Tod der 
Vegetation** fassen will; denn es ist nicht glanblicb^. dab 
die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig 
von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser 
Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung des Meeres sn machen, 
oder ein aus der asiatischen Heilnalh mitgebrachtes Wort Ton der 
oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung, wie durch 
Verabredung, als Ausdruck des Meeres tu. verwenden. Was den no- 
callschen Unterschied zwischen mare und dem sanskritischen cflf^ 
trdr^ Wasser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans- 
kritischen Länge durchaus keinen Anstois und glaube, d^, wenn 
das d im Sanskrit kurz wäre, tuan dann im Latein, eher mere oder 
morty als mar« au erwarten bitte, weilfiberhaupt ein mittleres wur- 
zelhaftes a im Lateinischen selten unverändert geblld»en, sondern 
am gewöhnlichsten c, seltener o, oder auch i oder u geworden ist; 
namentlich lautet die skr. Wcmar, mr sterben im LaL mor. — 
In Bezug auf den Wechsel «wischen v und m mache ich noch dar- 
auf aufmerksam, daCs im armorischen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beslehong au einander stehen wie Media 
und Tennis, so dals ein anfangendes m unter denselben Bedingun- 
gen SU V wird, unter welcben Tenues in ihre entsprechende Me- 
dia fibergehen ; daher z. B. n/v«</ er lobt nicht filr n/m«i/, wie 
n^«dr er liebt nicht für rukdr, 

Iii meiner vergleichenden Gramm. §. 80 habe ich auch auf 
den Wechsel zwischen v und r oder / aufmerksam gemacht, ohne 
damals einen Übergang dieser Art im GriechUcben angeben su 
können; einen solchen hat seitdem Ährens (II, p.5i) durch das kre- 
tische Tje dich (= skr. tvdlm^tvd) nachgewiesen. 
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25« (S. II) Diai<ktiicli tvdi p Ittr 0*, betoaders »m Ende 

der Wörter, wo im Sanskrit nur aus Rücksicht auf den Anfaogi- 
bodistaiicii dei folgenden Wortei nach betUmmtenGeteUen r ftr # 
eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, s.B. tn 
KominetiTen yrit mythoffruf förljriyfM^'T)}«» m(rog Cutviäog^ 
iittutXafO'if för inakuv^lsf vixvf för vtKWf '^if für wcSig (t. 
AbrensII. p.7i fT.)- 

36. (S. 11) Dm lat. h ifl eigentUcb keine peiiende DirtleU 
hng des skr. welcbet eine weiche Aspirata und ebenio wie 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Attstpracbe» data in dem / aowohl der Gnindlant wie die Aapi- 
ration deutlich gehört wird, während in dem ^ h eine Verschmel- 
Muig eingetreten ist« wie in dem griech. ^ und unserem chf woau 
aidi das akr. h ala weiche Aspirata aur harten TCrhalt, wie nnter den 
nicht-aspirirlen Miitis eine Media zur Teiiuis. Dafs in manchen 
Wörtern, welche im erhaltenen Sprachsnstande des Sanskrit ein h 
aeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tennis gestanden habe, erhellt s.B« aus dem Verbiltnils 
des griech. yevv? zum goth. Schwesterworte kinnus, dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so- 
mit im Sanskrit fall« fiir hanus erwarten liefse; wie auch ik 
(ich) gegenüber dem griechischen und lateinischen iyui^ cfo ein 
sanskritisches agam statt des bestehenden oh«m yorauaselal^ 
denn das germaniscfae Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
und lat Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die 
Entartung derjenigen Form, die anr Zeit vor der Sprachtrennung 
bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des 
Ucraeos (goth. hairid them. hairian) die Ursprünglichkeit der lat« 
und griech. Tenuia von cor (them. cord)^ Kvif ; und nöthigt an 4cf 
Annahme, dafs da^ &kr. hfd früher kard gelautet habe. 
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27. (S. 1 1) über das & ron %^eg ». p. 216 f.). Die von G. 
Cvrtiiu (sprach vergleichende Beiträge p. 330) ans de» 
VerbSIliiiis von %S'i9 zum skr, hytts geschöpfte Vermolhang, da(s 
das griecb. -b iler passiven Aoriste wie kT(j<p^y\v aus / herYorgegan- 
geD sein könne» ist ron den genannten Gelehrten später (Zeitscbr. 
f. Tergl. Sprachf. I. p. 2*6 (T.) aarttckgenommen und I. c. die S^rlbe 
^l/[v so erklärt worden, dafs darin zwei Hülfsverba eothalftcn seien» 
nittlfch dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme und wo* 
durch ich Sif\v von Itv<^«S»)v mit ^v\v von tS'Y^v (skr. adf dm) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 63u) und ein anderes, welches ge- 
ben bedeutet und im Sanskrit /4 lautet Obwohl ich Yerba» 
welche gehen bedeuten, fiir ganz besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verhälknils'xu umschreiben (vgl. ven-€o und Un^schrei- 
bungen wie amaium iri) und aoch den skr. Passir-Cbaracter /a 
aus der Wz. jrä geben erkläre, so trage icb doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv-Aoristen aof dl)!' die Vereinigung M^eitr 
Hülfsverba anzuerkennen, so dafs Sryji/ fiir 'S'g -f- Y^v stände, und 
eigentlich „ich g;ing ins thuuj* oder werde gethan bedeutet 
GSbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit ein alä- d' d-y dm oder alä-d^i-fam gegenüber dem 
griecb. e^udi}y» so würde mich das formelle Verhältoiis von ^¥ 
SU ä*dfäm (oiw t^dyam) nicht abhalten, die beiden Formen för 
ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie iAt;-3'>)-v 
speciell griechische Ersengnisse sind, so begnOgeich mich lieber da- 
mit^ in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbum mit der 
Hauptwurael verbunden su sehen, ond anaunebmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogen Futurformen wie Audijtrofiai auch die 
Aoriste in allen Modis früher MediaUEndungen hatten, und dafs 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefiiglen di) nicht 
mehr erkannt wurde, das & an undftr sich genügte, der Gesanimt- 
form passive Bedeutung zu geben, so dals demnach z. B. eAii3i)i^ 
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(ur lAü^n'/LiJjv keinen Anstofs gab, obwohl xlas Futurum At;3*)T0- 
fMuMk aof dem SHmn SUmlpoDkte behauptete. — In Beaog auf 
die Forn des griecb. 2len Aorists und Fat 2. pass. beharre ich eben- 

falls bei der io meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht 
(§. 631). 

28. (S. 12) Über den Grand der Osytonimng tos ba- 
hand ima s. §.85. 

29. (S. 12) Vergl. BoebtUogk ^Eiii erster Vertncb 
über den Accent im Sanskrit" St Petersburg \%ki» p. K, 

30. (S. 13) In den Fällen, wo des Metmoif wegen ein v 
oder y in einen Vocal sich -auf lösen, and x. B. tfif-«m Ar ipam 
gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, aufweichen Vocal der 
Ton SU legen sei, s. B. ob in dem vorliegenden Falle iu-üm oder 
tu- am SU accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und 
so accentuirt auch Boehtlingk, welcher in seiner Sanskrit-Chresto- 
nathie in dem aceentuirten Teate der aufgenommenen yida>Hjm- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht 
auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dafs auch in svaritir- 
ten Sylben des Metrums wegen suweilen der Halbvocal (v oder jr\ 
welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf- 
solösen sei, so dals er mit dem folgenden Vocal swei Sylben biU 
det, glaubte ich oben (S. t3) bestreiten zu müss^, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Tbeilung sieb nicht verträgt; d. b. wo s. B. soar (s 
suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zweisylbig zu spre> 
eben ist, mnls es statt des SvariU den Acutus erhalten, wobei es 
wiederum aweifelhaft ist, ob derselbe der ersten oder s weiten 
Sylbe zukomme, ob su-ar oder su-ar zu accentuiren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorsug und schreibt daher 
z. B. H. 10. 8. su'arvat fr (viersylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. Ii über swei» su 
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einem Diphthong vereinigten Vocale — also im vorliegenden Falle 
iber fca^ilch erstreckende Svariu den ersten TheU deiOiplidMNigs 
ftSrker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt 
dann, wo des Metrums wegen die <u einem Diphthong vereinigten 
Vocale sich scheiden, anch der gan«e Ton, nnd xwar als Acntua, 
wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele 
dem sc, und H. ifi. A^yro däijräm dreisilbig zu sprechen ist, dem 
{ EU {dä iiamt), 

31. (S. Ii) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge 
£0, oo, obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und ftr 
sich kurz ist 

32« (S. Ii) Dm S'aimpaiha'JSrdhma^a de$ Yag'ur- 
Vida gebrancht mit seltenen Aosnabmen den Svarita in allen FSl- 
len, wo ein acuirter End vocal mit einem tonlosen Anfangsvocai 
snsammeoAieüit (s. Weber, V. S. Sp. II. p. 9 Wo ein mit dem 
Svarita betonter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocai bq- 
sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocal den Svarita auch 
im Rig-VIda, s. B. L 15. 7 : kvi dilnim^ aus üp^ w o? nnd idä^ 
ntm nun. 

33* (S. i6) Man könnte mit diesem secnndSren oder „en- 
klitischen Svarita", wie Roth ihn nennt (YlUka p. LXIV), den Ton 
des 2ten Gliedes unserer Composita wie Fufsgänger vergleichen; 
denn hier hat swar F n f s den Hauptton nnd der 2te Theil des Com- 
positnms ist dem f sten hinsichtlich der Betonung untergeordnet ; 
es hat aber demungeachtet die Tonsylbe des 2teo Gliedes der Zu- 
sammensetznng fast eben so viel Ton, ab wenn es allein stunde. 
Eben so in Wörtern wie M ü f s i g g ä n g e r, wo, in Abweichung von 
den skr. secondaren Svarita, die Tonsilbe des 2tett Gliedes des 
Compos. nicht unmittelbar an die nacbdmcksvollere Tonsylbe des 
Isten Theiles angrenzt Jedenfalls verdient es Beachtung, dals in 
unseren deutschen Compositen die Individualität der einaelnen 
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Glieder der Zusammensetzung nicht in derselben Weise aufgeho- 
ben wird« wie in den Sprachen, wckbe nkht dem logischen Be- 
tonungsprincip baldigen, indem s. B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist, 
aber ancb das 2te nnd 3te ihren Ton behalten. 

34. (S. 16) Ich setze hier zur Veranscbaulichung der Ac- 
cent-Beseichnung des Rig-V^da die beiden ersten Strophen der 
ttten Hymne dieses V^da her, sowohl in Terbondenem Teit 
des SaAhitä'pdia^ als mit der Worttrennung nach dem Princip 
des Pada^pAta^ wornach die einzelnen Wörter ohne Eucksicht 
auf die Lauiregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor- 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (^) gilt 
hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines 
Compositnms nnd wird, sonderbar genug, auch der ploralen Instru- 
mental - Endong ^is (ausgenommen bei Formen auf i^it) ror- 
gesetzt. Das Zeichen des Anusvira steht in der Ausgabe von Max * 
Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriften in bei* 
den Päia'*i nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu- 
svüra notbweodig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wdrler. 
Ich vermeide es jedoch im Satihitä-pä fa vor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewils an seinem rechten Platoe 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in 
beiden Pdfa^s gethan hat, den Anusviira überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada^pdia befolge ich 
genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver- 
weise ich auf Anm. .37. 
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SaAhiiäpäi a, 

^Tfilt |9lMldH4^ II \ II 
HX^I ^ ^^frT Il5^lh 

agnim iii pur6*hitafi jragnasja dioam ftvigam 
hd'idraü ratnaddtamam 

*a divan iha vaksati 
Pa dapdfa, 

I J^^^H II X II 
Ufiis hg^rw: I ilfct>f fit: i i i Srf i 



I ^^npj; I ?rT I ii^ii 

agnifi Iii pura'h-hiiaA y agn d sya dioafi j-tvigaii 

agnih p^rviiih /si-biti i4yo.h nuiandih Uta 
*aH di^d n d' iha vaktati 

Übersetzung, 
i preifc khi den Yonteher des Opfert, den himmUtclien Opfer« 
prietter, den Rnfer, den reichtlimnbegabteflten. 
Agni, der von den früheren Sehern zu preisende und von den neue- 
ren^ dieser bringe die Götter her. 
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35. (S. 17) Nach htmtej (YolUlSna. GmiiD. §. h) Utle 
der Accent im Sauskrit ursprünglich die Restlniinuug, den V'ocal 
dcrjcnigico Sjrlbe henronabcbeoi dorcb weiche eio Bc^iff aodifi* 
eirt ward (*), ^also den einet Snflnef oder Prifiiet, wenn u tick 
mit einer Wursel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema 
Yerband". Als Bcitpicie werden ang^elnbrt; »//«^«V wir beide 

hassen, sondvis, tarasvin & c h n e 1 1 (m i t S c h ii e 1 1 i g k eit 
begab t)(Ton/ara«Sclinelligkeit),a'j9/#am (ich hafsie). 
Dietet impriinglicbe Priaeip soll jedocb, nach dem genannten Ge- 
lehrten, im Fortgang der Sprachentwickelung in einigen Fällen von 
andern wortgettaltcnden Einflüssen Yerdrattgt worden sein. Statt 
,,in einigen Fällen" wSre es aber jedenfalls richtiger sn tagen „io 
den meisten Fällen". Gewiis ist, dais unter den PersonaUEnduo- 
gen nur die seht^eren in den Specialtempp. einer rerhäUnib' 
mälslg kleinen Anzahl von Verben den Ton sich aneignen (*•), 
wSbrend die sehr überwiegende Anaahl von Verben in den Special- 
tempp. niemals den Ton auf der Endung zeigt. Was dieWort- 
bildungssiiffixe anbelangt, so erhellt aus der S. 1 78 (T. gegebenen 
Übersiebt, dais die Substantiven nnd adjectiven Wortklassen Bit 
unbetonten SofBxen sabireieber sind, als diejenigen, welche, wie 
das erwähnte iarasvin^ den Ton auf dem SuiBz haben. Von den 
139 Eosammcngestellten Beispielen haben nur 63 den Ton auf dem 
Suffix und dagegen "6 auf irgend einer anderen Sylbe des Wort- 
gansen. Zur Unterstutsung der Bebanptung, dais den Präfisco, 
weil sie den GrandbegrifT modifieiren, der Ton sukomae, f&brt 
Benfey kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den 
PrafiMD sieben will, wogegm ich im WestntUchen nicblt eias«- 



(*) Dies wSre also ein logisches Accentnationsprincip» Itn^ 
dessen wir s. B. im Deutschen Mgen rdr gehen, nachgehen« 
• Afstehen, Untergehen. 

S. §. 66. 
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(Adbi. 36) 

wenden habe (s. §. 52). Was aber die ileii Wunelii oder Verbal* 

tfaemen präBgirten Präpositionen anbelangt, so spricht sich in die- 
aem Punkte das Sanskrit entsdiiedener als das Griechiacbe gegctt 
das logische Princip oder gegen den Sats ans, dafs dem begnßnu»« 
dificirenden Element der Ton zukomme \ denn wo das Verkum im 
Sanskrit in einer solchen Stclkmg sich befindet, wo unter dem 
Einflüsse accentschützender Wörter es im einfachen Zustande be- 
tont adn wurde (s. Anm. 37)» da behält es auch den Ton, wenn es 
mit einer oder mehreren Präpositionen snsammengesetet ist, wih- 
rend die präfigirten Präpositionen accentlos erscheinen (s. §. l43)« 
36. (S« 17) Ich habe schon in meiner vergleichenden Gram- 
matik (§. 132) gezeigt, dafs das Griechische auch in formeller Be- 
siebnng Obereinstimmnngen darbietet mit der im Sanskrit sieb 
kundgebenden Spaltung in starke und sehi»aeh€ Caans, wor- 
auf ich zuerst in der lat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik 
(§. ISS) aufmerksam gemacht habe, und woran das Sanskrit— wenn 
man TÖn einigen Freiheiten absieht, die sich der VMa-Dialekt 
nimmt— mit bewunderungswürdiger Consequenz insofern festhält, 
ais es bei nnregelmllsigen Wörtern und Wortklassen, in denjeni- 
gen Casus, welche ich die starken nenne, keine V'erstümmelungen 
der Art sulälst, wie sie in «cbwachen Casus Yorkommen, wo s. B. 
Wörter wie /»//ar Vater, mAiar ihr a verlieren ; daher s. B. 
im Dat./?i/r-/, m 4 / r- / gegenüber dem Kcc. pitar-am , md- 
tar^am. Die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Sans- 
krit in dem Torliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dafs 
die Aussto&ung des dem r vorangehenden Vocais nur in solchen 
Caans ataüfindet, die im Sanskrit au den sdnracben gehören, ohne 
dals jedoch diese Ausslulsung in allen skr. schwachen Casus eintritt, 
indem s. B« im Gen. pl. Tox^jp-CDV dem akr. ^a//-9-dm, und im 
Gen. Dat du. mrt^e-iv dem skr. Dat. Loc. pUf-ty^m gegen- 
übersteht. Besondere Beachtung verdient im Griech. die Declina- 
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üom TOB iffifi welditt teiMOi Urtprunge aadi ein •ipty tt igiet 

Wort ist (= skr. nar, nr Mann) und auch in der Accentuation 
dem Priacip der eintyibigeo Wörter fbl^ io dab in dea «tarkeii 
Casus (jedocli mit Aamahme det Nom. fg. ^vif^) der Ten aef dem 
Aniangsvocai rubt obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
iat — in allen Catoi aber, die im Samkrii acbwacb tiad, benbtinbl, 
also av&^a, av&^s, dvS^eg im Oegensatze zu dvi^OG, dvS^t, av- 
ifcw, Wf^aTL — Da£i die Spaltung in atarke und acbwacbe Ca- 
•ui in accentitcber Besiebung älter tei alt die lantlicbe, taeht «mb 
aut dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Be^ie- 
bnng; dafii aber wabrtcbeinlicb auch die lantlicbe tcbon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, and ewar TtelleSebt mit den Ver- 
wandtachafUwörtern wie pitar, kann aus der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die dat Griechitcbe und Goihitcbe in dieter klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus des Singulars mit dem 
Sentkrit darbieten. — Über die im Litauitcben und ftiuiiscben ticb 
seigende Spaltung in atarke und tcbwache- Gatua in Besug auf Ac- 
centuation s. p. 85 (T. u. p. ^0 f. 

37» (S. 18) Wenn nacb den inditcben Grammttikcni die 
Verba (wenn nidit accentscbfttcende Wörter im Satie find) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfange eines Satxes oder 
Venet betont werden, ao tcbeint es mir docb undenkbar, da& Ver* 
balformen von einem Umfange wie s. B. ab u b 6 d is dmahi und 
Vocative wie vitpamUra irgendwo gans tonloi sein könnten und 
dafii in dieter Besiehung dat Santkrit die nonitfirliebtte aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dals Verba und Vocative, an weicher. 
Stelle det Satset tie ancb ttdien mögen» die ihnen sahtnuntadn 
Betonung haben, dalt dber am Anfange einet Satset oder Venet* 
die Tontjlbe der Verba und Vocative mit beionderem Macbdmck 
berrorgeboben werden mötte, wat die inditcben Grammatiker vor- 
anlafst haben mag, dafs sie die genannten Hedelheile oder Wortfor- 
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"^^^ (Ainn.37) 
neu, wo tie nicht die oaclidnickfYoHe Betoniiiig haben, ah toVilot 

darstellen, wie wir in uosereu schon oben (Anm. 33) gedachten Com- 
positen wie MufstggSnger» wenn wir Accente setsten, du 2t« 
€rKed nnaccentnirt laiaen könnten, weil seine Aecentuati'on im 
YerbältniCs zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir 
dae Wort Gänger In dem genannten Compofitum fast ebenso 
betonen, als wenn es allein stunde. — Was aber die nachdruckst 
ToUere Betonung anbelangt, weiche im Sanskrit Verba ond Voea» 
thre, wenn sie am Anfange eines Satzes oder Satz-Abschnittes ste- 
hen, so möge man beachten, dafs wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Yocatiy oder das Veihom nachdrpcksroUer bo* 
tonen, ]e nachdem der erstere oder das letatere ▼oransteht. Ruft 
man „komm Friederich !" so hat „komm" die nachdrücklichere Be- 
toming; ruft man aber ^riederich komm P, so bat der YocatiT den 
HanptCon. 

Von den Wörtern, welche im Sanskrit einem nachfolgenden 
Terbnm die ihm ankommende Betonnng scbfttaen, d. h. nach- 
drucksvoller machen, erwähne ich hier nur: 

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverhia und 
Con junctionen ; 

2) die Fragepartikelo kirn und kaccii; 

3) c'// und ca wenn ; ^i^, ^ 

4) nS*i damit nicht; 
5} Aan/a wohlan!; 

6) denn. Im VAda-Dialekt auch wenn das Vcrbum vor- 
angeht. 

Die wirklich und stets tonlosen skr« Wörter sind auiser 
SP« wie, welches dem verglicbenen Gegenstände nach ges etat wird, 

aämmtlich einsjibig. Hierher gehören die Partikeln u,vä, ha (v^d. 

gä') ca und die Nebenformen der Pronomina der isten und 
Stnn Penon, nSmlich : m4» mi, itd», 

16 
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(Amn. 36— 4*) 

38. (S. 21) Vergl. G. Gurtitti „DU SpriebTCrglei- 

chnn^\ £te Aufl. p. 15. 

39. (S. 82) Vgl. G. Carüfit L ü. ^. 61. 

40. (S. 22) Das Abslraclum ypsv^g wti dai Adjcctiv 
^|/fvA|$ bdieli «in und dasselbe Bildungssa(Ex. S. §.11^. u. Aim.48* 

41. (S. 9$) Dft» griecb. ^cv^i^ und seifte skr. Scbwcstct^ 
form sind in Wz. und Bildungssuffix identisch; nur hat die 
griccb. Wund eine üist dorchgrdCeode Goniniiig »genommen ; 
sonst hatte man !n dieseiP Absti^kt-Bildong, die kein Gtmft 
langt, ^V^tf au erwarten. Die entsprechende lat Wz. zeigt eine 
SbnlStfbe Heigang Jsnr YerstSrimag, ind^m sie den Nasal Ton /Mfo 
auch in Formen beibehalt, in welchen die Klassen -ünterscbted« 
anflidren; daher £. B. Junctus vok Gegensatse snm skr. /ciAr^a-^, 
aber, was di« Verstärkung anbelangt, im Bbklang mit dem grledi. 

^tMKTO-Q für ^VKTO-g, 

42. (Sw 8i) über den EtnflnGi dei Gewicbu der Personal- 

Endongen s. §. 66, 

43. (S. 25) Das skr. pa'ei-s = griech. TToVi-^ ist in seiner 
Deellnation nicbt gan« regelmälsig, doeb kenne ich keinen männli- 
chen Wortstamm aaf i, der engleich in Bildung und Belonvng 
einem griech. Scbwesterworte gegenübergestellt werden könnte. 
Abgeseben too der Betonung wäre Scb lange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. £%i-? als Muster der Declination 
der männlichen i- Stamme aufgestellt zu werden (s. §. 118 und 
Anm. 83^)« 

44. (S. 25) Für ma'//(eüphon. Cur manti\ von der Wz. 
ifiM denken) seigt der VMa-Dialekt matt und so ittdi nocb 
manebe andere Oiytona In der dnreb ii gebildeten AbitniktklaHe^ 
z.B. üti Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine 
Schwicbnng erfahren bat, indem hier die Ws. (erbaltettf 
reiten) ihren Voctl Yerloren und da« M iil voodlilft b«t Im Go- 
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(Anm. 4d— 47) 



thiicbni eitopri«)bt licir FcniniiMtoiini ^«-«laM-'iffl Gtdlcbtaifi 

in Wz. und SufBx dem skr. ma(n) -t dessen Wurtel, wie ändere 
iuf erst nafih der Sprt^htrenliiiiig ihren £tidcoosoo«nt6* in gu- 
MkMea Fernen yo¥ r^Lintta ttfrlorcti biJ^eu keim« Auch der tat 

Stamm men-^ (für menti) stiitiiiil in Wureel und SulBk zum skr. 

45% (S. iS) Hdelist wabfs^beialith lind näk' Und die tef- 
wandten europäischen Formen eines anfangenden s Terlustig ge- 
^«geik Man vcrgleiehe dift tbr. Waraela ^ »nd bedea aad 
^ j /i u s c h wim m e n (itidurhi ich schwimme). Im Irlä6- 
diackea steht wmhhmim ich schwimue wahncheinlieh f&tsiM-' 
¥^fm (tf. Oloilirittni SiiMctitani «. aatte ^ snd aiid 

46« (6« 85) Die Wnrsel ist iaks spaltea« im V^d». 
DlaMl mcb Ineehen, verfertigea, «iiamernk Im grietfh. 
Stamme jeHT'Ov vertritt r die Stelle des skr. wuredhaflen s (s. p. 
0l6)|deistil Tönngeheilder Quttnrai dem Hiaaiscben im^ak itlt 
behaue entwichen isi^ wfihfehd das altprüufslscbe UtMtt, teekktt 
machen (tidannimm, ieekinntmai wir machen) den Gutturai in 
Varaug ¥ar dina Ziseblant bl^abrt bat So gilt auch dem Griecbl- 
schen, abgesehen von TeKTOv(*) und seinen Ableitungen, blofs TBK 
mk Wurael. 

47» (S. 85) Dis /Toa pit^r ist eine Sobwaebaag ma a, 
Uralcbes die europäischen Schwestersprachen, namentlich die klassi- 
adiMI aad g«rMaaiacbea| gescb&tit haben. Daa gadheliaob« Mair 
Vater gehört ofteabaf «btofalll hierbei' aad lal dM aaftflgeadebi La* 
biaia verlustig gegangen* Die Wa. ist im Sanskrit pä (erhalten, 
eraäbrea, berracben), derea d aicb auerit xu a geldiratnad 



(*) Über das BUdungssuffiz ov = skr. 0/1 s. §. I09. 

16* 
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(Anin. 48.) 

TOn da so i getchwädit hat. Oker 4at Saflii ia r, if der Ver- 
wandtschaftswörter t. yergt. Gramm. §. 812. 

4Ö* (S. 2i) Man kann auch f^Votf aU Thema auCitelleii, da 
eiDe Endniig in dieser Fom Dicht Yorhanden ift; wenlgsteni glaube 
ich biolänglich bewiesen zu haben, dafs das g dieser Wortklas&e zum 
Stamme gehört and da£i es Qberfaanpt im Griechischen keine Ne«- 
tra mit 9 als Casos-Endong gibt (*). Nur durch den nicht befrem-> 
deoden Ausfall des er zwischen 2 Vocalen (fxeveog aus [xivtO'og) ge- 
winnt dasselbe in der Form yavw das Ansehen einer Casns-£ndmig. 
Was den vocalischen Unterschied zwischen \xivog und jLtey*- 
(o*)-Otf etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem 
Prtndp des Gleichgewichtssystems, indem die dnrch antretende Ca* 
sus-£ndungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziebeo, 
der anch am Anfange Ton Compositen wie O'axeo'iraA«^» TcXtO'* 
^0^09 sich selgt, wobei daran au erinnern, dals das Sanskrit am 
Anfange von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, 2. B. beim Part praes« die Form auf 
«#, nicht die nrsp Hin gliche auf an f. Eine beachtnngswerthe Über- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes^bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf (.g entsprecheuden 
Neutrabtämmen auf Et (e/) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Geseta in den flexionslosen C^us wegfallen mulste 
(s. vergl. Gramm. §. 235 1.) — im Nom. Acc. Voc. sg. ein 0 statt 
des E der übrigen Casus aeigt; daher Yerhält sich HEBO rubo Him* 
mel zum Gen. HESiCB n^s^ (•*) (vgl. skr.naVa«, na^as^ as), 
wie im Griechischen vifpog zu viip%{iT)'Q9, Anch das Lateinische 



(*) S. vergl. Gramm. §§. 128, 152, 9i2. 

Für wig^'es wegen der nothwendigen Unterdrftcknng 
des Endeonsonanten. 
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zeigt bei dieser Wortklasse in den s^lbeardcheren Catw doen 
leicfatcreD Yocal ab in den fleiionsloien. Hm Tcrgleicke das Yer- 

bSltnifs Yon g^enus zu gener-is (aus genes-is oder genü'is)(*) mit 
dem Ton yivog xa yive(<r)-og, 

49. (S. 26) Regelmäfsig w8re paii^n-d mit enphoni* 
scbem n. 

50. (S. 27) Die Unrcgelmäliiigkcit dieser Form besteht in 

• * 

der Uttterbsinng der Gnnining ; also paty~i^p at ay - i. Auf 
Letztere Form stützt sich das golh. fada (vom Stamme fadi^ oom. 
fath'-s^ gen. fadi-s)^ welches blofs den Gunavocal geschfitat bat, 
wSbrend die weiblichen i-Stämme, z. I>. ga-mundi G e dächtnifsy 
den StammTOcal hinter demGunaTOcal gerettet, die wirkliche Gaiai* 
Endung aber ebenfalls yerloren haben, daher ga-mundai gegen&ber 
dem skr.matajr-^. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casns-£ndung sind, ist schon anderwärts geaeigt worden (**)• 

51. (S. 27) Die indischen Grammatiker nehmen als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also b'ä rdt als Zusammenziehung von 
l^dra-äi »n erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
Terwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plnral — welcher letstere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singuiarische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen 
nämlich im Ablativ sg. and pL die Formen mat, t»at, atmat, 
yusmat, worauf ich mich auch schon in meinem ansflQbrlicben 
Lehrgeb. (l827§. I58 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen 
habe, da£i ein bloises / (welches ich von dem DemonstratiTstamme 

(•) Anf die Wahl des e för ^ bat das r leinen Einflala ; wie 
S.B. in Ug-e-ris gegen leg-i-tur^ leg'Umut, 

(••) S. vergl. Gramm, p. 511 ff., wo eine frühere Vermn- 

thung (1. c. §. j60), (lafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis 
sichstutaen und somit fada z=Lp aijä sei, zurückgenommen worden. 
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<a ablcito) die &ii4«ng dei AbUtivt icl Diese Erkläniog hat s^U- 
aen tmA ab« «aeharftcllickc UsteNtatBaog dnrcli dba ge- 
wonnen, welchem ich zuerst in den Berliner Jahrbüchoiti (M3rs 
1831 p.38t) den Ablativ tg. fast bei allen Decliaationcn nachgewie^ 
f en liabev naehdem ihn früher schqn Bornofif (*) an einer Wort- 
klasse wahrgenommen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich 
an dt» SammoD auf o. Jetst kommt una auoh hei dieser 

• 

Wortklasse das Altpersische au Httlfe vnd aeigt den AbbtiT hdbi* 
r«if-/ nftus Babylon" (•♦> Daa Altpersische verträgt näm- 
lieb, ebcnao wie das Grioobisebe^ keine scfaUefsende i-Uote upd bat 
dieselben hinter a und ä gans unterdrückt, hinter anderen Toealen 
aber in S vefwandclt AblatiTe von Stammen auf i haben im Alt- 
pcrabeb«« in den bis jetat vcrdflentlicbten und «fkUrten Insekrif- 
ten noeh keine Gelegenheit gehabt sich au zeigen ; sie werden aber 
wibiMdieinUcb anf 4i-<«* ausgeben und so den GenUiren anf 
diV/(«««) (ynBoispäi-s desTeispes) gleicblanten, aait dem 
linterachied, dala im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ äber 
die Umwandlung cbies # ist, wie a. B. auch in der 3ten P. impevf. 

a/cunaus er machte (vgl. vÄd. a^/rf n d^/. ans aAf/- »•«-.#). 

Im Zand enden die s>Stämme im Genitiv auf äi-* und im Ablativ 
a«f 4/-#. Mir ist ca |alat bScbat wahrscbainlicb« dala die im vofbanar 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv and Ablativ in dcnjeniga» Wortklatien, d^n Stamm nicht naii 
0 endet, daher komme, dals im Ablativ ein illcrca f in # fibergegan. 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein schliefsendes / hinter al- 
len VocalcB sehr gut vtrtrigt and auch öiVer ein acblie&endes a im 



(*) Nouveau joornal Astatique i829 t III. 311. 

Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 1848 

p. l43 f. 

Bei Veranlassung aur Küraung aiV ^ s. L e. p. li6. 



^ .i^cd by Google 



247 (AiauiO 

/ ulugewandelt hat (*), so seigft es doch aveli gelegentiidi ein 
seblieisendes j filr s. B., meioer Meinung nach, in dem Neutrum 
mdas jeaea för (s. UciMre Saiiskr. Gramm. §.248), in den 
v^dischen Vocaliven auf va^» maj, von Stainuieu auf an/, mant 
(ackwacb mai^ a. §. »33); in der Endung e*# d«r iten P. pL 
do^Potentialis und redoplieSrten Praet. («. wgl. Gramm. $• 46a). 
Im Ablat. sg« konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des 
Ablativs einwirktn, da die beiden Casus in allen Wortkbmn out 
Ausnahme derjenigen auf nur durcb ibren Endbncbstaben f^f- 
•chiaden waren (« im Genit. und t im Ablativ). Hierbei ist es wich- 
tig SU baachtent daCi gerade diaieniga Worlklataa, daren Gcak 
tir von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen des Abla- 
tiva nrapr&nglieb waaantlieh varscbieden ist, in diesem Casus auch 
daa ibm sukommanda / behanptet hat; dafä also a.E. l^ä'rA^i daram 
mdkizxkbd'rd-s geworden ist, weil der Genitiv nicht bd'rä-s^ 
aoodan iär^'*ym Uintet, ao dafa dam Ablativ kauae Ycranlaa- 
aong gegeben war, durch einen nicht ungew5hnlichan Lattt-^Ühar- 
gang aicb änlaerlicb mit dem Genitiv zu identificiren. Bei den Pro- 
Bominen der taten und 9tan P. Uagl die Form daa Ganitivadaa Sia- 
gul. und Plurals {m^lma, tava, as m&''-kam, jrutmi^^kuin) BOdi 
viel weiter ab von den Ablativlbrmen ma-^t, tva-t, msma-t, 
fuimm-i, und ca war alao hier dem Ablatir noch wei|iger (vela^ 
gcnb^t gegeben, durch die Vertauschung eines schliefsenden # mit 
dem verwandten #, in daa Lautgebiet dea Genitivs £u gerathen. 
Gründete aich aber im Sanskrit die äulaeiliebe IdentSfit daa Abla- 
tiva nnd Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
takliachen lüahranch, d. b. auf wirklichen Anadmck daa AbiaUwar^ 

(♦) Namentlich in den flexionaloaen Caana des Neutr. dea 
Suffixea 9as (s. S. 126) nnd auch im Nom. m. nnd £ der Wurzeln 
srafis und di'pari*, wennaie^ im Sinne deaPart ptaet., am Ende 

von Compp. erscheinen (- jra/, -dpai). • 
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hältiuMefl durch die Genitlvform, so müfste man erwarten, i*k He- 
Mf «aeh im Dual und Plural der Fall wäre, um <o melir, aU die bei- 
den Mehrsahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ansgeitatlet und, 
als der Singular, so dafs im Plural in allen Declinationen, wie Im 
Lateinitcbett, der Abiatlv mit dem Dativ eine gemeioicbafUicbe En- 
dung hat, wihrend im Dual die mit der Plural-Endung bjras und 
mit der Dativ-Endung Ä/am (von tu-b'jrami 'ih 'i^ asma'-bjram 
nohiMf. y US ma^by am Tobis) verwandte Endung ifjräm so- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument, sich erstreckt; nlr- 
gendi aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablati? 
aach nor scheinbar eingreift. Erwägt man nun noch , dalli auch 
im Umbri&chen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
blolsen T-Laut (d) besteht, der yorangehende Vocal aber durch 
•eine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen, als Bindevocal sich 
ankündigt — woCnr im Zend a z. B. in ap*a-t aqn4 so wird 
•ach hierdurch die Theorie der Indischen Grammatiker, womach 
bei männlich-neutralen Slämmen auf a 4 / die AbUtiv-Eaduog sei, 
•ehr erscfautterL Ich glaube jedoch, dals diejenigen weiblichcii 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
A4 haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
dt hatten, so dals 2. B. neben yuktstf^ds jnnctae anch ein 
KhXd^X^ y uktä'y - ät bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit ebeo- 
lalls yukid'y-'As lantet. 

Mit den griechischen Adverbien auf w-^, die ich ihrem ür- 
•pmnge nach för Ablative halte (*), indem ich in ihrem 9 die Entere 
long eines r erkenne, verhSh es sich , watf den Vocal anbelangt. 



(*) S. p« fii9 (Anm. i7) und vergleich. Gramm. §.t8i v. 989, 

p. ikSS. 
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(Aua. 58) 

eben so wie mit den twäki, Ablativen auf A-i , «L b. ihr u) ist bei 
A4lverbien der 2ten Dcclination die Vcrlaogcrmig dca £iidTOC«lt 
dct StanuBCt. Bei der 3ten DecHnation fiUl der Amgang m ui 
Adverbien wie >|öe-w^, (TüJcpjov-w^ ganz der Endung anbeim und 
'vertritt die Syibe a/ scndiacbcr Ablative wie ttp-af a ut d em We«. 
ser. Man sollte also hier 99 för erwarten; docb mag vieileicbt 
durch die Wahl des uo für 0 die Vermeidung des völligen Gleicb- 
laata mit deai Genitiv beabsicbtigt worden sein, oder aucb die fiber- 
M^iegende Mehrheit der Adverbia auf wg der 2ten Declination ih- 
ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconaonant fehlt, wie s. B« in eur» (neben cviTm\ ist 
das gewöhnliclie Gesetz der Unterdrückung schliefsender T-Laule 
beobachtet» wie a. B. in l^/4i<tf(T) gegenSber denn skr. a^i««!^-«. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia auf •^ei' geltenden dorischen Pronominal- 
Adverbia wie roOTtti» a^rcS, Ti)Vfiü, isSi (s. Abrens „De dial. Do- 
Ttca** p. 37 '1). Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Cberreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, dnrch Formen wie aijaihrä anderswoher, iaihrd v o n d a, 
a/tarS von hinten (s, vergl. Gramm. §. 29^. Anm. 1.) 

32. (S. 27) Ich ihtilt ^ukidy^äs, mchi jukid-X'äs, 
weil ich in dem y nicht eine enphonische Einfügung, sondern eine 
£ryveiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stäm- 
men auf kuracs « in verschiedenen Casus ein »sich anOigt» welches 
mit dem vorhergehenden a vor Consonanten an S snsammengezo- 
gen wird (daher jrukt/- n-a, jrukt/-^jra4,jruki/'-su)^ wäh- 
rend vor Vocalen erscheint, daher im Gen. Loc. dn. yukiay^S* 
und ebenso von dem weiblichen Stamme yuktd'. Die weiblichen 
Formen yukia y-Ss ^ynktay-d (instr.sg.) stimmen» wenn man 
sie wnyukt^ ableitet, su dem Lantgesetse, dafii sowohl knmes ab 
langes a mit < au ^ = ai zusammengezogen werden, während man 
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(Aon. Si^SS) 

erwarten sollte, dafs laoges ä mit i zu äi mülste easammeDge^ogeB 
wcidca, wi« <lttt tmith wirklich in dcM TOrUegeaden Falle io dma 
■Witten Cum, w» var vocaKtcb mfangender Ellwang eine Stamnih- 
£rweiterung eintritt, der Fall ist. 

53. (& £7) JOea M der Endung U4 iK nfienkar die Schwft- 
dMag einet firfiiieren worauf das griecli* o Ton iro(r-id9 = 
ty~u* sich stütat. jDie regelmäfsige Genitivform von pati wäre 
pmii'M (ant paimi^*)^ welche auch an Ende Tun Compotiten 
wirklich vorkommt, wo p a'ti überhaupt der gewöhnlichea Declioa- 
tion folgt. 

Si. (S. £7) Dat c von v^ii^99 itt eine Entartong dct ttaoMn- 

haften weiches sich io Formen wie ßoT^V'OS behauptet hat, 
welche s« T^ditchen Formen yrit pas9*u4 (ans ^««V*")^ veA 
pa9u n. Thier, msVa-a« (vgl. /uidu-o?), von madu n. Ho- 
nig, stimmen. Et gibt im V^da-Dialekt auch einen Adjectivatama 
madu (tilff), woiron ebenfallt der Genit mddp^a* vorkoniflit 
(». Bf. Gloss. E. S. V.) 

55. (S. 27) Für das der GenitiT-Endang berankte /ri'/a/r 
(mnpHar) findet sich nach Benfe j in den V^da't die w^nisdie 
Yorm pitr-a'j. Hieraufstützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Worselvocal (s. Ana. 47), das griecb. v^rq-U* 

56. (S. 28) Die Endung 4« im LoeatiiF Kheint «ine Ente», 
tung von äm durch Vocalisirung des m au i< zu sein. Die Endung 

kommt TOinugtweite bei Femininen Tori beiMaaculinen nur bei 
Wuraelwdrtem auf f und A am Ende von Compotiten,* wie s. B. 
Tmsinä-ny-ä'm von s ind-ni Heerführer« 

57. (& 2») über die ZnrOcksiehnng d^ Accentt a. %. tl. 

58« (S. 29) Die v^dische Dual-Rndung d ist eine Verstüm- 
aeluDg TOn Au^ indem nämlich der letste TheU det Diphthongs 
unterdrückt worden. Dat grieeb. ^i^ta stimmt bn PrilMip nu tkr. 

Dualen wie />a //, svddti^ wobei die Unterdrückung der Endung 
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251 (Anm. 59-.6a) 

durch Verlängerung des Endvocals des Stammes ersetzt ist. Auf 
dlaoMelbcB Princip benihcp «uck die grieck. Duale der Iflea D»« 
dlnation, irar dafc hier der £ndvocaf des Staainies schon an und för 
sich seinem Ursprünge nach ein langes a ist, so dafs eine scbeiobare 
'VerlSagerang etgentUek aar da beaierkbar ist, we der Siagnbr^ 
ISominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in cT^iü^a, gegenn 
fiker dem Dual (T^jo. 

59. (S. 39) Bat grieeh. vivi-t ist Intofera treaer erhdten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die i)uaU£ndung nicht 
gaoB vnterdrfiekt kai. Dar näckste Vorgänger der findang t ist 
ein knrits o, welcKes iia Zend, Dlalekt-EigeatkSmlickkeite« aasge-« 
nopimep, bei mekrsylbigen Stämmen als ntännliche und weiblich^ 
Ihial«£ndang eneheiat, neben welcker Jedoch anck<die volkündln 
gere Form 4o (=skr. du) vorkommt. Ein Beispiel mit a \&i nar-a 
awei Menacken gegenüber dem v^d. nar-A and gricch.aiij|^«f, 
för dM ▼oUstSndige 9^ nmr-Au, 

60. (S. 29) Ich theiie ipo^o-iv^ vveil iv die eigentliche Ca-» 
«»••EndaBgift, wie »ick aas der Vargleickang mit Formen mf o-iv 
4m Iften Deellnatioa ergikt Bei deraten Declin. ist das e, a. B. 
▼OB VO^v 2=s skr. pad^b/^m^ entweder alf Bindevooil, oder, 
was dasselbe ist, als atammerweitemder Zusats «ufiiufaaienf wie 
S.B. vor dem Suffix €VT (aus f£i/t, s. §. 133) in Stämmen wie TTüJoevT. 

6i« (S. iRand*6ydm stekt lautgeseUlick liir das an- 
BDOglicke manas^^xAm, So in Plural nt an dl.*dV#, m^nA'* 
liyas tnr manas^^ i* , manas-b yas. Schwerlich aber ist das 
« mit ^em Sprung an u (aus au) ükergegangen, sondern suevst 
in r, und diese Li<yuida kat atck im Laufe der Zelt au u vocalieirl, 
wie ifli Fransösischen / hipter a au u geworden ist (a. B. au aus o/« 
fmim aus f^tu). 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63, (S. iO) Die Endung i yon Formen wie ^o^e-i, ^tVKTO-i 



I 
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(Abb. 64) ^"^^ 

stützt sieb auf die skr. Prononiinal-Declinatioii) wo £. B. das dori- 
•che ro/ dem skr.</ (ans tai) 4i€ie, jene« sie, and goth. thai 
begegnet Du Litonitche seigt eine Shnliclie Übertragung der 
Pronomloal-Declination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedocb fo weit aa geben, dafs es, wie das Griecbiscbe, die Endung 
i ancb anf die den sanskr. Feminlnstämmen auf A entsprecbenden 
Wörter übertrage, daber zwar wükai Wölfe, wie im Griech. 
Xuieoi (ffcr. vfkAs^ g^b. miff6s\ aber nicbt a/t^ai^ sondern as- 
vfos Stuten = skr. as'v d s (s. vergl. Gramm. §. 228). 

64. (S. 30) leb iasse das i der MBskr. ploralen Neutral-£ii- 
dnng I ats Sebwacbung eines alteren a (vergl. piiar Vater aas 
pata'r^s. Anm. hl^ und berufe mich in dieser Beziehung baupt' 
sacblicb auf das Zend, welches, wie anderwärts gexeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 2)1), den europaischen Scfawcsterspraehen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Gotbischen und Slawischen, darin zur 
Seite stebt, dals es a als neutrale Plural-Endung dem skr. / gegen- 
' öbersteliL Aber auch abgesehen vom Zend würden doch diejento 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, scbon 
Uhr sieb allein genügen, die Ursprünglichkelt des skr. i Im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dafs jene in ganz 
aufiUigcr Begegnung ein älteres i sollten sn a entartet haben, da 
der gewÖbnllcbe Strom Toealiscber Entartung von o zu i flie&t, 
nichtaber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale,i, zum schwer- 
sten, o. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dals Eine 
unter den indo-europaischen Sprachen die neutrale Endung a des 
Nom. Acc. Yoc pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die* 
selbe entweder, und zwar grSfstentbeils, nuTerändert bebanpiel, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Yocalge- 
wicht u geschwächt haben. 

(*) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Neutralstäm- 
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(Anm. 65—68) 

65. (S. iO) S. Anm. 63. BeMbtiing verdScat, da& die Ent- 
artung von d in Y\ , die so bäufig im Singular eingetreten ist, auf die 
JDccünation des Plurals und Dual« darcbaof keinen fiiaflaGi gewOB« 
nen hat, sondern da(s hier in allen Casus dte «-QualStSt sich behaup- 
tet hat, nur da£i, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
MV der StaamTOcal gans untergegangen Ist. 

66. (S. 31) ö 1 ran aus ödrätis für bar das (s. S. 205), 
im Griech. ifo^CMg aus tpi^ovg (•. TergL Gr. p. 274). Bei den Pr»« 
nominen der Isten and Sten P. steht fifxag^ gegen&her dem skr. 
a4mä'n, j US mä'n und verhält sich zu den vorauszusetzenden For- 
men uMmd'n*, jrit# md wie £. B. der SingulaiHNominatiT fJti" 
Kä-g (vom Stamme (JlÖ<M¥) zu dem alt Urform voraussusetJKendeii 

67* (S. 31) Im Mdii-Bhftr. III. s1. 12934. findet steh die 

cum griech. Trare^ag^ und überhaupt zur consonaniiäclien Decllna- 
tian, stimmende Form pUaras , worauf schon Beiifey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. J07). Ware die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher piir-as erwarten, nach Ana- 
logie Yon r^gn-as (Tom Stamme rä'gan^ da der Acc. pL masc 
fem. in formeller Besiehong sn den schwachen Casus gehört, 
Stämme auf <ar, tdr und an aher in den schwachen Casus den Vo- 
cal der Eiidsylbe ausstolsen. 

68. (S. 31) Die organische Form auf ^- (ausa/-d'i*) 
flchlieist im V^da-Bialekt die Terstüromeite Form auf di> nicht aus. 
Auf letztere st&tzen sich die cendischen Instrumentale auf d so* 
wie die litauischen auf ais (vergl. zend. dadoäU^ lit. dirtvair, skr. 
4i9di« durch die Götter), auf eratere die altpersiichen wie 
bag€U-bis Tom Stammle ftof» Gott (vgl. Anm« 6^). 



MB auf <*, z. B. äri-u tria (goth. lAr^ in thrija-htmda 300), Wo- 
ri-u 4 (dat viori-m)^ßnfi-u 5 (daty&^-m). 
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(Abib. 69) 

69. (S. Sl.) Ich ■•die UerlMr^ Ii. fta den Plw^Instra- 
meaUltli Ton Stämmen aufar}| das altpeniscbe rauc'a-ki/^wti' 
«luet Mkr oft auf dtr Iiwcltfift ton Bebiftm voriuMiittt, iiMc^ huft- 

ter Zahlwörtern, welche leider durch Ziffern ausgedrückt sind, z. B. 
i4 ruucahi* (I.3S) Dach i4 Tagaä (det Monats ViyaUuia}| wo^ 
bei fio bcrncbtchtigen, dafii \m Saulurlt der loetfMa. aveb daa Ztii- 

▼erhällnifs nach ausdrückt Ob aber bei Umschreibungen dieser 

Äfft dar Tag, an welchem das gemeldcu Eralgnifii stattfand» sebon 
ib yerfloisen gedarbt wird, oder nidit, ob also in dem vorKcgen- 

den Falle der t4te Tag des yiy,| oder der iSte gemeint sei, mag im- 
antsebiodca bleiben. Im lauteren Falke wXren alle Ereignisn, welebe 
Darius Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spä- 
ter eingetreten, als sie nach Aawlinson*s Ühersetsong statt&ndea. 

Beafey hllt ebett&lU raue*^hU (wtkbei er dacb Hawltn- 
aOns früherer Aussprache rucabis liest wozu, wie Kawlinson 
if It«r geaeigt bat, das ait n nicht atinimcnde r nicht paiaca 
w&rde«*-flir einen Instrnnient pl , leitet ihn abcrtoin einem StamaM 
tue (zu lesen rauc) ab, so dals das der Endung 61/ vorangehende 
* als Bindevocal so fassen wire; denn ndmöglicb kann man • TOr 
b ohne das ihm inbSrirende «i lesen. Aufser rauettbit kommt von 
dem betreffenden Wortstamm nur noch die Form rauta ▼or(*), 
welches Benfej ebenso wie lesapu för einen singnlatcn Instriiai. 
hält, während ich in Übereinstimmung mit Kawlinson einen Accu- 
aatit darin erkenne, obne jedoch anaanebmen, dais Iciäpm md 
rauca filr Itstipam, tAüe'^tm stehen, sondern ich lasse die b^ 
treffenden Formen als Accusative gen. neuL Ton Stämmen auf an^ 
wie Ida Sanskrit nä'mm (nofn. acc«) ton ndfm^h. Das Altpersiacbe 
verlängert awar ein aellUalMiidei n^ wo ei von Haas aus am Ende 



(*) Beb« L ^^\9iiapa*v4raun9''pmi$»'vA bei Macbt 

oder bei Ta ge. 
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(Anm. 70—7I) 

tUM4 \ iNtift ia den » fü e gw ideii Fall« ist elae Hühznn^ des im 
isolirtCD Zustande su erwartenden icsapd, raucä^ wegen der 
BcIniittD^ dttfcb dai angchingte itä und pmiU^A (paii am abi 
^fo'/i gegen), eingetreten^ tiscli deiMelben Principe wornach 
ft. B» die Genitiv'Endung hjrd (sc skr. Jtjra) bei MonatsnauMO^ 
weM «ie iiait deM Bacfafelgendwi mdhyä (dea Bf onata) eid« Art 
Compositum bilden, das d der Endung kürzen (*). Zur Annahme 
eines altperslacbeo SUaMae* it/ap^n recbtfertigi aocb der im mei- 
n€t vergi. Gramm. (p> S9i) nacligcwief^De send. Stamm Jfc*#a- 
/9an(**), woraus ein erweiterter Stamm ksa/na entsprungen ist, 
welcher an daa Verfailtnifii dei aamkritiicbeo , nar am £nd« to* 
Compositen erscbetnewlcn Stammet mhna zu ah an (ebenfalls 
neatr.) Tag erinnerL 

70. (S. 32) Dt« Endung ^ja* ul iin Latdoiaciien darch 
bus ((ur bius), im Litauischen durch mus oder rns (niu-mus nobis^ 
ju-^n/hu Tob i S| mlkm-nu 1 n p i t)» im Altpreafsiscben d«rcknMM#(***)| 
tm Ootbttehen dttreb ein blo&ea m vertreten. 

71. (S. ^2) Die oxytonirten Stämme aufa', *,u\ so wie 
ditjesigen anf aV and 4 r, welche eine Zmatemensiehuiig xu ;* er- 
fliirfen, kOnneii Im Gen. pL auch den Ton auf die £ndung sin« 
ken lassen. 



(*) S. m^ne Abbandlang aber dai altpersitcbe 

Schrift- undLautsysteu), im Monatsbericht der K. Akad. der 
Wissenschaften (Marz is48 p. 135 und vgl. 1. c. p. 1 ?9). 

Ich drücke jetzt das zend. Co in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch t< aus, wie ich 
nach früher schon die Gründe, weahalb der betrelFende Zend- 
Bmcbatabe als Aspirata ge(a(st werden konnte^ nicht fibenehen habe 
(a. irergL Gr. §. 34). 

(***) Hinsichtlich des dem s voi^gesehobenen Natab Ver- 
gleiche man das VerhältniCi des lat ensis, mensis £um skr. asi-s 
Schwert, mdsa-s Monat. 



(Anm. 72— 7i) 256 

72. (S. 3 j) leb hi^te (bt I ^ gfwch. Endwig o-| Dickt (är 

eine EaUrtuog der skr. Endung soodero ich glaube aus den zend. 
£iid«igeB h»a lud 4pa die Folgemiig sieheo zu dürfen, da£i die 
skr. Endung #1» eine ZossrnmeBsiehung von spa sei (vgl. supta-s 
YOn der Ws. «po^ schlaf en), und ich fasse darum das i der 
griech. Endung ab SchwaeluHig von o, Dicte xnni Tbeil ichna ui 
meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (*) ist seit- 
don TOB Aufrecht (Zeitschr. L p. 118) noch dadurch nnterstutst 
worden, dals er, wie ich glaube mit Recht, das doppelte <rO" voa 
Formen wie TravT-e-TO"* (ich tbeilte früher Trai/reo'-O'i), aU 
Folge einer Assimilation aus 07 erklart; also wie s. B. riTirOft^ 
ans Twra^tg (s. p. 10), so Wi^T-«-or«ri aus 7ravr-e-0Ti. So ist 
L c. §. 252 auch die litauische Locattv- Endung 4a aus ^<do erklärt 
worden. «— Der Diphthong oi von ffii^ot^Ti hat eine alte Begrfin- 
dung, denn er sliitzt sich auf das skr. ^ (= ai) von ö a - s u und 
ähnlichen Diphthongirnngen in anderen Caras (s. Anm. 52), so da(a ti 
nicht n5tbig icbeint, mit Aufrecht dem schlietsenden i einen eupho- 
nischen Einflufs auf die vorhergehende Syibe zuzuschreiben, wenn- 
gleich auch die laie DecUnation, ▼ielleieht durch das Beispiel der 
2ten yerföhrt, ein solches i aufgenommen hat. Anf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie 'OÄVfJLTria-cri, QiTntä - (Ti» 3vga^ 
crw (s. Tergl. Gramm. §. 252). 

73. (S. 33) Das der Endung 0"i vorangehende a von For- 
men wie var^asi ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290 Anm. **) 
ab Umstellung ans dem Innern des Stammes erklart worden ; alao 
Tfar^ouTi aus nara^Q'L mit Bewahrung des alten a des Suffixes /«r. 



(*) Ich habe I. c swar die skr. £ndung soa m 49a erklärt 
and diese Endung mit dem Pronominabtamm *oa vermittelt; das 
I von ü'i galt mir aber damab noch ab Entartung von so dab 
idi von 4oaz\xsu und hieraas au 0*1 gebngte. 



Digitizeo by LiOü^ie 



welcbet iOMt flbcnll m dictcr WoiiikliMei lofeni et niclit gams 

unterdrückt worden, als 6 erscheint (vergl. ih^OLMV aus eia^KOv), 

74. (S.33) über Formen wie /äiAc«0Viaitti3cAe0'«f-o*O*i 
fiir /3c^eT*t-0'ri s. Anm. 72. 

75. ($• 33) über den Accent s. §. 13. 

76. (S. 33) über /8 fBr y und dai bewahrte v m dem 
Comp. ya-XuKT s. Anm. ü. 

77« (S. 34) S. TergL Gramm« §. 122. Über griech. ^ aU 
Katartong eines frfiheren / a. Anm. 22. Erklärt man Ziv ans «fiS 
(iür A/Sf), so stimmt es zum lat. Jä von Jil-piter, oder noch bei- 
scr au dem Stamme Jov der obliquen Casus* Der Batiy «/ov-i 
stimmt sum skr. Dativ djap-i (euphon. fiir dyau-S), wobei ich 
daran erinnere, daCs der lat. Dativ sg., den ich früher mit dem skr. 
Ijocaliv SU vermitteln gesucht habe (VergL Gr. §• 195)« apitcr 
(^1. c. p 1227 Anm. **) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor- 
den, SO da(s von dem skr. Diphthong i = oi im Lateinischen nur 
das leiste Element erhalten, und die Verlängerung desselben als 
eine Entschädigung für das unterdrückte erste anzusehen ist. A^hn- 
Uche Fälle sind sabireich im Lateinischen; ich erinnere hier nur an 
das Verhältnils von dtou^s sum skr. dtpa^*^ welches nur im 
V^da-Dialekt als Adjectiv vorkommt und himmlisch bedeuten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist ^ygUnsend". Nach 
dem Glänze ist wahrscheinlich auch das Ut dfnoa»* (spr. dtwa-») 
underwerk*" benannt, welches ich ebenfalls für ein Schwe- 
sierwort des skr, diva-s halte, wenngleich dieses Wott in der Be- 
deutung Gott im Litauischen bereits durch dietva-s vertreten ist, 
da SpalUingen eines und desselben Wortes in vecschiedene For- 
men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Spfichgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S.a5) Das von der Ws. pant^ (auch /»«/) gehen 
summende Verbum ist noch udbdegt Im GotUscben entspricht 

17 
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(Aiiiii.79--«0 

^ SVz,fanth (ßruha, fanth, funtkttm) erftbfen (mwer Un4% 
wobei man «ich das skr. / nach Anm. 81 als / zu denken hat, woraus 
gotb. th nacb der gesetslicben Laatvenchiebung enUpmngen 
ist(*). Zur skr. Wz. /»odgehen, woran Graff (III, 52.Q) gedacbt 
bat» Wörde die goth. Form, auch abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
ttiminen; ancb itt (wovon pA'da-s Fnff) im Golb. 

in consonantischer Beziehung regelrecht durch /6/us und im Alt- 
boebd. durcb fito» (unser Fufs) vertreten. Zur bocbdeutschen 
Wz. fand gehört dagegen der altbocbd.Süiimn/«MtoFi (nom./«nA»> 
Fufagänger, auch /*«>x-/en€te, woraus man sieht, datt /endo (ur 
Bicb allein eigentHcb blols GSnger bedeutet, und nicbt naeb dem 
Fufse benannt ist. In Bezug auf ^ie mit der in Rede ttebenden iVr. 
Wegbenennung verwandten Wörter der europäischen Schwester- 
sprachen verweise icb auf mein Glost. 8er. (a. 18^7 p". 206). 

79. (S. 36) Der Nominativ ;7oVi/ri-j folgt mit man/4 
und r^uk*d 'S in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichiana 
dem griech. Princip, wSbrend sonst die skr. Stimme auf n im Non. 
das. Casusseichen samt dem n des Stammes abwarfen und zum Er- 
Mts im Masc. den vonngebenden Vocal verlängern Bei 
panid - s etc. ist jedoch das A schon von Haut M In allen staital 
Castti lang. 

80. (S. 36) Der Aec. plur. gebort bier aucb in Besug auf 

die Accentuation zu den schwachen Casus (s. S. 1 7 p. m.). 

81« (S. 38) Das / im Dual des Neutrums ist anderwärts alt 
ebe YerlSngerung des i der entsprechenden £ndung des Plurals er- 

(*) "^6^- Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache** p. 378 f., wo swar nicht an die skr. Wz. pani^ wohl 
aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erin- 
nert wird. 

(^*) Vgl. lat. Formen wie sermS, Homo und gotbiscbe wie 
ahmcf Geist, vom Stamme ahman (s. vergl. Gr. §§. 797, 799)* 
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(Anm. 82—84) 

ktSutt wordeo. £t töiwte aber auch ab SdiwaciMD^ einet ilteren 4 

gefaist und so mit der ved. Dual- Endung ä der Masculioa und Fe> 
aiiniiia •einem Ursprünge nach ideniificirt werden wobei £u 
ber&dcsicbtigen wäre^ dal« im Griech. die entsprecbendeo Caiot 
des Duals keine Geschlechter unterscheiden, und dafs im Zend der 
Dual im Horn, Acc. Voe. nent ebenfalli die £ndung i bat (s. 
cmsmain-t die beiden Augen), welcher jedoch im Plural \tm 
kurzes sondern dafür das ursprüngliche a gegenübersteht. Kurzes 
i' ertebeint dagegen im Zend gelegentlich im Dual für /• 

82. (S. 4i) S. vergl. Gramm. §. 2^1. Ich mache noch dar- 
auf auftnerksaiUf dals im Neupeisticben die Superlative einleuchtend 
ans den Comparativen entspringen. Was das hinzutretende fn an- 
belangt, z. ß. in behlertn d er beste — von behter der bessere-«» 
SO glaube ich darin ebenfiiils ein Gomparatir-SnIIii au erkennen, 
nimlich dasjenige, welches im Skr. in den starken Casus lyäüM^ 

' im Griech. im Thema lauteL Voo \qv hätte man also nur noch 
daa e anfaugeben, um snr pers. Schwesterfonn tn an gelangeni und 
behler in würde demnach soviel als der mehr bessere bedeuten. 

83. (S.4f) Als selbständige Wörter bewähren sich die 
Steigerungssuffixe tara und tama besonders dadurch^ dali ihre 
weiblichen Acrusativformen (taräm, tamäm) als enklitische Ad- 
▼erbia sich an Verba anlehnen können« in welchem Falle tardm 
mehr, tamäm am meisten bedeutet; t,h. prat^apatita" 
räm {yisam) das Gift vermagmehr, wirktstärker (t. 
Unr. ed. Bollensen p. 85 u. Anm. z. d. St.). 

84. (S. 42) Man vergleiche die Neigung zn stärkeren Vo- - 
calen in den durch Keduplication belasteten Perfecten, sowie die 



(*) Über die Schwächung von ä zu / s. Vergl. Gramm. 
§§. 6. 485. 
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(Anm. 85— S6) 

findwiBaiigv GotbSsclMii die Tolle Redopllcation sidi nur an 

kniffig gebauten Wunelo behauptet hat (s. vergl. Gr. §. 58i>), 

85« (S. 42) S. vergL Gramm. §. 298 p. 407. lo dem s tob 
maxmm* mae^sünus^ am mag-^inau) kaoD ich ebenfalb nur 
die Umwandlang eines / erkennen, die hier durch den vorangehen- 
den Gnttoral begfinttigt woiden, in welcher Besiebnng man griecb. 
AbstracU wie ^€tJ^*« (aus ^eJjf-r*-^, s. §. 102) vergleichen möge. 
£f entiprichi also macsimus hinsichtlich seiner Wnrsel und seines 
Superlativsuflises dem skr. inaAa'/>/«ma-jr. Anderer Meinung 
ist J. Grimm (IIL 6i i), weicher issimus der gewöhnlichen Super- 
btive als ss itümu fafst» so dais also nur mus der Saperlalirbn- 
seichnung angehören würde, U jedoch ebenfalls ab Znsammensic- 
hung des ComparativsufBxes gilL Das dem m vorangehende / von 
tnaxümu, proximus (*) wSre demnach als Bindevocal sn bssem 
und also max-i-mus, prox-4^us^ semUs-i-mus zu theilen. — Meine 
Erklärung yon 'ü'simu* aus ü'tinuu kann ich dagegen jetxt in 
Übereinstimmung mit Corsen noch dadurch nnterstntsen, dal« 
ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk*' 
lieh Torkommty indem ich nicht daran iweifle^ dals der genannte 
Gelehrte Recht hat, das Adjectiv tollUiimu* seiner Bildung und Be- 
deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oslusch-latei- 
niichen #offcw gans absuleiten. 

86. (S. 42) S. Grimm III. p. 654 Anm. *. In Bezug auf 
Formen wie robustus (zu theilen robus-ius) TCrweise ich auf §. 100. 
und YergL Gramm. §. 824. 

(♦) Aus prop-sirnusy worin ich eben so wenig ein Compara« 
iiv-Surßs erkenne« als in mcacUnuM und dextUnus, Letzleres 
stimmt wnrzelhaft zum skr. daks ina-s (dexterX dessen / mit 
dem Comparativ-SufEx in keiner Berührung steht, sondern der Ws. 
daks wachsen, stark sein angehört 

(**) N. Jahrb. fär Phil, und Pid. Bd. 68. p. 845. 
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261 (Aiim.87— 90) 

87» (S. 43) titar ict wahncbeinUch eine redupUcirieForni, 
«ntstanden aus titar durch Sfhwachaog des < zu # in der 2teii 

Sylbe. 

88. (S. 44) Über die susammeiigesogene Form eatur 
s. Amn. 11. 

89. (S. 43) Sowohl flas anfangende als das schliefsende / 
Yon ia* sechs deutet auf Verlust eines in einem früheren Sprach- 
zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter Är im Sanskrit kein 
anderer Zischlaut als / stehen kann. Für eine Urform ksak* 
spricht einerseits das send. «*0*a'»**0<*»' fcsva*^ und andererseits 
das lat. sex^ gr. e^, goth. saifis etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, da(s im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral zeigt (walJs. chi»ech(*), armor. chuech), wahrend in der Denen- 
nang der Zahl 7 die sammtlichen Glieder der keltischen Sprachfa- 
milie mit s beginnen. Im Albanesiscben lautet die Zahl sechs 
•y>«xO'T5(**), wobei ich daran erianere, dais 7S kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefiigles Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in 
CPTtt-T? 7, ri'r§ 8 ijS-JS lO. Die Sylbe d§ von v6V-</5 neun «lebt 
wahrscheinlich fBr T, wegen des v TOn VBV =t skr. navan. 

90. (S. .'i5) Da der VÄda Dialekt in formeller Beziehung 
nidit fiherall die lltesten Formen seigt, sondern auch manche 
Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accenlverschiebun- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auiTältig sein könnte» um ao mehr, als die £nt- 



(*) t^sszu. 

y nach Hahn s gh* 



Digitized by Google 



t 



(Anm. 91--97) 

artoogeo in der Acceoluation überhaapt gröbientheiU io Senkuo- 
g«n bestehen. 

91. (S. 46) tra jo'-das a steht in Folge einer allgemeiiieii 
Laulregel (ur tra/a4'da**a, 

92« (S. 46) Ich fasse sati, sai und ti ak Verstammelan. 
gen Yon das'a t welches aus dem eiufachen Gebrauch entwichen 
tat und soviel ab Ükw bedeutet haben muls, so dds s. B. iriA- 
/•V 10 als Cotlectivam soviel als „eine Ansahl Ton drei De- 
caden*^ bedeutet (s. vergl. Gramm, p. 4S''i ff.). Vielleicht ist das A 
ton vii^s'aii» triAs'ai, eaipäri^/ai die Entartung des dm 
das'ati, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litaaiscben und 
Slawischen zu d geworden ist(*). 

93. (S. 47) Die Zosammensiehung von tri Entrntrif' 
jra-s schreibt Benfey (Gramm, p. 32!') dem Einflüsse des Accenls 
so« Ich erinnere jedoch daran, da£i in den Formen wie /ri- 
b'f as die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zussm- 
menaiehuog von tri zu if veranla&t und da(s dagegen Stamme wie 
piiar, ddidr vor consonantisch anfangenden Endungen der 
schwachen Casus, ihre Endsylhe zu tr zusammenziehen, ohne ihr 
darum den Ton au entziehen, daher s.B. pitr'-^jat^ dAtf^Jf*^'* 

94. (S. 47) S. §§. es. 70. und vergl. §. U, 

95. (S. 48) Das consonantlsche Verhältnils des gr. Suffix«» 
MT alcr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Yertaa- 
aehung der Aspiratee Yerschiedener Organe. So glaube ich such ii 
dem griech. %cJja, yß^og Wurzelgenossen des skr. </ard' Er de 
(ab t r a ge n d e) au erkennen. 

96. (S.49) Über das a von TTBVTa-Ktg s. Anm. b. 

97. (S.iO) Einsyibige AdjecÜTe gibt es nicht, wenigsten« 

nicht im einfachen Zustande; wo aber nackte Wurselo am 
(*) Lit. detvüU^ alUlaw. ^EBATk detwAtj. 
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(Aiiiii. S9— 10«) 

von Compositen (im Sinne des Part praes.) erscheinen, folgen aie 
hinsichtlich der Accentoation in den itarken und «chwachea Casiu 
dem Priocip der einsylbigen Sohstaotive, daher s. B. Ton xara«- 
sak^ alles könnend, der Genit. ^arpa-^'aA-a«, Dat. ^ari^a. 
««A-/» in Gegenaatse za den paroxytonirten starken Castu wie 

sarQ a-s'ak-am (acc), s ar va-s'ak-as nom. acc. pl.). 

99. (S. 5i) S. §. 14 1 f. und Vergl Gramm. §. 972 ft 

100. (S. 54) Sollte der Spir. asp. der attischen Form 01^x0 
organisch und somit u'a\j,o die ursprüngliche Form des betreffenden 
SUnuncs sein, so würde derselbe zum skr* *a~sma fuhren, wo« 
Ton uns im V^da- Dialekt der Locat. sa-smin erhalten ist, B» 
BigT. I. 52. Ii. : 4 a sminn äg'du in j ener S chlacht. 

101. (S. 55) ^B^i^äge zur Deutung der eogub. Tafeln" 
p. 38 ff. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit 
(1. c. p. 4o. Anm.) an die gothisch. Dative wie ihamma, schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. L p. 826) die erste Wahr- 
nehmung zu, dafs solche Foririen durch Assimilation aus sma ent- 
•iaoden und ihamma s skr. idsmä i sei, obwohl Grimm selber 1. c. 
anf Annais of Oriental literatore (London 1820 p. 16) verweist, wo 
ich bei £rklärung des der. IjUjUt aus lo'/Xi skr. asmi^ darauf auf- 
merksam gemacht habe, dals eine ahnliche Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde liege, und dafs auf 
diesem Wege ihamma mit dem skr. iasmäi sich identificiren lasse. 
Die Tennittelungsstnfen des Prikrit und Pali, worin das skr. An- 
bSngepronODien *ma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen altpreuisischen Pronominal-Dative anf «mii, (z.B. 
kasmu = skr. kasmdi wem) waren mir damals noch nicht 
bekannt. 

102. (S. 55} Im Lettischen enden alle männlichen Sub- 
stantive und ^djective im Dat. sg. aufm, z.B. dMiwo-mdeo, Ut" 
tu-m pluviae, mata-m parvo. 
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(Anm. 103—108) 

103. (S. 56) In dem £ des griech. eKClTi^og, EKaO'rog er- 
keniie ich den Isten Tbcii du skr. Diphthongs i (= m) des skr. 
ikaiara^* einer Ton zweien, ikaiamag einer von 
mehr als zweien. Dem Positivstamme ika-t entspricht das^laL 
««^tucr = mqtuu. Auch das iriändisclie neach-^ar {ne^mch^or) 
^neither** bat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen 
das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden 
lifsen. 

104. (S. .57) Wahrscheinlich gehören auch die lal. Corre- 
latiTe /d./M, qud-iis hierher, so daCi sie als Verstämmelangen von 
tä^ie-s, ^uA-Me-s^ oder id-4ieu-s^ guA^Keu-s gelten mfifsten, wihrend 
die aus Substantiven entspringenden Adjectivstämme auf /i, z. B. 
bosti^, juvenil viri-ii^ cam^li, mtgur'A4i binsicbtlich ihres Sof- 
fisei mit analogen sanskr. Bildungen auf /a und griechischen aaf 
ho vermittelt werden könnten (*). 

105. (S. 61) S. §. i42. 

106. (S. 62) Special-Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi , auf welche die 
Kkssen-lTnterscbiede sich erstrecken. Ihnen entsprechen Im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das Imperfect. 

107. (S. 62) Über eine abweichende Ansiebt Benfey*s s. 
Tergl. Gramm, p. 1090 Anra. — . Guna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenes 
«»wodurch i^/stt^ (=ai),i^il SU d(smf) werden. Vriddhibe- 
steht in der Vorschiebung eines langen 4, wodurch aus 1- und u- 
Lauten di (^) und äu (^) enUtehen, obwohl nach den gewöhnli- 
chen Gesetzen der Znsammensiehung a und A in Verein rgung mü 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

lOÖ. (S. 63) Der Korzong von * id SU sim — woraus ^ 

(•) S. vcrgl. Gramm. §. 54o. in Abweichung von kX9> 
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(AWBL 109— Iii) 

sfa durch den EinHufs des i der Wiederholnngssylbe — entspricht 
gewifscraialicii die Schwächung der entsprechenden Ut Ws. siu 
zu st{ in Formen wie sisH-s, sisti-t, wo die Belastong der Wurzel 
durch die Reduplication die YeranlaMang zur Vocaischwächung ist(*). 

109. (S. b4) Auch Im Lateinischen beruht der vocalische 
Unterschied zwischen Formen wie veh-o, leg'O (ohne Personbe- 
seichnnng) und solchen wie vek-i^, veh'i-^t, vek^i-^nus, veh^tis 
auf dem Princip der Entschädigung, welche der isten P. för die 
Unterdrückung der Personbeseichnung zukommt, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, dafs die Iste P. wegen 
ihres Mangels an einer Endung den Kiassenyocal In einer dem skr. 
a naher stehenden Form (d »der c), bewahrt hat, als die mit En- 
dangen Tersehenen Formen. Man vergleiche In dieser Besiehnng 
das Verhältails von Nominativ- Formen wie horno, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin'is, arunäm-is. 
Im Gothischen bemhl der Gegensats zwischen dem a von Formen 
wie baira f c r O, bair-a-m f e r i m u s , bair-a- nd f e r u n t , bair-a-ts 
^f^-7or, zudem i von hair^l^ (tTt^ btur-i-th fe r t auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich suent in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvoUere Form des Perfects sieht 
bei wurzelhafteni i das schwerere 0 dem e als Guna-Vocal vor, daher 
a«B. viiret^a» Ae^oiira im Gegensätze zu tru^w, AeiVctf, von 

III-, (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. i07) könnten 
•ich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als 4 mit 
einem folgendeu a>Laut zu ä znsammenfltefsen. Übrigens föhlt die 
Sprache auch bei wurzelhaftem o, weil dies der schwerste der kur- 
zen Vocale ist, weniger ein Bedfirfnifii zur Steigerung und läist das- 

(*) S. vergl. Gramm. §§. 6. SuS, 
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(Am* f t2— 114) -^oo 

selbe daher in den meisten Fällen unverändert, wo i and u gunirt 
werden. Die VerläDgenmg des ^gf a gilt den Granunalikera als 
Vrkidhi-Sieigeruog und diese tritt gelcgentUcb an Stellen ein, wo 
• und u gunirt werden, z. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
hd's»'M das Lachen (s. §. Iii) TOn Wc. has, 

112. (S. 6)) Die indischen Grammatiker fassen b'r ab 
Wursel und i^ar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wnrseln, welche in Yerstunimelten Formen ein /- fär ar zei- 
gen, ersteres als den eigentlichen Wurzelvocal an (s. §. 2 und Vo> 
calismns p. 157 SL)» 

113. (S. 66) Ober 9 Air schlielseades s i. Anm. tS. p. 22 i. 
Ich erwähne noch y\v er war gegenüber dem dor. i^S (mit wurzel- 
hadern g) and T^disclien äs (s. vergl. Gramm, p. 774). 

114. (S. 66) ^e^oifjn erweist sich als unorganisch dadurc\i, 
dafs die entsprechende Medio-Passivform nicht (pe^oifjuu^ sondern ^c- 
^et^lfv lautet, was auf ein actives ^ctyschliefsenlarst, wie denn auch 
solche Formen wirklich vorkommen, z. B. T^t(pGlv bei Eurip. (vgl. 
Buttmann p. 362)* Auch lä(st das skr. ^arijtam im Griecb. nicbta 
anderes als (pe^otv erwarten, indem der secundiren Endung am im 
Griech. ein blofses v (aus fx) gegenübersteht. Entzieht mau dem 
skr. iarijam das dem Personal'^nsdmck m vorgeschobene o, so 
erhält man ^a ri-m (aus l> arai-m)y indem das^von 1^ ariyam. 
nur eine euphonische Eiuschiebung swischen zwei Vocalen ist Die 
Form iari^m wurde der 2ten und 3tea Person iari^s, l^ar^t 
und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog sein, 
io wie auch den lateinischen Conjnnctiven -wie ame^m (för umS-wn 
aus anmi-m) und den Futnren wie fera-m (für feri-m}^ und ich 
zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode 
im Sanskrit Formca wie b^ari^m ss ipifOtv gegeben habe(*). 

(*) S. vergl. Gramm« 689« 
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267 (An«. 115^116) 

115. (S. 66) Zu b ar^i'va au« ^ar^-ai^va stimmt im 
Modus- und Personal-Ausdruck TortrefBich das goth. bair'oi-pa, 

116. (S. 66) b a r i-j -US (mit euphonischem/) ist wahr- 
scheinUcb aus bari-f-ani entstanileo, wofür im Zend haray^n 
(tos haruyeni^xm Griech. (pe^ot'M¥ aus ^t^oi-wt> 

117. (S, 67) Der v^dische Singular b aratät^ dem das 
griech. ipe^tTW entspricht, lafst im Plural b'araniät erwar^ 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetst vereinsett daste- 
hende hajantdt 2u sein, welches im Näighatffuka (bei iicth 
p. 15) unter Verhen, welche Bewegung ausdrucken, steht (*). Die 
Wurzel ist Äa/, wovon haja-s Pferd als laufendes. Ist 
aber ha/antdi die richtige Lesart, so kann es nichti anderes ab 
der Plural von haf-a^iäi sein, wosu es sich Terbält wie im La- 
teinischen z. B. veh-u-nlo (= vdh-a-ntät) zu veh-i-io (= vafi-a- 
tät)^ nur dals das vocalische Verhältnils im Latein, gestört ist (s. S« 
71). Dafs aber die lat Endung #o des Singul. auf das T^dische iät 
sich stützt und eines /-Lauts verlustig gegangen i&t, sieht mau aus 
dem yeraltcten e*iod und den analogen oskischen Formen anf Und» 
Man darf daraus die Folgerung ziehen, dais auch im Plural hinler 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
YerhSItnils von (ps^ovrwv sn dem voraossnsetzenden skr. l^aran^ 
tdt so zu fassen, dafs das schliefsende / zuerst zu ? geworden 
wie das des Ablativs, s.Anm. 11 1 — und von da so y (s. Anm. i7). 
Eine fr&here Vermuthung, dafs Formen wie (pe^ovrwv ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angehören und somit ^s^ovT(<;v dem skr. 
Itaraniäm entspreche, nehmeich anf den Grund des mir damab 
unbekannten vtil. Iiaj antät zurück. 

118. (S.68) Das V der dem griech. y^^ov gegeniiberste- 

(•) Eioe andere Lcsarl^ist AonAl«, d. h. er soll tödten, 
schlagen, von der Wz. ha n, welche ihrer Bedeutung nach nicht 
SU der Steile pafsi, wo der betreffende Ausdruck vorkommt. 
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(Aam. 119—122) 

htD<\en skr. Endung vahS^ wie überhaupt der Duai-Endungen der 
Iften P* und das ton vayam wir itt anderwärts (Teigi. GrannL 
§. \H\) als Entartung von m erkllrt worden. Über das VerfilltaKs 
des skr. h zum gr. 'S's. Anm. il9< 

119. (S. 68) Im Zend steht maidi ab Vertreter dersb. 
Endung rnahi ^ welche ich schon vor meiner Bekanntschaft mit 
der genannten Sprache als Verstümmelung von ma</^ dargestellt 
habe. Hierzu mu&te das gr* \uda, und der Umstand AnUls gdwo, 
dafs auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich als 
Überrest einer aspirirten Muta seigt, unter andern in der Impcri- 
tiT-Endung Ai, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls einetcfcoB 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des V^da-Dialekis aus- 
gesprochene Vermutbung gerechtfertigt bat, daft von den beidea 
skr. Endungen Ai und di nicht, wie die indischen Grammatiker an> 
nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er- 
steren entstanden sei, sondern nmgd^ehrt, die erstere — • wekbc im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhallen hat — 
ans der letztern, worauf auch das griech* «S^i sich stützt 

120. (S. 68) Das «9* der medio-passiven Endungen ist die 
durch das vorangehende O" veranlafste oder begünstigte UmwaDd- 
Inng des r der Activ-Endnng. In dem 9* aber erkenne ich in Über- 
einstimmung mit A. Kuhn(*) ein Pronomen; sei es, dab in der 
P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der 3ten zweimal 
stehe, oder dals das o'üheralldem Refletivum (skr. ^ «• a) aoge1i$re(' *> 

121. (S. 68) Ich haltet «Vi? rör» für eine Verstümmelung 
TOn iari^r^anta (s. vergl. Gramm. §. 619 und über den fflu^^ 
malslicben Ursprung des r I. c. §. 6t 8). 

122. (S. 69) a^ari aus aVar-a-i (vgl. z. B. ö'***"'-' 



(*) „De conjugatione in /Lti" p. 25 ff. 
(«*) 3. vergl. Gramm. §. 474, 475. 
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(Anm. 12 3—125) 

ich hafste med.). Das i ist offenbar eine SehwSchoog yon wel- 
ches sich Im Potent, und Precativ behauptet hat, daher ^ arS-/-a 
ans iari'wna fiir ^ari^mdm ss griech. ijtB^ei'ßif^v, dor. -juav* 
Will man aber in allen Medial- oder Passir-Endungen ein wirklich 
vorhandenes, oder dagewesenes Keflexiv erkennen (vgl. Anm. 120)^ 
so muls man hier das v von fiifiv als Entartung von 9 Gusen, also 
fJLYiv aus fJiYi-g erklären, wie tu der Isten P. pl. act. /xei' aus ynq 
(s. Anm. 1 13). In derselben Weise könnte man auch in dem# der 
sanskr. Endung id^s der 2ten P. sg. der secundaren Formen den 
Anfangsbuchstaben des KeHexivstammes erkennen und man müiste 
dann auch in der tsten P. m4-# anstatt m^-m als die älteste Form 
der Endung Toranssetzen. 

123. (S. 69) S.Anm. 1 22 Schlufs. Zu der vorausgesetzten 
griech.Form e^^t-a*o stimmen Zendformen auf a-;!jiAa (ans -o-m), 
deren n nur eine euphonische Zugabe ist (nach 56 ^ und 469 
meiner TergL Gramm.). 

124. (S. 69) leb habe bereits in der /Uen Abth. meiner' 
vergl. Gr. (§. 7i 3) darauf aufmerksam gemacht, dafs die Iste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem 
Modns, sondern dem Lif oder griech. Conjunctiv angehört. 

125. (S.7i) Pott und G. Curtius sieben den lat. Conjunctiv 
der 3 letzten Conjugationen cum T^d. Lif und griech. Conjuncttr. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner 
TCrgL Gramm, geschehen ist, da(s das Lateinische den Ausdruck der 
Ilten P. (m) in der Regel nur da bewahrt bat, wo er von Haus 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf. und in den auf den skr. Po- 
tential, sich stutzenden Modis der Fall ist (über ^ejoi/Ltis. Anm. Ii 4), 
wahrend der Z//-Modus, wosu ich die iste P. des skr. Imperativs 
siehe (s. Anm. 12'i), die £ndung ni zeigt — weiche offenbar eine 
Entartong von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Tbeil nimmt. 
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(Anm. 126—132) 270 

126« (S. 72) Ober 41e £n<kHig€a io, nio too rump'Uo, 

rump-u-nto 8. Anm. II 7. 

127. (S. 7i} In meiner Tcrgl. Gramm, p. 1444 Z. 2. ist 
Jtayam för al^ayam xu lesen. Bai eittfache iäfa-m Furclit 
(W*. Ist Oxytonon. 

128. (5. 7A) ^- ▼«rgl. Gramm* §. 371 und 540. 

1 29 . (S. 76) Das skr. * aÄ a rt d-a ih r b a n d e t und seine 
gotb.Schwesierform6unii-tt-/iSi ergänzen sich einander so, dals erstcres 
die Wiederbolungssylbe, leUteres die PenonaUEndung, wenogieicb 
mit Verlust eines Vocals, geschützt hat. Dabei aber ist im Gotki- 
•ehen an awei Stellen die Scbwäcbung einet alten 0 au « eingetre- 
ten (bund-U'ih aus band-a-th\ und zwar an der ersien in Folge der 
Sylben Vermehrung, während der einsilbige Singular band^ 2teP. 
hm-* dai vrtprfingUche a bewahrt bat Im Altbocbdeatscbcn 
mufste schon in der 2. P. sg., weil sie mehrsylblg ist (Ä«ffi#-»odef 
punt'i)^ das schwere a durch das leichtere u sich erseUen lassen« 

130« (S. 76) S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. 77) Die schon in der Isten Ausg. meines Gloil. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. cupio mit der sb. 
Wa. kup sfirnen wird auch von PoU nntersttttst (E.F.Lp*Sj^)* 
dagegen yermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Baot" 
p. 6) etipio mit eapUt, Wir haben freilich in oceupo und Welleicbt 
auch in nuneupo die W«. cap in der geschwächten Form eup\ 
aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Scbwlchung des schwersten Vocals a com leichteren wie s. B. in 
conculco für concalco (s. Vocalismus p. 228), und ich trage BedfO- 
ken^ ohne eine solche Veranlassung, im Innern laieiniscber Wur- 
seln einen Obergang von 0 in u ansonehmen. 

132, (S. 77) Auch die Verba auf von Wurzeln auf i 
oder V gehören znr skr. 4ten Klasse (s. p. 225 f. und Tergl. Grsmai* 
501 Schluls. 
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^' * (Anin. lU— ii7) 

133. (S. 7!^) S. Knnduit nBekrSge «ir Kuadt der lit Spr." 

II. p. i97 ff. 

134. (S. K2) S. vergl GramiD. p. 446 (§. il8 ScblaCi)» p. 
i2S5 (E Amn. * und ,,Über die Sprache der allen Preurten** p. 4-fE 

135. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endung 
der 2ten Person treoer erhalten hat als das Griechische; so anch die 
der 3len, wo b^r-e-t dem griech. (p^^Bi (aus (pe^-e^Ti) gegenüber- 
sleht. in der Isten P. überbietet der irländische Dialekt des Keiti- 
schen dorch die Form deuW-m {2te P. beir-i-r ans ^ir-i-*^ ite P. 
beir-i'dh) sowohl das russ. beru^ ah das gr. ^t^U) und goih. baira. 

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft, 
folge ich den Angaben Kurschat^s und setse daher s.B. in-«^A^-<»-«Mt 
(z=z %kx.'sdc-ä-9a4 wir beide folgen) den Ton auf die Wur- 
sdsylbc, wihrend Mielcke in einem, in formeller wie in accentuel- 
ler Beziehung zu derselben Klasse gehörenden Verbmn, die Endung 
betont (^uk-a-wä wirbeidedrebenp.87). — Das einfache Prae- 
teritum folgt, wenn es im Sing, zweisylbig ist, insofern der Analogie 
desPraes., als es bei denjenigen Verben, in weichen letzteres in der 
isten nnd 2ten P. sg. die Endsylbe betont, ebenfalls den Ton anf 
diese herabsinken IS&t, daher (aweisylbig) ich folgte, 2te 
P. sekdi^ im Gegensatze au siko er folgte, sik-o-wa wir beide 
folgten etc. — In Bezog anf den Ursprung dieses Tempos mnls 
ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus- 
gesprochene Ansiebt, woroach es mit dem skr. und griech. Imper- 
lect identisch wäre, später (S. i098 IT.) suruekgeoommen worden, 
was Schleicher i^)^ der ebenfalls den imperfectischeo Ursprung des 
betreffenden Tempos bestreitet, übersehen bat. 

137 (S. 8 'i) Die Ws. Waus sak istnor im Medium ge- 
bräucblich {sac-a-ti seir-^TOl), was uns nicht hindern durfte, 

(*) ^„Lituanica^ in dem besonderen Abdrack. p. 44 ff. 
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- (Anm. 13S-.li5) 

sor Tergleichung mit <len LkaiiisclMtt die activen Formen jtheore- 
tisch ca bilden. Die tste P. des Praes. act. würde sac-ä-mi lau- 
ten, womit man da« irländ. seieh-i^m ich fo Ige Tergleichen möge» 
Dalt auch das btein. 49^r bierher gchSit, bedarf kaum dar Er- 
wähnung. 

138. (S. 84) leb erinnere daran, dal« ancb unter bei faea 

(goth. Wz. ÄiV, wovon beita, bait , bitum) auf eine skr. Wz. sich. 
stttUty weiche spalten bedeutet (ßid), 

139. (S. 86) Der in den nasalirlen Vocaleo enthaltene 

Nasal, den ich wie den skr. Aniuvara durch r\ ausdrücke, wird jetzt 

I 

im LitauUcben nicht mehr aufgesprochen ; ich glaube jedoch seine 
graphische Vertretung durch il mit demselben Rechte beibehalten 

cu dürfen, womit man das Nasalseicheo an den betreffenden Voca- 
len beibehalt. Im nahe verwandten Altpreulsischen steht uberaU n 
als Zeichen des Accus, sing. masc. und fem., z. B. deitva-n de um, 
gmrno'n feroinam* 

140. (S. 87) nakii/4, nakiiei sind sweisylbig. Ich 
bezeichne Kurschat's „geschliffenen" Accent auch an langen Voca- 
len durch den Gravis und setze ihn dem CircumAet, welches ich 
blols als LSngeseichen gebrauche, aor Seite. 

141. (S. 87) dängui zwelsy\hi^. 

142« (S 87) ahnud (sweisylbig)sss]cr.0Vmd (ans mkmä^ 

vom Stamme a'sman^ dessen .r' später als diejenigen palatalea 
Zischlaute, welche im Litauischen durch * («s) und im Siaw« durch 
# vertreten sind, entstanden au sein scheint 

143. (S. S8) Im Altpersiscben wäre hünau-s so erwarten 
(i. p. 846) 

144. (S. SS) Der labiale Nauil steht hier mr die labiale Me. 
dia und skr. 6 . Vollständiger erhalten ist die entsprecbeode altslaw, 
Endung ma (s. vergl. Gramm. §. 273). 

145. (S. 88) Deryocativdu.istbeiKurscbat(p. 47)mcht 



^ ' ^ (Ajim. l46-?-i50> 

crwSbnt. WafancheinHch ist er in allen Dedinationeo, wie in der 
Form, so auch in der Betonung dem Mom. gleich. 

146. (S. 88) Dm ik icbeint mehr der Endung ab dte 
Stamme anzugehören. Vgl. z. aki-u vom Stamme aki Auge. 

147. (S. 88) Die Siaaime auf ia, nom. U oder y*. a r) 
betonen Im Nom. die Endsilbe, im Falle ib su langem T (geschrie- 
ben j^) zusammengezogen wird, daher gaid/s, arkljs im Ge- 
gcmatse sn sidis, amirbiis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage- 
gen der Ton znrnck (g audio etc.) ; doch glaube ich, dafs dies in 
der Tbat keine ZurücJuchiebung des Tons ist, sondern dals im Ger 
gentbell das lange T f geschrieben j) des Nominativs dnrcb sein Ge- 
wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
CasQs auf seinem eigentlichen. Sitse stehen geblieben ist 

148. (S. 89) Ausgenommen Ist der Acc. pL der Klasse 
ke'lma-s (Kurschat p. 47. II. a.). In dieser Wortklasse behält 
nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der 
isten Sylbe, daher kelmus im Gegensätze eu diimus, 

149. (S. 8d) Das o (lit o immer lang) ist blols die Ver- 
lingcrung des « des Stammes dUwa, Ich bemerke dies cur Berieb* 
tiguijg von 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tiTC der a-Stamme als Folge einer ähnlichen Zosammenziehung 
yon OS erklärt worden, wie im Zend der skr. Endnifg Immer A 
gegenübersteht Das Lettische lä£st dasader männlichen a^Stämme 
iin GenitiT nnverändert, daher deea^ gegenüber dem altprenft. 
dewars und lit. dii'mo. Das Altslawische hat Im Genitir der 
Stämme auf o skr. a) das urspriinglicbe a bewahrt , welches 
man in Genitiven wie r«to seryi ebensowenig ab Casus-Endung 
fassen darf, als in den lettischen Genitiven wie «Imm (s. yergl. 6f. 
§. 2J0). 

150. (S. 89) Man vergtelcbe den sendlschen Instmm. 

iür dßivd^ aus daiva-d (s. vergl. Gramm. §§. 158 u. 16 1 p. 1.93). 

18 
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451« (S. 89) Die Grammatiken setzen im Accus, du. Dasa- 
lirte Yocale, Back Amiofjk de» Acc Dft aber im Doal dcrNi- 
fal nidrt dSe eljnologitclM Begribidong bat, die «oM an «ifen an- 
fUra Stellee stattfindet, wo sich nasalirie Yocale in der lit Gram- 

fiodt% «atcfiafM ick Incry wie «ick oken (S. M), in Acc 
du. Ton su/tü-s die Anfügung CiMt il. 

iS% (S. 90) Kniscbtt kcseieknet in den Endungen aen 
,,getiiilieM* TeiH wenn der Yecal laftg ist» «ut dcoi Aentof ßd- 
triige II. p. 47). Es ist also diii^a-ms = di^^ä'-ms ((ardN- 
fMl'-ntir«), und M Mg dieae Fora kinsicbllick der Verlängerung 
det Endracrit des Stannef mit dem htelniaekeii duS-hu, omBS^ 
Tcrgleichen, welche vereinzelt stehenden Formen nicht wie duo und 
mmbo DaalfonM» find, soadem wie dud^rum, muM-fum dcai Ffa»> 
pal angehören (s. vergl. Gramm. §. ^44)» 

153. (S.90) Der Locatir- Charakter ist die Entartung 
«faM0 ZiaeMaolt «mi vcfwindl mit der «kr. Endniig #s» (am 
und den lit. Endungen se, sa (s. vergl. Gr. §. 255'^^ und 27.9). 

154. (S. 92) Grammatici critiea Kngaae Sanscritae §. 300'^ 
i. aiick vergL Gramm. §. 480 (T. 

155. (S. 92) Das a TOn * tfi^vanti gehört streng genflm- 
men nic^l xw" Eodimg, amideni iil mir ein Bindtvocal der dem n 
der jfen P. pl., wie anek dem scMiefrenden m ^r 1. P. ig- der le- 
Oindären Formen überall vorgeschoben wird, wo nicht ein A der 
Wnraei (s. B. in x^-nti fte geken) oder ein a des Kiassenchi- 
fvktert («. B. in l^tlr-a-nti = (pe^-o-vTt) der wahren 8«*^^ 
vorhergeht In Bezug auf die Aecentregeln gilt jedoch das den n 
wg mck okcoe « tmi Formen wie dvU^anii, str^9'Jnti ^ 
als ein Beslandtheil der Endung. 

156. (S. 95) Vergl. G. Curtiut ^ie Sprackvergleichiuig* 

15?. (S. 96) Stellt man im Sanskrit das vor den jcbtrerea 
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'^^^ (Am. tJS-^M) 

Endungen unterdrückte a wieder her, so spring die ÜbereiiMtUi>* 

S0'te) Dödi wukw m 4m A«||«a. Deck kge idi asf ücte Begegnung 
kein besonderes Gewicht^ weil die Oxytonirung in den drei ^ra^* 
thum im dam w Uig m ^n Falls auf ftnckMoM« OrandfUaa» 



iäi6« (S. ^S) BaCi auch in den gcrmanischea Sprachca dm 
ikfipdlc MIsctMtcliMtio« (atark« and tdiwackc) iafi^f l»ci^A% 
dafs die eine (näaaltch die sogeiunute starke} in den meisten Casus 
M Pmmmd eatiiäh, glaubt ich ia mciaar Gnmm, (§« 2ti 
bat 219) bewMsen i« liabca« 

139. (S. 99) Auf die merkwürdige und, wie es idieiati 
frtt h t f gaaa ibcracbeii« Ob«mMtiaMiaftg def kteioIfclM and art- 
biacbcB Accentaationsprincips, habe ich bereits m der Vorrede av 
Ma Abiheikuig meiner vergL Gramm. (184«^ p. VI £) aufmerk- 
aan fonachL I« den von 8^ de Sacj (Graimii^ ar. I. §• iAS 
Ausg. 1) gegebenen Regeln der arabischea Accentsation teilt 
das wahre Priacip nicht deutlich genug hervor. Formen wie 'm ia^h» 
ragim habe ick ka Teile nicht bcHikvt» leh aweiAe jedack nkbi, 
dafs auch hier der Hauptton auf der vorletzten Sylbe liege (vergl. 
HapftIA ia Zehsch. d. a M, O. VI. i6i Note); dena dab die drei 
fwletetea Sylkea, weil sie MfaiaMlick PotitioatlSag« kakea, wie 
S. de Sacy lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar. 
Uageaagend ist auch 1. c. die unter Nr. S gcgckeae Re§el, di« 
aber im Wesentlichen mit dem eben erwikatea FaHe Idttftiich ist; 
Bar.da£i darin yoii vocaüscher Läage die Rede ist: ^On doit 
elever la voix aar tonte tjllabe, aoit aaldp^nlti^me oa aaAre^ 
laqueiie sc trouve une des lettres de Prolongation V*. Eia Bei- 
ipiel wird aicbt angefiihrt £• müfate aber nach dieser Regel das 
oben (S. 99) erwShnte Praparotytanan katmlü snia Oajtoaaa 
werden^oad für kdulafunmüStttkä lilatun accentuirt w€rdc% 

18* 
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sad Formen wie kätiidna (die lödtendcn) mufstea filr il 
btUen Ungea «w« Acceate «rfaallca (kd'tild'na). Wenn mu 
auch zugibt, da6 lange Sylben, wenn sie auch nidit den Haaptton 
iMbcn, doch mehr betont seien als tonlose Kurzen, so wird doch 
onnicr, im AraiNtclien aowobl alt in jeder anderen Sprache^ In nchf^ 
sylbigen Wörtern irgend eine Sylbe dorch die Aussprache all 
tigentUcbe Tonsjlbe erscheinen, und zwar ia käiildna die vor- 
Inlstc. Fleifcher (ZciUcbr« I.e. p. 186) bcsdchnet in aokbea FaUea 
in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die Nebentone, d. h. solche iange Sylben, denen der 
Haoptton nicht sukonMoti darch den Gftik {marMukuna^ 
%*tachragiu). 

160« (S. S9} ffilt kaokaiifchen Glieder des indo-enropu* 
sehen Sprachstamms''. 

161* (S. 100) Ausgenommen sind itcufue und utique in den 
Fillen, wo sie doreh ihre Bcdeutnng die. ZosamrocnseUnng gleich- 
sam vergessen lassen und begrifütch als einfache Worter er- 
•eheinen. 

162. (S. 103) Zwischen den Modns-Ansdrack i nnd voca- 

liscb anfangende Endungen wird ein euphonisches^ eingeschoben. 

163« (S. 103) Die skr. Wz. dd verliert tot dem Modus- 
Ausdruck des Potentialis, wie vor den schweren Personal-Eiidiw- 
gen der SpeciaUTempp. ihren WurzeUoc^; daher dad'-/ä'm 

164. (S. <05) Die Wonsel ittV reinigen gunfrt irart- 

gelmäfsiger Weise die Wiederholungssjrlbe, daher n/n^gmi Cüc 

165. (S. tC6) In dem skr. str-nö'-mi steht 9 (HL) ^ 
n («^) durch den euphonischen £iofiu(s des />. 

166. (S. 107) Die Belastung der Wnrsel durch AeRedn- 
plicatioDSsylbe veranlagt bei Verben der iten Kl. die Unterdrückung 
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(Aiim;l6^) 

des der 3. P. pl. zukommenden n, daher dadati für dadanii* 
Bas 0 der 2ten Sylbe gilt ab Bestandlheil der Endung, obwohl et 
eigeotlich nur die Kürzung des wurzelhaften a ist. 

167. (S. 108) Benfey (gr. Wursell. II. p. m) idenUfidrt 
den Charakter der 5ten Klasse mit dem Wortbildungssufln nit. 
Dies ist ioi Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in 
neiner Tergl. Gramm, (p. 7i6) den Charakter n» ab Schwächung 
des Pronominabtammes na erklärt und ebenso auch schon frü- 
her (*) io den WortbildungssufTixen na, ni» rau Pronominalstämme 
erkannt habe. Mir gelten daher VerbabtSmme wie ci^nu (Kl. 5) 
and Nominabtamme wie l^ä-nu Sonnt ab leuchtende, sü-nu 
Sohn ab geborener hinsichtlich ihres BilduogssudBxes ab iden-> 
tucb und ebenso VerbabtSmme wie tan^u ausde hnen (Kl. 8) 
und Adjective wie w dünn (ausgedehnt), in deren ci ich 
ebenfalb ein und dasselbe Pronomen erkenne (L c. p. W und 
YergL Gramm, p* 7i6), ohne dafs ich darum einu s am mein und 
ian-u ausdehnen in der Art ab Benominativa fasse, dafs man 
nölbig hitte aur Erklärung Ton e in« sammeln einen Substantir- 
oder AdjectiTstamm ct'-nit vorausausetsen oder f0n-u ausdeh- 
nen von ian^u diinn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten. 
Überhaupt aber steile ich die Klassen-Charaktere und die analogen 
Wortbildungssuffixe in engsten Zusammenhang mit einander, in« 
dem ich auch den Klasscnvocai a der isten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das Wortbildungssuffiz für identisch halte mit dem Prono- 
mioabtamm a ($. vergl. Gramm. §. 'i9^) und §. 912). hS'«t-a^*i 
du weifst ist soviel ab wissend du« so dab hier a eben 
so die Penon beseichnet, welche weifs (die durdi si du 



(•) „Über den Einauls der Pronomina auf die WortbiUnng" 

(1832 p. 26,27). 



Digitized by Google 



nibcr bcitivint wird), wie is car^a-sDith (s. §. 115) die Per- 
•OB, w«ldbc • (tU k 1 1» 

168. (S. 109) Idi eraiBCfe lodi ta des latemifchca Ku- 
inA diu PaMiTveriMltaiMef durch ein engerügtei RefleuYoiii 
(s* vcffgL GiMUB. §. 476). 

169. (S. III) Vielleicht gebort auch fungus e« dieier Wor- 
sd» fo Ml dieser Awdnick eigentlich etiender (ein taugen« 
itt) Meoten würde. Dm T de« griecLff-T^r/«« «r^m^^X 
wenn dieses mit funfus verwandt ist, inülate demnach aU euphooi- 
•eher Vonchlag gefalit weiden. 

170. (S. III) Die Wamel dee enUprechandtn «kr. Vep. 
bunu iat ric, aus rikf s. S. 118. 

171. (8. III) Die entoprechendea akr. Verb» Innlen in der 
Itten P. pl. praea. aet.: ^indmas, /indmm*, rinemms,pii^9* 
mm 4, y u ng'mas, u ngmas, ngm at, kangm as. 

172« (S. 1 13) Die Ausnahmen der 3ten Kleaae aimi iSt, 

hri, hu, mad, gon, dan, bar (br). Diese betonen die 2te, d. b. 

die Wunelaylbe^ daher n. B. biö'i'mi ich fürchte. Die Ausuih* 
nen der 2ten Kiatae find gdgar (-gr) wichen und duridrd 
(dmr- i'drä) arm sein, welche eine mit der Wurzel verwach* 
•Mit, d. h. nicht ahloabare RedupUeatinaa-Sjlb« enlMten «ad den 
Ton vor leichten Endungen auf die «gentliehe WorselsjUie leg«^ 
daher g'ä g ar m i , dari d rä mi, 

173. (& IIS) In meinem ConjttgnlioQ«aytt«ni(p.tOO)bdie 
ich Mi, mmH etc. der latein. Perfecta wie tcrip^i, veapi {vW'ti) A 
dat Perfect Ton lum erklärt. £• würde denn ft (wie *wm tat 
uum) dem tkr. dks nnd süU dem akr. 4« - im enlaprecben, aber 
9ii nicht zu dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden 
d!* a f limmen« da überhaupt das akr. redupUcirte Praet wahrschein- 
lieb aebott Tor der Spmebtrennnng in der itten nnd dten Pa& 
den Ausdruck der Personbezeichnung verloren hat, wozu auch die 
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(Aiun.t74--l81> 

JEnclMuimig ftiiMt, dilf im GricdwiclMpa umd GcraiaaiiciKa itß 

cntsprecbende Tempus im Siog. des Actiys ebenfalls des AusdrudBi 
der 1 jtA unil itcn P. entbehrt^ uMicm s» B* Im Goiii« smUUf» cbcato 
wie das nhr.su/pä'pa towoU leh tcfalSeff alt ertchlitf be- 
deutet, und im Griecb. das. f von* Ae^iare ebenso wie das a von 
XikMra dem skr. m von rir/ea cqtspricbt (i. S. 118). leb siehe 
aui diesem und anderen, in meiner vergleicb. Grammatik (§. 5\6 fT.) 
ealwifikcltca Grondeo jeUt vor, das latelo. Pcrfect (wcicbts.acUivr 
Bedeotung nacb «owobl Aorist als Perfect ist) in aUen «cinca Bil- 
dungen mit dem skr. vielförmigen Praet. und griecb. Aorist xu Yer- 
oulteUi. 

174. (S. 115) Das Sanskrit gestattet im Aorist dem Ge^ 

wicbte der Personal-£ndungen keiaeo formtchwäcbeadea Rinflnfs 
aaf dieTorangebeade WorsebyllM. 

173. (S. 115) adus ans adant oder addnt^ s. Anm. tt6. 

176« (S. Iii) Im Praes, stimmt das TMiscbe^iVdmi (für 
ifmgAmi wm gdgdmt) x«m giriecb« /äii3it|Ui. 

177. (S. 115) Die 2te und 3tc Pers. al^ü-s, abü-t lassen 
in einer firöberen Sptacbperiode eine «i 1 ^u-v i timmende Form 
Mä-m erwarten (vgl Anm. Il4 Scbhils). 

178. (S. 116) Die Wurzel ric ist im Medium der betref- 
fenden AoriatbUdung niebt gcbrSncbUcbi aie könnte aber in der 3« 
P, ig. and pl. nicht anders ab arie^a-ia, •rie-m^nia boten. 

179. (S.116) ZuQcidam und ab' i dam stimmen, abge- 
•cben Yom Teriorenen Angaent, die latein. Perfiicte setdi, ftdi 
(f. Anm. 173). 

180. (S. 116) Da das entoprechende griecb. Yerbum in den 
SpeciaUTempp. RednpUcation hat, ao stimmt in formeller Besie- 
hung das Imperf. smVTOV zum skr. Aorist apaptam^ mid umge- 
kehrt der Aorist cirmv snm skr. ImperC apatam. 

181« (S. tl6) Daa Sanskrit schwächt in dieser Aorntbil- 
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(Anin. IM— 185) 

dung, in welcher die ganse Wnrsel swetmal enclietnt, an der 2ten | 
Stelle alle Vocale xum leichtesten Yocalgewicht aUo ä'$ifam Tor ' 
^fafam» Man- Tergtetelie hiulcbtlich dieser VocaIfchwScInug tu 

volUianiiig reduplicirlen Wurzeln die griech. Verba driroA/vW« 

evM/i)|tAi, m^iüctf, för araroAXctf etc. 

183. (S. 116) S. Benfey ^ VolkliDd. GramiiHitik** p. 383. 
Anm. i. — Für „von dieser Regel" ist oben (S. 1 16) zu lesen „von 
dSeiMi Kegeln*'. Die 1. c. angeföbrten Antnabnien besiciien nck 
auf die 6te ond 7te Aoristbildnng ( naeb meiner Anordnung ) ; 
1. B. s'ts-a-s (üt i'is -a'S, vöc-a^s ilir rdc-a (*). 

183« (S. 1 16) Mm vergleicbe den EinAulj, den eine lange 
Penultima auf Herabdrückung des Accents hat in Compositen wie 
teutnifjfif, iu?<ovoiog, im Gegensätze su solchen wie vahjifayof, 
tutoy^dipog (vgl §. 93 p. 128). | 

184. (S. Iis) Es kann auch rtrSc-i-/a und rirSc-i-ia 
«ccentuirt werden. Bei unmittelbarer Anscblielsnng der £ndang /« 

an die Wnrsel bat letztere stete den Ton, c. B. cttkaria (Ws. ! 
Ära r, Ar/- machen). 

185« (S. 118) Hinsicbtlich der Aufhebung der Gnniniiig 
▼ergleicbe man das VerhSltnifs gothischer Formen wie bii-u-m wir 
bissen (= skr. b ib id- i-ma wir spalteten), buf-u-m nir 
bogen(thr.5i<5ii/-i-in4)snmSing.Mf»daiv. Doch ist es in den 
germanischen Sprachen nicht das gröfsere Gewicht der Endaogen 
der beiden Mehrzahlen, weiches den im .Sing, gesteigerten Vocal 
Mm Buckkehr su seinen Urzustand ndthigt, sondern der UDtenchicd 
in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Miltel- 
bocbdeoUchen die 2te P, sg., welche zweisilbig ist, den reinen 



(*) Ich erkläre aoöeam i c b s p r a c b, (Wz. va e) doreb 
RedupUcation aus ava-ueam för apavacam (a. Kleinere Sans^ 
britgramn. §. 388. Ann.) 
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-äO l (Anin. l86-.li>4) 

W^urzelvocal zeigt; daher im Althochd. biz-i, bug-i im Gegensatze 
sur eiosylbigeo Form beU, boug der Isten und iten JKenon. Ich 
lullte das I der Sten Pen. ig, für identiscb mit dem skr. Binderocal 
von bi^i d-i-ta, bub u g'-i- 1 a\ denn es wäre sonderbar, wenn 
das i des Modus-Aiudracki des Conjanctivt (bU-i ich^ er bitsef 

ich, er böge, In die 2te P. des Indicitivt eingedrungen 
wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En- 
dang in der letstgenannten Form vergleiche man das yeriilltm& 
sanskritischer Formen wie riric-a ihr verliefset zur vollstän- 
diger erhaltenen griech« Schwesterform AfXoiV-a-re. 

186* (S. 118) ririC'J steht durch den Verlust der Perso- 
nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
Ibrmy sondern auch gegen gothische wie haäuui'M»>^th und nenhoch" 
deutsche wie biefs et. 

187. (S. 118) riric'us wahrscheinlich aus riric-a-nti 
<s. S. 247). 

i8B. (S. 120) Ich setze <lS#itt nach Schleicher (Litnanica), 
welcher allen litauischen Futuren in der 1. Fers. sg. den Ausgang 
siu gibt 

189. (S. 12 1) ^e^ovira aus (pe^ovTia (= skr. barantt 
($m TergL Gramm, p. 1082 Anm. **). 

190. (S. 123) Die Belastung der Yerba der dten Klasse 
durch Keduplication veranlafst eine Schwächung des SufBxes durch 
Unterdrückung des den starken Casus sukomrnenden Nasals. 

191. (S. 12^) Im VMa-Dialekt kommt va* im Voc. sg. 
vor statt des gewöhnlichen van aus vaAs. 

192. (S. 124) Ober / Rur # s. S. 247 Anm. % 

193. (S. 124) Die obliquen Casus kommen von einem er- 
weiterten Stamme iwio, daher Gen. degusid-* ((s. vergl. Gramm, 
p. 186 Anm. **)• 

194. (S. 125) Die skr. Wurzel A'm^' (goth. bug) biegen 
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liffl IM CMcck. nkktt utdm ab ^\r/ crwarteo. Es fcbciat do»- 
aach ^$vy(M) und das verwandte lat fugio ursj^rungUch sich um - 
biegen, snr&ckweodcn SU bcdcttteB. 

195. (i26) vt<p€vyog statt des namogliclieB Te<p€vy6T^ 
wie überall die r^eutralstämiiie auf r diesen Buchstaben in den ea* 
Jpngiltfn Casus eDiwedcr mtcvdr&ckt, oder io c vDgewiiidcll 
haben (s. vergl. Gramm. S. 179 f*)* Masc. fasse ich das g von 
FomcB wie wt^suydt der gewöbnlicheii Ansicht genals ab Casoi- 
seichca« «ad die Veriiii||[enuig des Voeab ab Efsali fiir den weg- 
gefallenen £ndconsonanten des Stammes, wenngleich die Stamme 
auf ir (cB. von XAfir) filr das anterdriickte r heiae Eat- 
acUdtgang erhalten. So bleibt auch bei StloMBCa aof i^(s. B. in 
h^Q'Tft'S von A^9*TjiÜ) das unierdrückte i ohne Eotschädigungi 
tiriüwend der Stanni ire^ in Nomia. xou-ft liir das uatcrdrncikle i 
«inen Ersatz erhalten hat (*). 

196. (S. 127) Ich gUube^ dab Schweiser (Kahnes Zeitschr, 
IIL f. 349) Recht hat, wenn er in den e der lat Sünna aaaiirU 
die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt; 
abo gnU^ri^ aas gtnUiri<a^ aagefahr wie im Griechischen 
a-i^ ans ^X-o-ko-^ (s. §. i34 nad ^rergL Gramm. §. 9^*9). Die 
Hauptsache, worauf es mir in dem Torlicgenden Falle ankonual;, ist^ 
dab sieh in den lit irt^ ein Ühcnost des skr. Feniaiacharakters 
mit Bewahrung der ursprünglichen Länge findet. Das ^ lier griech. 
Bildungea aaf rft^i uad anderer Fcauniastiaine anf t^i durSkm sjck | 
aber wohl schwerlich anders, denn ab eine rein phoaetische Za- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stamme wie 
vMüM-o Wittwe (s skr. vidmpä^ UL vükta, slaw. s^doMs), 
hmbwMMrn^ {tpe^ovQ'a) = skr. I^aranti (ihan, and ndni.). 

(*) Anderer Meinang ist 6. Curtios (Griech. Schulgram- 
matik p. 42), welcher bemerkt, dafs das g in AcXti>cu;( kein ange- I 
bängtes sei, was man an dem Vocal U) erkenae. 
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'^^^ (Am. 

197, (S. 127) vrtra-s Wolke (in denV^da's) stammt viel- 
kadUi wie avch Btafey (Gr. p. 164 nr. 4) Tamalhelt 4iurch ias Sii£» 
fis <ra voB tr«r» «f bedeclccn. Iii et aber, wie im cr^tfdULBiichc 
aogenommen wird, aus der Wz. vart, t/r/ durch das SufTix ra 
bildet, fo itt bier iKe Wolke nacb der Bewegung benannt, wie daa 
▼^diache«V«m«ra (Nom. aVmd) Wolke (io der gewUbnlicben 
Sprache Stein), ein WuraelgeooMe von aV-ca-# Pferd aU 
Henner. 

198. (S. 128) Vgl. §. 84 und Anm. 182. Eine andere Erklä- 
mng der Acoeatoatioo gnecbiacber Fonoen wie {W^jifi («• vergt 
Gfaimn, §. StO p. itJü) nebnae icb bicmilft svrfiek, 

199. (S. 129) Man beachte, dafs A/^ Vi/- a-/ra.m Pflug, 
altap eilender, ancb binaicbtlicb de» in die Wnrsel an%enoniine-> 
Ben Narals sam TbenM der 6ten Klasse der Wa. Ar«rY» kft altaiDt 
Im Griech. ist vielleicht das f von Formen wie (pe^-t^T^ov, ^s-t- 
d'^or ab Vertreter des tkr. a ebenialla Klassenvocal (t. TergL Gr* 
p. lt42). 

* 200. (S. 139) li.a4'trd fJu leuchten machende erin- 
nert an das lat/ciMürw, welcbes fiott ßlr ein Lehnwort halt (E. F. 
I. p. 194 nr. I'^i). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer 
Wnraei /«» (as I^A4, ims) durch Einfiigung eines Nasals, dem 
dann nocb ein t snr Mte getreten wire, aiob entwid^elt haben. 
Will man aber fen als Wurzel annehmen (vgl. ipoum^ f^ljira), 
•o kann das # als capboniscberYorscblag gelten (wie in mon^-emm 
Yoo mon), Qttd ei slinde dann ebenfalls fen—tra för femira, 

201* (S. 129) ^^"^gov und das lalein. ar-tu* stimmen, in 
ihrer verdunkelten Wnraei anm skr. «r, reich bewegen, ge- 
hen. Die skr. Benennung des Gliedes {gä'-tra- m) kommt von einer 
anderen Wnraei der Bewegung (gd gehen) durch das in Bede 
siebende Suffix. Das gotb. Hthni'* (nnser Glied aus Ge-lied) 
stammt von der Wa. lüh (JeiOm, ImltK lühum) gehen. 
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902. (S. 130) r4'-/ra als Lebensmittel (von 7<i ge- 
hen) crlanertan die Möglicbkeit, da£i das griecb. ^a'ci) in feiner 
Wnrsel (^ö, ^v}) mit j<} s: ^ s. S. 10) identisdl sein konnte. 

Bas Fut ^Vi'O'U} Tcrhäit sich su yd*sjöi~mi wie <rTfi-(J'U) zvt 
-Ifli. 

203. (S. 132) dai'ta-s (ans dad^ü/s Ar dadd-ia^s) 
hMi uoregelmäisiger Weise die KedapUcation der Specialiempp. 
beibehalten. RegelmSlsig wSre dd-ta-^t, 

204. (S. 132) yerog als Schlafstheil des Comp. TYiXv-ysTog, 
Die Ws. des skr. fd-ta^s ist ^an gebären, seugen (gr. y€v), 

205. (S. liJ) Die Worsd von o^ejuai (ans äy^io-fAtu •. 
S. 225 f.) ist dy == skr. ;r (^u^ J"^^) verehren, £u dessen Part. 
fui, ^9M. ydg'fa'4 renerandas das griech. ay«to-f stimnit 
(s. Vergl Gramm. §. 898). 

206. (S. Ii4) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl. 
Gr. p. 1182 proparoxytontrt worden, weil Wilson dasselbe in sei- 
nem Wörterbuche durch ein SufQx ina-n erklärt, wobei das n die 
Toolosigkeit des SuiExes beaeichnen würde. £s gibt aber in der 
grammatischen Kunstsprache kein solches Svffix, sondern blols ein 
Suffix ina~c\ dessen c die Betonung der Endsilbe bezeichnet. Ich 
halte dieses e für den An&ogsbachstaben von ettrama^s der 
letBte, und n (hinter Gonsonan'ten in oder vn, deren Voeal blols 
Btodevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation na; denn 
n negirt die Betonnng des Suffixes.. £in p weist, wo es sich anf die 
Accentnation bezieht, den Tod auf eine dem Snf&t Torhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worte /»d'rpa-« der vor- 
dere entnommen. Daher enden in der grammatisehen Knnstspri- 
che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben^ auf 
p {mi'p, si-p, ti-p), 

207. (S, 136) S. Tergl. Gramm. §. 91. 

208. (S. 136) Da die Verbindung vcr im Griechischen un- 
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beliebt ist, so mafste hinter v ein ursprüngliches r entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem falle zu <r werden, wo an* 
glckb das v eine Umwandliuig erfuhr, wie itt Formen wie AcycutTi 
für XiyovTt aus ÄeyovTi. 

209. (S. 139) Man Teffgleiche a. B. den goth. Infin. iindan 
binden mit dem skr. ba'nd'ana-m das Binden. Derdemn 
Torangehende Vocal gehört jedoch im Gothiscben , wie überhaupt 
in Germanischen, cur Klaisensylbe. Dies erhellt aus Formen wie 
«iaft#-/»-n wachsen (s. §. 5^), saib^-n salben. 

210. (S. l4ü) ,S. §. I5p»2i. Bas Verhaltnils ▼ond^.aR4' 
das Sitten an ä'^^ona^m id. gleicht hinsichtlich der Accentua- 
tion dem von bidd Spaltung zu b e d a-s id. Man vergleiche 
ancb das oben (§. 70} gedachte Verbaltnils litauischer Feminina wie 
nni;i^ nora su ihren entsprechenden Mascnlinen {nmiijo^). 

211. (S. l'^O) Die Causalformen, wie z. B. darp-a'/ä-m i 
ich mache stola, legen vor dem Suffis ana ihren charakteristi- 
schen Znsata ab; sonst hStte man darp^ayano'» an erwarten. 

213* (S. i4o) Da es sehr natürlich ist, das Gold nach dem 

■ 

Glanae an benennen, so mag auch unser Gol*d (goib. them. 

gul-tha) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet. 
Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form gval dar, au de- 
ritt Praesens gpai-A-mi das irländische gualaim „I blecken, 
burn" vortrefBich stimint (s. Gloss. Scr. a. IS i/ p. Man ver- 

gleiche auch g€at wetfsf geal-O'Ch Mond ab leuchtender 
(vgl.$kr.^Vd/-a49tf fem.Fla m me). Gettiaighim „I wh iten, bleak, 
shine" stütat sich entweder auf das skr. Causale gvdlajrdmi ich 
mach e b rennen, eiind e a n, oder es ist ein DenominatiTum von 
geeil. An der unverschobenen Media In der germanischen Benea« 
nnng des Goldes darf man keinen Anstois nehmen, da die Media« 
niehl selten am Wort-Anfang unverilndert geblieben sind, a» B. in 
gehen (sAkd. ^d-n ich gehe s' skr. gi-gd-mi)^ in binden (Wa. 



Digitized by Google 



(Ann. 2t3— ^O** 

Aomf, gegeaübtr der ftv. Ws. hantf), i» Ue»en (gotk. Wc. ^li, 
wOTOa kiuda, bauih, budum)^ YCrwMuii Httl fkr. hu4 witstBi; 
Ml gotk dMhMrTi»chter SS ilr. dmhiiar. 

213. (S. Das </) der verdunkelten Wz. (7</)£vi steht 

iricHciclil HiriTi ui liitscn FaUe k&utea swti skr. Wmdoy wct- 
cIm Bewegung tntdr&ckeiB, s«r Vergleickung gesogen w«r<dcav 
ninlich spand sittern und skand (XzLscand) steigen, spria-> 
geilt Mlea. Ick gcke der Ycmitltahiiig maiskmnd dm Yersfig« 
Es könnte auch (nrcv^ctf %n dieser Watsel- gezegeii werden, eo 
dafii das .1; als Vocalisnrong des v sa fassen wäre. 

314. (5. l4f) D^e^nre.!« ftinmitMMi skr. #l/(«f i^/d> 
eingehen, wovon r s's'a - j II a u s m rotKO-'S, 

215. (S. t4a) Zorn JOemonstrativitaaune 01M1' di es««^ wel- 
cker nnr in olÜqoen Casns sich bekaoptet kat| stnnnt nnter andena 
das litauische euui-4 jener, im Irländischen heilst an-dt gestern 
(d. k. an jeaen Tage). 

216. (Si i4)) Vmn Lateinischen gekdit krastiMich #er 
Wnrzel wahrscheinlich vcrres hierher, so da£i es durck Assimila- 
tfon ans ««rw ma erUSrea st 

217. (S. l43) Über die Wz. t£kt = skr. laks s. S. 216. 

218. (S.lU) Das 2te q von r^^r kl wnknckeinJkk 
die Entartung eSnear. Man ^rergleickc dSeakr. Wi. irms sitlerBy 
wozu auch r^EW aus r^eo'w gehtVrl« 

219. (S. lAk) SoXupi^tg Ton Stanme Zfi^V (nnt gcms- 
kenem Aceent),- welcher svm skr. tpmr, #»rt^nen gehört, uMt 
einem durch den £inflols der Liquida herheigesogmen k 

220. (8. 144} Diese Ansnekne ist pü'sa 1» 60 ■ se (djrwoL ' 
Ernährer), acc. p ä's^at^-a m. Im V^da-Dialekt erscheint pdsan 
ab Oxytonott. 

221. (8.145) DieWnrsel ist •/ geken, defM Verbn 

his jetzt nur im V^da-I>ialekt belegt ist (s. Böhtl. u. Koth's Wör* 
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(Anm. 222— 227) 

terbuch). d//-« Gän g er lommt in dem Comp. padAti-s , 
Fttftgän^ervor. eiofacfaeD Zuitand bcdeatet Vogel 
{y^. Icaga-g Vogel ab Loftgänger). In atiit-s Gast ab 
Besuchender, welches darch ein sonst nirgends Yorkomaiendei 
Suffix iii efilirt winl, glaahe ich eine redopUcirte Form an er- 
kennen (^gl. Anm. i8l), mit Verschiebung des / zu / an der 2ten 
Stelle, fo dalsalso blo6 i das Bihlnngssnffix wäre. Vom Griech. gehört 
^MiliffScheraKcfc aT^ftif an iKeserWnrael, so dhlsdierRaacliab sicli 
bewegender dargestellt wäre, wie im gkv. d ä-ma-s. Im Lat. 
kooDte man -er/«r (tbem. «f/ri} -TOn pedester so erklSren, dals es 
cnphonbcli f&r ei stfinde (s. vergl. Gramm. §• fOi) und eigentlich 
Gänger bedeotete. Es wurde dann pedester dem oben erwähnten 
in seinen Bestandtbeilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise mütsten dann campester nnd »üoesier erklSrt werden, obwohl 
hier die Bedentnng gebend nicht mehr klar hervortritt, sondern 
sieb mehr Terallgemeinert hat, so dab hier «-/«r eigentBeh so rief 
als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
skr. Wursd des Gehens xurodLfohrt. 

323* (S. l48) Im Sanskrit kommt ein Übergang von n io 
I in der Wsi han tödten Tor, deren Causale g At^ayA-mi statt 

« 

Jldfi-«y4*m/ Tantet 

223. (S. i48) iijixar (ur BTfJLar aus FeVjuaT; äol. TSfjL-fxa 
durch Assimilation ans TST-fM ; so eVvu-jbU aus FfiV-vu-fAi; iakon. 
ßtT'rip (ffJM'Ttov). Vgl. die skr. Ws. vas kleiden, goth. ^as/a 
ich kleide, lat. ves-tis. 

224« (S. i48) Über nam4 vom Stamme (Gen. mi- 

mBf^*) s. Tergl. Gramm. §. i4t. Über den Plural fionm^ s send. 
vunnan-a^ lat nomin-a s. 1. c. p. H l6 Anm. 

225. (S. l49) S. Tergl. Gramm. §. 881. p. 1289. 

236. (9. 150) S. Anm. 120. 

227« (S. liO) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 12^4 f. 
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(Adib. 228— 229) 

228. (S. ist) Sowie in Saukritaiditjeltea TOD einer und 

derselben Wurzel sowohl ein den Stammvocal betonendes niänn- 
licbet Abstraetum aaf als aacb ein oxytonirles weSblicbes an£d 
entsprangen ist, so bestehen auch im Griecbiscfaen neben den ini 
Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten ßa^o-g, 
rfiiFO-g, rafa%o-g die weiblichen oxytonirten Abstracta iSeAij, 
T^OTTYi, TOL^ayj^. über den muihman>lichen Grund des Accentua- 
iions-Unterscbieds s. §• 15 und vergleiche das Verbältaiis Utaniscbcr 
Feaintn-Adjective wie naußä su ihren Mascnlinen wie imufos, 

229. (S. 152) In dem Yerhältnirs des griecb. &Bag zum 
•kr. Aiva^*^ wenn die beiden Wörter wirklieb yerwandt sind, 
kann das gegenüber dem skr. d Anstois erregen; doch fehlt es 
nicht an eioigen anderen Beispielen, wo ^ die Stelle eines alten d 
einnimmt; namentlich in Qvyarvi^ und &v^au Bei ersteren 
(z= skr. dahiiar) erklärt sich das 'S als Folge einer Aspiraüons- 
Tcrsetzung Tom £ndconsonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wunel, wie s. B. in dem YerhSltnils von ^^^^ smn Stamme T^f x 
(s. vergl. Gr. §. 104), nur dafs bei ^vyarY\^ die Zurückziehung der 
Aspiration ohne einen nötbigenden Grund eingetreten ist, da iio%dt^ 
T>]^ (lir die Aussprache nicht unbequem gewesen wire. In Sv^a, 
welches offenbar mit dem skr. dvär f. und dvdra-m n. Thüre 
verwandt ist, fehlt es an jeder Veranlassung aar Aspirirang des er- 
sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den EinduCs eines 
V eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverandert (vgl. dc^a swei) und die Tenues kehren an ih- 
rer Stelle zurück, im Falle der Ilalbvocal sich vocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc. tüm du (vom Stamme /Amsssskr. tva) gegen- 
ti[»er dem Acc. iAtvoilm, Gen. ihmt^f^d (und /omi), Dat. ihw6i (und 
tdi, ti). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fiingenden i gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach Vocalisirung des F zu u geblie- 
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(Aam. 2^0-^33) 

ben wäre, so mürste man auch in der Benennung der Zahl zwei 
ein 3* (ilr ^ erwarten. Da sich aber ein solches nicht findet, und dt 
gelegentlich ohne eine besondere Veranbssong auch & die Stelle 
einer ursprünglichen Tenuis einnimmt, so glaube ich annehmen zu 
4iürfen^ dals sowobl das 'S* von «^ti^a^ als das toa S^w nur in Folge 
einer angesetaliclien Entartung an die Stelle eines i getreten seien. 
Was das € von •S'60-<;, gegenüber dem skr. i yon diva-s anbo- 
langt, so erkenne ich darin den ersten Tbeil des sanskrilischenf aas 
01 zusammengezogenen Diphthongs (wie in MKatB^o^ s'slr. 

230. (S. 153) Das Sanskrit setst in einigen Conpositen 

dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältniis es 
aocti ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte arin^ 
dmma-s (euphon. för orim^dama''*). 

231. (S. 15i) So kann man auch im letzten S'ldka des 
5ten Akts der S*akuHialA den AccusatiT/^arsV'A^''* i"> Sinne 
yon Eur Fr'an nehmen, heiratb en (geheirathet haben) 
auffasseoy so da£s die Accusative pr aty uddis $äm (mun^s) 
ianayAm davon regiert werden: ««Ich crinn««^e mich nicht, 
die verstoTsene Tochter des Einsiedlers geheiratket 
SU haben'*. 

232. (S. 154) Ich erklare am der Ws. jSi^ (s skr. 

dar, df z erreifsen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel- 
ben Wursel abstammende vi^dd'r-a^a-m Krieg (auch Zer- 
reifiung und Tödtnng> 

233« (S. I5i) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist ahi-s fiir 
mhi'S so accentniren. Die Wz. ist ahh s i c b b e we ge n, deren 
Nasal im lat anguis und lit. angis (Otter) sieh behauptet hat 
Vom Griechischen gehört auüer e%i-g auch ey%eMf'g zu dieser 
WnrxcL ba Akhochdeulsehen entspricht une, «nc^ ung baiilis- 

19 
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(kam. «i W«4S) 290 

eat, dksieatk^aialitelMr Enirocal (i^i»m)tm ienwm^Gmff 
kela^en Casus d« SioguUrs nicht erkannt werden kann. 

334. (S. 154) INe Wmel kl /u ssb it« wacbtea (voll, 
itandiger s'vi aus Aci), woxn unter andern das \zt,cu-mulus gehört, 
wie tu^nrn U u* su eiaer andern Ws. des WichscBi, nSoitkli sa g 
#11. Bei YerboB Juirm icbeiiit ew DeooiniiiatiTm s« sein nm 
einem yerlorenen Suhst. oder Adjectiv. Zur skr. Ws. /a gehört 
keckst weknckeialkk enck dae golk. kmm4U (Ikcm. Aow-Aa^ mecr 
hfeh\ so da(t Aa dem skr. Saffii 4» lB. yron s'us^ka-.s troeken 
und dem y^d. at-ka-s Reisender entspricht. lU wäre dem* 
■eck hm die Worael, und da« voiangekeBde a dnrek dao ei^ho- 
. Micken Eniflali des h des Suffixes herangesogen« 

235. (S. Iii) & Ann. 48. 

236« (S. 156) S. vergl. Gfam. $. 749^ p. iOi4. 

237. (S. 158) über die Unterdrückung des Endvocais des 
PrknitivsUmaMt «. 159. 

238. (S. i5S> Im T4da.INaleH kelonen and» Tiek sw«!- 
sylbige Stämme dieser Wortklasse die Endsylbe durch den Svarita; 
S.B. «ar«V^.»«U Regen Terbnnden von ^ars^* oder 
««r«V-m Regen (i. Benfej, Gramm, p. «4l> 

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehung ist an beachten, 
da& das Nentr. singw der Partwipia fnt peaa. anf #a«jr« nnd 

kei Yerkii neoint anek «iptnftniick mit passiver Bedeutung ge- 
hraucht wird, das von »*dietn ^ömpiimpjmm) nkkl in^gcnew 
men. Es ist dabei asti ea ist au Mippl<r«"« «• B. HItdp. (ed. 

Sehleg.) p. i7: ia^-ä 'nucarirxa. mmjdsan^add' Üavitav^ 
jram „von mir (ist) stete dein Begleiter (w<artlsck des. 
nem Kaekgeker) anieln**; Uvvasi (ed.Lens) p.38: pratyA- 
s^mnnina candri^a b a»it apf a m „vom Monde (ist) nah 

zu$ein,**w«rtiicker;TomnakenMonda(iil>s»iein(aaer 
Mondmofanakeieia); SA?atrtV. 19: yd^ad gamyan g 
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tan tvajrä'wle weit £ii gehen (eandum), (ist) gegangen 
TOn dir. £s finden sich aber bei trincititta Vorbtn keine Coii 
.tlrncCMaen ficicb den grSechiklMiii wie xoKaaripv joiri 

jetiAou^. 

240. (S» 161) dmsfUM ifl aaftb in «MiMr fei^ GffWUi. 
p4 IJ9t l&r tmsy^'* EU lesen. 

241. (S. i6i) Vor diesem Suffix bleibt der £ndTe«al 
4ct PrintlifsMnmiei beibehalten, 4aber oben är^ä^jrm^w ftlr 

242» (S4 16 i) Die Warsei f ar« KL i, deren Verbun 
(gVgmrmi) noch nftbelegtittfMll besprengen nnd leuchten^ 
glänzen bedeuten. Sie wird also auch brenne n oder Wärmen 
bleutet haben. Im Griechischen tntspricht mit Vertan» 
sehung des schwersten teh dete leichtesten Consenantcn-Gewichl, 
wie B. in rk ^ v^d. kü (s. p. 216). Das Lateinische bietet /irr- 
«•6 anr Ve^ldchnng dar| wekbes wahisebeinlicb ein Denominat*- 
Yum von einem untergegangenen AdjcctiT oder Snbstantiv ist(/«r- 
-«M#?>. Das goih. tnarmja ich wärme und das Torauszuselzende 
Adjeeiiv «ar-in(«>^ (unser Wa^m) babCft wabmcheinlicb ein §^ 
welches für skr. g zu erwarten ist, verloren nttd nur die hinter 
GnttnraWn beliebte Zugabe v bewahrt (s. vergL Gramm. §. s6^ t). 
Bew>ndere Beechtolig YOfdient das •riaHdiscbefArnii» ieb wlrme» 

243. (S. 165) Ich erkläre of-juc-^ W eg, als begangener, 
ans der Wnfael i mit Gnna (s. Anm. 107), wie s. B. ^riF-««f von 
Xim — ^Av^*|iM-9 mid das tat m^mu^^ dn4-ma aiemmen ttfh 
der skr« W». an athmen, weheö, wOYOn im Goth. uz-ana e x- 
•flff und Im Altboebd. (Thema ww-«) StnrM. 

244. (S. 168) Ober v als Scbwiehun^ tob • s. A«m. iK 

245. (S. 168) Die Wurad it*Ä/n heilst dulden, woYon 
Wnmd'Erde^ als duldende, tragende. .Die Erde wird fon 

Ift* 



j 
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(Aam. 846) ^92 

den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie 
iHcf trägt (f. S4yttri IL IS). 

246. (S. 169) S. Avfreclit, Zeitfdv. för Tergl. Spracbfor- 
schung I. 120. — Im Golhischen erkennt Kuhn (1. c. II. p. 2 i3) ein 
Bcwpiel diocr WortkUsM in dem SubttanUv ai-^'s Zeit (Tbem. 
ai^a\ weichet er mit dem v^d. /-pm (Nom. m. ä^pa^s) gebend 
Termittelt Ich glaube, in Abweichung von einem früheren £r- 
USrangtrenncbe, dalt er Redit bat, da die Zeit ganx pataend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Za 
der dorcb va gebildeten Wortklasse könnte aucb das gothiscbe 
sagfv{a)-s Gesa n g gezogen werden, wenn nicbt ancb das entspre- 
chende Verbum {siggoa^ ^ass^i sugffvurn) ein p hatte , welches ich 
flbr enpboniscb halte (s. yergl. Gr. §. 86. i))» wenngleicb nicht alle 
Wnrseln mit gnttnralem Ausgang ein solcbes v anfügen, und e.B. 
nicht gaggvs Gang und auch nicht gaggva ich gehe, sondern 
gaggM^ gagga gesagt wird(*). Ob das p tob äh-va F 1 n ff ein eupho- 
nischer Appendix des vorangehenden GnttaralS) oder, wie J. Grimm 
annimmt (IL p. l&S}^ zum Sudßz zu ziehen sei, ist schwer zu ent« 
acbeiden, da cs dietcm Worte wie dem offenbar damit verwandten 
lat. aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Verbum 
fehlt Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn 
es ancb mit dem skr. ap Waeser. Terwandt ist, f)lr nrsprünglicb 
halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich 
darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural nraprfing- 
lieb, so bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
^mit Consonanten von gutturaiischem Ursprung) dar, woraus Was- 
ser- vndFlufiibenennnngen sieb leicht erklaren lassen. Ich erwifane 
nor diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as 
aus ak, wovon as^va-s Pferd und dtu-s schnell (gr. wxti-f)« 



(*) Anderer Meinung ist J. Grimm IL 187. Anm. 
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Stammen nun aqua und das gothische ahva (vielleicht auch '^uta-^ 
vig) Ton dicfer Wunel^ so bleibt es natürUcb noch nnsicbtr, 
ob das 0 dem Saffix angehört, oder ob es als euphonische Zugabe 
dem vorangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So 
kdnnt« ancb das 9 von triggv^-s (them. irigg^a) Iren und iriggpa 
BS n d n i fs als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an- 
deres Wort« welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(althochd. iriu^ irüupif irM)^ anf eine skr. Wjc., welche fest sein 
bedeutet, sich stüut (d ru^ wovon druva-s fest), so erinner.e ich 
daran,- dals das erwähnte gothische /riif^fv ebenfalls zu einer skr. 
Wurzel föhrt, woron das AcUt, im V^a-Dialekt, befestigen,' 
und das Medium fest sein bedeutet; sieJautet dfAh^ wahr- 
scheinlich aus draAh oder drSAh^ und ist mit dfh wachsen 
▼erwandt, wovon v».^^ d r 4*»-* f «»t und womit das griech. Tgi% 
Haar als wachs end es verglicbea worden. 

247* (S. 170) Idi dachte firfihcr an eine Verwandtschaft 
mit dem skr. sakala-s ganz, Indem Ich annahm, dals die mittlere 
Sylbe ansgelallen sei. S. die folgende Ann. 

948. (S. 170) In der jonischen Form whog aus oAfo^ ist 
das Digamma, vocallslrt zu f, in die vorhergehende Sylbe zurück- 
getreten. Man Tergleiche in dieser Beziehung unter andern den 
äollschen Genitiv 70UVO?, aus 70VUO?, wie regelmäßig der Genitiv 
▼onyevu = skr. gdnu lauten sollte. Yon gd'nu ist Im V^da- 
Dialekt der GenitiT gdnp^a* (s. Ann. 54) m erwarten. Dals auch 
im Äollschen eine Form yoi/f-o^ bestand, erhellt aus der darauf 
durch AsskttUation entsprungenen Form yovi^o« (*). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwirU das 2te / des goth. Stammes aOa 
(nom. m. aüt) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr. sar^a, 

(♦) S. Ahrens „De dial. aeolica" p. 57. Aufrecht „Zeitschriftr 
(lir vergL Sprachkunde^' L p. 121 und Kuhn 1. c. p. 516. 
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Termiitelt worden (s. Gio«s. Sanscr. a. 1847 p. 370- »nfan- 
geade# iftndi dton Mindiicbcii uilie ^11, every, wbole*** w>« 
regelma&f^ dem ossetii ebeif mN entwlclteii. 

249. (S. »70) Cber v Cur araprünglicbes s. Anm. 11. 

250« (S. 170) Ober die YennmiUdah des m and « t. 
Amn. 2 1. 

251« (S. 170) Die in meiiier Yergl. Gramm. §. SO versscbte 
▼emittelBiig des gotb. -Jiutds 

ins mit dem skr. van/ von td-vant tan tut nod ähnlicben BIl-> 
drnigen lifSrt tidi dadwxb bcstrcHen, daCi mm miMebmeii hina, et 
tei yen d«r Worsel wacbien (iMa^ tmtih, tudum) tSm 
^r o Ts"' bedeutendes AdjectiT entsprungen, weicl>es sieb nur in 
bcArdfeaden Compositen erhelten bebe AnfTaHead ist jedocb» 
- dafs auch in keiner andern germanischen Spracbe ein Adjctihp die* 
ser Art £a finden ist (t. Grimm III. p. 46). 

35^. (S. f 71) In obigem Snrae iit sn beriebligen, was m 
meiner Yergl. Gramm. §. 957 über die Betonnng der durcb das 
Suffix vant gebildeten Wörter geAgt hU 

353. (S. f 7S) leb giMAe jetii, da6 In allen gfiedb. FemlnS* 
nen auf O'O'a das 2te er durch Assinnlaiion aus / herirorgegangen sef, 
«sd dafir entweder der vo miiauieto ende Ansgaag /a anf ei» skr« 
217^4 sieb stfitee *— wie «.B. m Formen wie AfJL<pi9(ra, Af n^cra 
(§. tas p. 1 77) oder da(S| wie ia dem TorKegeaden Falle, dem skr. 
Femimaelaraller f elif m war BeiBa gelreieir «et und vor diesen» 
r-Laut zuerst in / und ro» da durcb Assimilation in CT sieh unge>- 
wandelt habe. £s ist nicbt überall moglicb, mit Sieberbeft an cni- 
icbeiden, ob der erste oder der 2«e Fall ewigeireleirfei; leb gfaobe 
aber, dafs zu den in §. 122 behandelten skr. I^erivativen anf/a, Kern. 
yä^ unter andern auch das griecb. fMXiTTa gebort. Im Sanskrit 
Wirde dattr mmHi-^fd stebe% Tarausgesetzt, da£r e« bier neben 
maVu Honig einen Stamm ma/iV gilbe. baT^MO'^a und <I>vmI'* * 
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KKT(ra sind wahrscheinlich ohne VeränderuBg der Gmndbedeutuiig 

254. (S. 173) Der Ton nnkt bei drcfer Wortklasse im 
FeiD.f wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab 
Hm wgleicbo in Besag a«f dteee AccentrencfaiebaAg dü Verbält- 
niCa griecbitcher Feminmstämtne wie &VfJLfJLayj-iS, rifjLE^'-l&y äo- 
han^li SB ihren eotsprechenden MasciiUiutaainieii (aviAfJLOf/fif 
nfUfo» KüKtuc)^ wofOM HO doMb den FeniomobaAdtter ij äs ifcr. 
/entsprungen sind. 

255. (S. 176) Im Sinne von §. I38 irt sti berichtigen» was 
Iii meiner Tergleicbenden Gramihiatik (§. 959) ftber die Betonung 

der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das So(Ex t^a 
aas Indeclinabilien gebildet werden. 

256. (S. f77) Über iirviBTavcg (so oben (^är hnravog zn 
leieo) vergl. G. Ciiriius in der Zeitschr. (ur YCrgK Sprachforsch. L 

257. (S. 177) S. §. 101 ond Vergleichende Grammatik 
§.835. 

358. (S. ir») Tergl. die skr. Wnrsel na/ (ans nak) an 
Grnnde gehen und das lat. tiec-^t necare. Den goth. Stamm 
imvi (ttOnk fg.r nau-w, pia#. nopti^) Tedter fasse icb als Verstöm- 
mehmg Ton naM nnd da» p filr die hinter Gutturalen belieble 
euphonische Zugabe (vgl. Anm. 246)^ SO da£s abo ein blolses i das 
BUduHgainffia in, 

259. (S. 180) EXog ist wnraelbaft rerWandt mit oA« nnd 
«roAe^i sowie mit dem skr. ^ar-as See, sar-it ITlnfs und 
sml-Ula^m Wae »er» da im Sambril dio Wittsein sär (sr) und 



(*) In meiner mgl. Gramm, p. 13^6 Uinttriakf t&ena*r- 
taktn aoccntniren. 
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^a/ gehen (fliefseo) wegen ie» sehr gewSlmticlicn Wecbsde. 

zwischen r und / als urtprüogüch £iiis geitea rauisen. 

260. (S. 183) Das wMtd^ d»rAa-ia^M verhak licb sa 
den regelmärsigen Passivparticipien auf ia -s ungefähr wie oben 
(S. 129) Jcrni-a-trm'm Pflog ta. denjenigen Bildangea auf 
irtk^m^ in weleben dieact Suffis entweder onnittettiar, oder mit- 
telst eines Bindevocals j mit der Wurzel verbunden ist. Ich glaube 
wenigstens Recht «p haben, wenn ich das a von dars-a^ta^M alr 
Klassenvocal ansehe, also fiir identisch mit dem o oder t des griech. 
Ü^K-o-ßai, Se^iC-e-Tai halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz. 
dmrs, sehen in den Specialtcmpp. sieh nicht erhalten hat. 
Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch 
für dars-a-ia-s^ die indischen Grammatiker ein SuiExafa anneh- 
men (s. Bohtlingk„l7nM'.Sttffize''p. 39), worunteranch ein Ahstrac- 
tnm, nämlich mar-a-ia-s Tod. Die übrigen sind, aulser dem 
erwähnten dar/^a^tiZ-s und nom^a^ia-^s geh engt, AppeUa» 
tiTe mit activer Bedeutung, wie z.B. pae-a-ta-s Ftner^ als 
kochendes. So im Griechischen ig tt-s-to-^ kriechend. Mit 
dem Abstraetam m^r^-a^ia^s mag man in Betreff der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen rom Accent, das griech. ^uv-a-ro-g 
vergleichen, hinsichtlich 4essen Accentuation ich an das Verhall- 
nifs von Abstracten wie iro-ro-9 das Tranken su oxytonirteo 
Verbalien wie TTO-TO-ff getrunken erinnere (*), 

261. (S. li>4) Hinsichtlich des swischen Wursel und Suf- 
fix eingeschobenen Vocals stimmt ßa^-a-^e-v su dem in der vor- 
hergehenden Anm. erwähnten ^dv-^-TO-g. Das ß der verdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. IS), io. 
welchem Falle an die skr. Wz, gar (gr) verschlingen zu er- 
innern wäre, woraus leicht ga r-a-tra-m nach Analogie von 

* (•) §• 15 und Vergl. Gramm. §. 8i7. 
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(Amn. 262— 265) 

pat-a-tra-m (S. 129) hätte entspringen können. Das lat voro 
läCst Sieb ans guoro mit unterdrücktem > erklareii, wie vioo ans guivo 
= skr. leb lebe, M» ans legms^ nur dals in dem letz- 

teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, sondern auf das 
u des skr. la^u^s leicbt sieb stntat. 

262. (S. 186) Der Unterscbied swiscben Compositen wie 
yLifiT^iipovQ9 von der Mutter gemordet und yu)fiT^Q(pivQ9 dt«i 
Mutter mordend ist walindielnUdi so su ftssen, dals in erttercr. 
Betonungsart das gewöhnliche Accentuattonsprincip der Compo- 
sita, d. b. die möglichst weite Znruckscfaiebung des Tons beobacb- 
teC ist, wahrend In den FSllen, wo das mit dem Suffix o gebildete 
Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part, praes. 
auftritt, die Energie dieser Bedeutung ihm binsicbdicb der Beto- 
nung das Übergewicht über das vorangehende, von ihm regierte 
Substantiv verschafft, und zwar so, dals unter der bekannten Be- 
schfinkung (s. Anm. 183) die erste Sylbe des AdjectiVs betont 
wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel- 
lative dieser Art im Gegensätze zu den büdungpverwandten Ab- 
Straeten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, it6). 

263« (S. 187) päd Fufs kommt nur am Ende von Com- 
poiitca vor und veri^firat in den schwächsten Casus, d. b. Tor Toea* 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein d. Im .ein- 
fachen Zustande entspricht /»a'd dem griech. zro^ und iat. pid, 

264« (S. 188) Am An&nge eines Satzes oder Verics be- 
hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauffolgende 
Yerbom bleibt unbetont^ und wird in den i^odo-^id/Aa-Handscbrif- 
ten von den Pripositionen getrennt, ohne dals ein Trennungszei- 
chen (^) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschiebt; daher z.B. Rigv. L 13. 6: srafantdm 
sie mögen aus einander gehen, sich offnen (die Thore). 

265» (3. 188) Über einige andere Wortklassen, bei wel^ 
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(Amd. «66— S70 

eben ebenfalls die stanäcbst vorangebende Präposition accentiurt 
wiHy f. Benfey Gnom. p. 261 • §. 647* 

366« (S. 1S9) Über «Hcki 4ie fibrigen Beispiele f. 
BobÜ. and Roth's Wörterbucb. 

267. (S. 192) ^EvTW «n^ das toraastiaetMiide AdjcctiT 
fit bdcbst wabrscbemHch verwandt mit dem v^discben aAhus 
eng, dessen golb. Scbwesterform aggot^ dem Giitlurai den od 
gedeehle» ei^boaltcben ZmIk t«r Seite gealelk hat. Amdk SyXJ^ 
gebort, wie icb nicbt xweifle, in diese Sippscbaft und der SopcrU- 
tiir 5yy(jiiTr^ stinoit treCflicb nm tkr. Superlativ uUkkisf^^Sf 
weleben der L c* belegte Conparatir ptnr« mühtjräiUat ttww- 
ten läfst. 

268« (S. 19J) Ober vldifcfae Instramentale auf i^i^Us 

(xsa/-AV#) und altpersiscbe auf ai-6i/ • . Anm. 68. Die pr4- 
kritiscben lastramentale auf jj^j^ i»hiA atataen sieb auf die v4di^ 
fcben auf i^i* und eriottem darcb ibreo scbliefseiide» Nasal Ar 
4 an analoge griecbische Entartungen des seblielsenden 

269« (St. 19^) Ober den Staana yvPom M yW'iMU «• 
§. 135. 

270. (S. 196) Die bteinisebea Adverbia aaf 

wekbeii icb friiber Yerwaadte mit Seperiativeii auf i&nm, simuts 
zu erkennen glaubte^ smd bereits in meiner Abbandlong „Über den 
Einfluis der Pronomina auf die Wortbildung" (lSi2 p« 24) ia ubi« 
gem Smue erldirl wofdeii(^). 

271. (S. 197) Hierauf stützen sich Zendformen wie vehr^ 
kdo^hd lupi (s* vergl. Gramm. §« 229) i»d altpertiacbe FurtueA 
nieöafMm G&ttcr (aua Jw^tf#«ir). 

272. <S. 199) UinsicbUich der Veriängerung des seblieiseit- 



(♦) So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch, I. 9t) und in 
Meiner vergi« Gramm, p. il9i. 
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^"^^ (Asm. £73-^75) 

den a de« Stammet erinnere ich an die Ablalivformen wie ^ä'rä^e 
(s. Anm. 5i)* 

273. (S. 199) Anlter den skr. ih^'lntt und Mnhtl mit 
(aus iJa ,sada) möchte ich auch, trots der Vertchiedenheit der 
BeHMn^, Am tMiKhe ^g^^ ^V«, verliogerl mdä^ in diese Wort- 
klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung hier oder du rt in die- 
teai Adverbiun sehr in de« Hintergrund getreten ist. Am meisten 
lenchf et sie noeb in sotcbea Comtmetioaen dnrciii wo mdm ^ a 
nach Boht). und Roth (L c.) sowohl — als auch bedeutet. 
Dals, wie Benfej Termotbet (Gloss. s S. V. und Gramm, p. 937) 
das Snffii dieses Adv. mit dem der Zdiladvcrbieu wie äpidstin 
zwei Theile getheiit, zweifach (s. §.i4) identisch sei, ist 
»ir nicht w a lw a eiiemüeh $ lienn ich sehe nteht ein, wie eine Sylbe, 
«lie in den betreffenden Zahl -Adverbien so viel als „getiieiit'^ be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. di'4setzen| machen identisch 
ist (9\so dpi-dä' soviel ab swei gemacht), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locative Verhält* 
nils aoszndrficken. Sind aber wirklich die ZahUAdverbia wie 
dpi^dd' Bildungsverwandte mit i-hd^sa-ha und dd a, so mufs 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative lassen und anneh- 
men, dals z. B. dpidd', tridd eigentlich „in zweien, in 
dreien^' bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentheils aus 
Pronominalstammen sich erklären lassen, so kann man die £ndang 

SS da mit dem Demonstrativstamm ia vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des / zu d , wie in der 2teQ P. pl. med., 
WO dpi, dp am oflenbar mit dem Stamme tpa zusammenhingen* 

274. (S. 200) S. Hocfef's Zeitschrift för die Wissenschaft 
der Sprache II. p. 1 74. 

275* (S. 201) „Über einige DemonstrativstSmme und ihren 
Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen.*' 
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(AmD.276— 278) 300 

276. (S. 202) Die Verwandtschad des griech. VTO und des 
lat sub mit dem skr. upa könnte wegen der fernerUegenden Be- 
deatnog» wie aadi ui formeller Besiefaung Terdächtig erscheioen» 
wenn nicht auch UTTf^ und super durch den Spir. asp. und latein. 
Zischlaal Ton dem «kr. upari über (goUi* ufmr) «icb unter- 
schieden. 

277« (S* 202) Man vergleiche das litauische untrennbare 
^par ^urfick, juB. yon pv r tvaäi nu ick rufe .sar&ck(skr«vatf 

sprechen, altbochd. /ar-tv^a maledi co),jE7ar-e(mi ich kehre 
«arfick. 

378» (S. 202) Ich glaube fetst. In Abweichung Ton einer 

früheren Ansicht, dafs die griech. Endungen <pi und ^iw Ursprung* 
lieh. Eins sind und beide auf die tkr. £ndung ^Vam aicb stutsen, 
deren Naial in ^i» erhalten, und in <^i, wie im bt Al^ cniwicben ist. 
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